








Grammatiſches

Worterbuſch
der

de utſchen Gprache
von

Karl Philipp Morittz,
Koniglich Preußiſchem Hofrath und Profeſſor, ordentlichem Mitgliede der Koniglichen

Akademie dter Wiſſenſchaften und des Senats der Akademte der bildenden Kunſte

1

iu Berlin

Er ſter B,and.

Beeſr,linn
bei Eruſt Feliſſch

1793.





tharineder Zweiten

rin aller Reuſſen—





Ew. Kaiſerlichen Majeſtat

kLege ich in tiefſter Ehrfurcht ein Werk zu

Fußen, worin ich einen Verſuch gemacht habe,

die deutſche Sprache von unnothigem fremden

Zuſatze zu ſaubern, und ſie in ihrer urſprunglichen

Kraft und Reinigkeit aufzuſtellen. Jch erſterbe

in tiefſter Ehrfurcht

Ew. Kaiſerlichen Majeſtat

Berlin den 2oſten April

1773.0 allerunterthäänigſter

K. P. Moritz.





A.

A. NAusſprache und Rechtſchreibung dieſes

Buchſtaben.

JJ
Jas a wird, ſo wie jeder andre Vokal, gedehntcu

oder lantg ausgeſprochen, ſobald in der Mitte des
Worts ein einfacher Konſonant ſteht, und der Vokal die
Silbe endigt, ſo daß er gehorig austonen kann, ohne
von dem Konſonante verdrangt zu werden, wie z. B. in
dem Worte ſchlafen.

RKurz oder geſcharft hingegen, wird, ebenfalls
ſo wie jeder andre Vokal, das a ausgeſprochen, ſobald
in der Mitte des Worts ein doppelter Konſonant ſteht,
der den Vokal nicht austonen laßt, wie z. B. in dem
Worte erſchlaffen.

Was auf, die Weiſe in der Mitte der Worter gilt,
das laſſen wir auch am Ende derſelben gelten, wo die
kurze Ausſprache des Vokals gemeiniglich durch die
Verdoppelung des Konſonants bezeichnet wird. Wenn

wir alſo z. B. ſchaff Speiſe! mit einen f ſchreiben
wollten, ſo wurde es in der Ausſprache wie Schaf
ſpeiſe klingen.

Nun bemerken wir aber, daß die gedehnte oder
lange Ausſprache des a ſo wie auch der ubrigen Vokale,

in einigen Wortern, nicht bloß durch den einfachen
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2 Ausſprache und Rechtſchreibung

Konſonant, ſondern noch beſonders durch ein zwiſchen
geſetztes h bezeichnet wird, wie z. B. in Pfahl, Zahl,
Rahmen, Jahne, fahren.

Jn andern Wortern wird die gedehnte Ausſprache
wieder auf eine andre Art, nehmlich durch die Verdop
pelung des Vokals bezeichnet, wie z. B. in Waare,
Paar, Staar.Es fragt ſich alſo, woran wir uns halten muſſen,

um beſtandig die richtige Schreibart zu treffen, da die—
ſelbe ſich an gar keine Regel zu binden, ſondern bloß vom
eingefuhrten Gebrauche herzuſchreiben ſcheint?

Wenn wir folgende Worter:
laben, Laden, ſtrafen, ſagen,
Laken, raſen, braten, prahlen,
Rahmen, bahnen, fahren,

nebeneinander ſtellen; ſo finden wir, daß in den erſten
ſieben Wortern die Dehnung des Vokals vor den
Buchſtaben

b, d, f, g, k, ſ und t
nicht beſonders bezeichnet, ſondern ſchon durch den ein-
ſachen Konſonant hinlanglich angedeutet wird.

Jn den letzten vier Wortern aber wird gerade
vor den Buchſtaben

l, m, n,er,welche, wegen der Leichtigkeit, womit ſie auszuſprechen
ſind, flußige genannt werden, die gedehnte Aus—
ſprache des a noch beſonders durch ein zwiſchengeſetz:
tes h bezeichnet.

Je leichter nehmlich die Buchſtaben l, m, n,r
auszuſprechen ſind, um deſto leichter wird die Zunge
ſchon im Sprechen zu ihrer Verdoppelung gereitzt; es
ſcheinet alſo, als habe man durch das zwiſchengeſetzte
Dehnungs h dieſer Verdoppelung, ſo wohl im Spre-
chen als im Schreiben, abſichtlich vorbeugen wollen;
da es uberdem in dieſer Ruckſicht ſo viele ahnlich-—
klingende Worter gibt, die nothwendig unterſchieden

wer



des Buchſtaben A. 3
werden muſſen, als prahlen und prallen, bahnen
und bannen u. ſ. w.

Run wird aber auch die Dehnung des Votals
durch die Verdoppelung deſſelben bezeichnet; wir finden
das doppelte a z. B. in folgenden einſilbigen Wortern,
die ſich auf ein r endigen

Aar, Haar, Staar,
Paar, Schaar,

und in folgenden beiden, die ſich auf ein l endigen
Aaal und Saal.

Allein in den folgenden Wortern
Altain, Altar, Barbar, Faſan,
Marſchall, Roman, Spital,

wird die Dehnung des a wieder gar nicht bezeichnet,
ob es gleich vor den Buchſtaben l, n, r ſteht. Hier—
von laßt ſich nun wohl kein andrer Grund angeben,
als weil alle dieſe Worter etwas Fremdartiges an
ſich haben, weswegen ſie in Anſehung des Dehnungs-—
zeichens ſich nicht nach der Schreibart der ahnlichen
deutſchen Worter bequemen.

Ferner finden wir, daß in den kleinen Wor—
tern dar, gar, zwar, und in den Endſilben ſal,
ſam und bar die Dehnung des Vokals vor den Buch—
ſtaben l, m und r ebenfalls gar nicht bezeichnet wird,

wovon ſich freilich auch kein andrer Grund angeben
laßt, als daß man, bei der Bildung unſrer Recht—
ſchreibung „dieſe kleinen Worter und Silben gleichſam
nicht fur ſo wichtig und bedeutend wie die ubrigen
Worter hielt, daß man die Dehnung des Vokals in
denſelben ſo genau hatte bezeichnen ſollen.

Die fremdartigen und kleinen Worter machen
alſo von der Regel, daß die Dehnung des Vokals vor
l, m, n, t, durch ein zwiſchengeſetztes h bezeichnet
wird, eine Ausnahme.

Allein nun gibt es noch einige Worter, worin die
Dehnung des Vokals vorl, m, n, r ebenfalls nicht

A2 be



4 Ausſprache  und Rechtſchreibung

bezeichnet wird, ohne daß ſie etwas Fremdartiges
hatten oder zu den kleinen Wortern gezahlet wer—
den durften:

vor l:
Schale, ſchal, mal, (in einmal zweimal, ſonſt

aber das Mahl und die Mahlzeit, das
Denkmaal)

vor m:
Gram, Kram, kam,
Scham, Hamen,

Gran, Plan, Schwan,
Span, Kranich,

vor r:
ſparen, klar, rar,
Pflugſchar, Art, Bart,

war, zart, ward.
Nun laßt ſich freilich wohl ſchwerlich ein Grund

angeben, warum gerade in dieſen Wortern die Deh—
nung des a vor l, m, n, r wieder gar nicht bezeichnet
wird. Man iſt daher genothigt, dieſe Worter, in
Anſehung ihrer Schreibart, bloß dem Gedachtniß ein
zupragen, ohne daß der Verſtand auf irgend eine
Weiſe dabei mitwurken kann. Bei der Bildung unſrer
Rechtſchreibung mogen der Zufall und die Gewohnheit
hier wohl allein die Regel vorgeſchrieben haben, ſo daß
vielleicht bloß wegen einer gewiſſen Aehnlichkeit des,
Klanges die Schreibart des einen Worts ſich nach der
Schreibart des andern richten mußte, als:

Gram, Gran, Kranich,
Strom, Ton, Honig,
ſparen, Flor, ſchonen,
Spur, Flur, Schwur,Wollten wir nun, der Allgemeinheit der Rege]

wegen, Grahm, Strohm, Spuhr, Sluhr u. ſ.w.
ſchreiben, ſo wurde dieſe Neuerung, da jene Schreib—

art

vor n:
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art einmal eingefuhrt iſt, gewiß mehr Unbequemlichkeit
verurſachen, als jetzt mit der kleinen Muhe verknupft
iſt, dieſe wenigen Worter dem Gedachtniß einzupra—
gen, deren eingefuhrte Schreibart man ohnedem durch
den oftern Gebrauch und das Leſen derſelben bald ge—
wohnt wird.

Die wenigen Worter, wo der Bokal verdoppelt
wird, ſind ebenfalls ſehr leicht zu merken, weil ſich im—
mer gleichklingende dazu geſellen, die dem Gedacht

J niß die Muhe erleichtern, als:
Aar, Haar, Staar, Paar,
leer, Heer, Speer, Meer,
Schaar, Waare, Saal, Aal,
Theer, Beere, Seele,

Noch iſt zu merken, daß in einigen wenigen Wor—
tern die Dehnung des Vokals auch vor s und t durch
die Verdoppelung bezeichnet wird, welches nicht nur
beim a ſondern auch beim e und o ſtatt findet, wir wol—
len dieſe Worter ebenfalls, der Aehnlichkeit des Klan—
ges wegen, und um dem Gedachtniß dadurch zu Hulfe
zu kommen, untereinander ſtellen:

Saat, Staat, Maaß, Aas,
Beet, Boot, Moos, Loos, Schoos.

A. Ausſprache und Rechtſchreibung dieſes
Buchſtaben.

Dieſer Buchſtabe iſt eben ſowohl ein einfacher
Laut, wie a, und nicht etwa wie ein Doppellaut zu
betrachten, der aus a und e zuſammengeſetzt ware;
deswegen muß dieſer Laut nicht wie Ae weder geſchrie—
ben noch bei ſeiner Benennung ausgeſprochen werden,
ſondern man bedieut ſich fur einen einfachen Laut auch
eines einfachen Zeichens, indem man uber das a zwei
Striche oder Punkte (a M) ſetzt, und dadurch die

A3 Ab
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6 Ausſprache und Rechtſchreibung

Abanderung des Tons bei der Ausſprache dieſes Buch
ſtaben andeutet.

Die gedehnte Ausſprache des a wird, eben ſo wie
des ö und u, vor l, m, n, r, nur durch das Deh
nungszeichen h, niemals aber durch die Verdoppelung
bezeichnet, als:

Pfahle, lahmen, Kahne, nahren,
ſtellen wir nun hiergegen:

Pfahl, lahm, Kahn, Nahrung,
ſo ſehen wir das der verwandelte Vokal a daſſelbe Deh
nungszeichen beibehalt, welches der urſprungliche Vo—
kal a hatte.

wr

Hat nun der urſprungliche Vokal und die einfache
Zahl kein Dehnungszeichen, ſo nimmt er auch in der
mehrfachen Zahl keins an, als:

Altar, Epital,Altare, Spitaler,Span, Plan,Spane, Vlane,Schwan, Bart,
Schale, Qual,Schwane, Barte,
ſchalen, qualen,Scham, Krone,ſchamen, kronen.

Wird in dem Stammworte die Dehnung des Vo
kals durch eine Verdoppelung deſſelben angezeigt, und
dieſer Vokal in dem abgeleiteten Worte verwandelt,
welches aber nur beim a ſtatt findet, ſo drangt ſich
der doppelte Vokal in ein einfaches a zuſammen; als:

Haar, Paar, Saal, Aas.
Harchen, Parchen, Sale, lſer.

Aus
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Ausnahmen von der Regel, daß die Dehnung des
Vokals vor l, m, n, r durch h beſonders bezeichnet
wird, ſind in Anſehung des a noch folgende Worter:

Bar, gebaren, garen, ſchwaren,
welche ſich leicht dem Gedachtniß einpragen laſſen.

Nun findet in Anſehung dieſes Buchſtaben noch eine
Schwierigkeit ſtatt, daß nehmlich a und e in der Ausſpra
che oft gar nicht verſchieden ſind, indem wir z. B. das e
in ſchweben, eben ſo wie das a in ſchwabiſch leſen.

Allein dieſe Schwierigkeit verſchwindet, wenn
man nur erſt einige Uebung darin hat, die Ableitung
des einen Wortes von dem andern zu bemerken.

Wem wird es z. B. nicht gleich auffallen, daß die
Zelitworter zahlen, wahlen und ſchamen von den
Stammwortern Zahl, Wahl und Scham abgelei—
tet ſind, und eben daher auch mit einen a muſſen ge—
ſchrieben werden?

Wer ſieht nicht den Augenblick, daß außern und
rauchern von außen und Rauch abſtammen und alſo
auch mit einen a und u geſchrieben werden muſſen?

Freilich iſt die Abſtammung nicht immer ſo auffal—
lend, und der herrſchende Gebrauch beobachtet ſie nicht

immer; denn man ſchreibt z. B. edel, Heft, Hecke,
Mehl, meſſen, netzen, mit einem e, obgleich dieſe
Worter offenbar von Adel, haften, hacken, mah—

len, Maaß und naß abſtammen, und alſo eigentlich
ſtatt des e mit einen a geſchrieben werden ſollten; allein
dieſer Ausnahmen, welche man ſehr bald aus dem Ge—
brauche lernt, gibt es doch immer verhaltnißmaßig nur
ſehr wenige.

Abandonniren. Eine Sache abandonniren heißt ſoviel,
als, ſich auf keine Weiſe mehr damit befaſſen, ſie ganz—
lich aufgeben und aus ſeinen Gedanken verbannen
da wir nun das deutſche Wort verbannen haben, und
der fremde Ausdruck deſſelben ſich von dem deutſchen

Aq4 Stamm



8 Abbee. Abonniren.
Stammwaorte bannen ſogar herſchreibt, ſo kann man
den Ausdruck abandonniren im Deutſchen gewiß un
ter die Sprechunarten zahlen, und der Gebrauch
deſſelben laßt ſich auf keine Weiſe vertheidigen.

Abbee. Dieſer fremde Ausdruck kann im Deutſchen
nicht wohl entbehrt werden, weil wir mit dem Worte
Abt einen ganz andern Begriff verknupfen, als mit
dem Ausdruck Abbee im Franzoſiſchen, und Abbate
im Jtalianiſchen verbunden wird. Nichts klingt
z. B. lacherlicher, als die Ueberſetzung der Abt
Winkelmann, von dem Jtalianiſchen, der Abbate
Winkelmann; da die Benennung Abbate im Jtalia
niſchen gar kein beſonderes Amt oder Wurde bezeich
net, ſondern ſchon mit der ſchwarzen geiſtlichen Klei—
dung verknupft iſt, die einem jeden, der ſie ſich an
ſchaffen kann, zu tragen verſtattet iſt, und wozu
es gar nicht einmal einer beſondern Erlaubniß be
darf. Eben ſo wenig laßt ſich nun auch das franzo
ſiſche Abbee, wenn es einen jungen Geiſtlichen be—
zeichnet, im Deutſchen durch Abt uberſetzen, ſon—
dern dieſer fremde Ausdruck muß beibehalten werden;
weil wan ſich ganz etwas anders darunter denken wur
de, wenn man im Deutſchen ſagen wollte, ein junger
Abt, und wenn es heißt, ein junger Abbee.

Abominabel. Dieſer fremde Ausdruck iſt im Deut-—
ſchen gewiß eine Sprechunart, die ſich auf keine Weiſe
entſchuldigen laßt. Denn der Ausdruck iſt ganz ent—
behrlich, da wir das vollig gleichbedeutende abicheu
lich und verabſcheuungswurdig im Deutſchen ha
ben. Es wurde daher allemal ungereimt und abge—
ſchmackt klingen, wenn man z. B. ſagen wollte:
eine abominable Phyſiognomie, ein abominabler Cha
rakter, ſtatt, eine abſcheuliche Phyſiognomie, ein ab
ſcheulicher Charakter.

Abonniren. Sich zum Konzert, zur Romodie urſ.w.
abonniren, heißt ſoviel, als, ſich anheiſchig ma—

chen,



Abortiren. Abbreviren. 9
chen, an einer ſolchen Einrichtung durch gewiſſe Be
zahlung Theil zu nehmen, und dieſelbe dadurch zu
unterſtutzen und zu befordern, wenn man auch nicht
immer ſelbſt zugegen ſeyn kann, um das bezahlte
Vergnugen mit zu genießen. Man ſieht aus dieſer
Umſchreibung wohl, daß der Ausdruck ſchwerlich zu

verdeutſchen ſteht, und alſo in ſeiner fremden Geſtalt
wohl beibehalten werden muß, eben ſo wie das davon
abgeleitete Abonnent, einer der ſich abonnirt hat,
und Abbonnement, das Abonniren ſelber, als eine
Sache an und fur ſich betrachtet.

Abortiren. Wenn eine Frauensperſon mit einer un—
zeitigen Frucht nieder kommt, ſo bedient man ſich im
gemeinen Leben des Ausdrucks: es iſt ihr unrich—
tig gegangen, oder, ſie hat umgeworfen; einen
edlern und in die feinere Sprache aufgenommenen
Ausdruck fur dieſe Sache gibt es im Deutſchen noch
nicht. Bis ein ſolcher erfunden und allgemein ange—
nommen iſt, muß auch hier der fremde Ausdruck
wohl beibehalten werden. Es kommt darauf an, ob
man Fehlgeburt fur Abortus will gelten laſſen.

Abbreviren. Hierunter wird nicht ſowohl abkurzen
im Allgemeinen, als vielmehr nur eine Abkurzung
im Schreiben verſtanden, welche man Abbreviatur

nennt. Weollte man nun ſagen mit Abkurzungen
ſchreiben, anſtatt, mit Abbreviaturen ſchreiben, ſo
konnte dies ſoviel heißen, daß man in der Sache

ſelber, oder in dem Ausdruck der Gedanken Abkur—
zungen machte. Bei Abbreviaturen aber denkt man
ſich bloß Abkurzungen in Anſehung der Schreibart
der einzelnen Worte, die man nicht voll aus, ſon
dern nur mit einem oder mehreren Anfangsbuchſta—
ben ſchreibt; es iſt alſo von einer bloßen Schriftab
kurzung die Rede, und es kommt darauf an, ob
man ſich eben dieſes Ausdrucks ſtatt Abbreviatur

Aßz bedie



To Abſolut. Abſtract.
bedienen will, wenn einem daran gelegen iſt, dieſen
ſremden Ausdruck zu verdeutſchen.

Abſolut. Man ſagt im Deutſchen abſolut noth—
wendig, da doch unumganglich nothwenditg daſ—
ſeibe ausdruckt, und alſo ſtatt des fremden Aus—
drucks in der guten Schreibart gebraucht werden
muß. Demohngeachtet werden beſonders die Me—
taphyſiker den fremden Ausdruck abſolut nicht ſo
leicht fahren laſſen, weil er ihnen zu der bequemen
Bezeichnung von Begriffen dienet, die ſie ſonſt um—
ſchreiben mußten, und weil ſie uber den Gebrauch
dieſes Worts einmal unter ſich einverſtanden ſind

Abſolution. Vergebung, Loßſprechung, ſind zu allge—

A

mein um den fremden Ausdruck zu uberſetzen, der
insbeſondere eine Losſprechung von Sunden bezeich
net. Man iſt einmal gewohnt, die kirchlichen Be—
griffe, Beichte und Abſolution miteinander zu ver
binden, und Beichte und Loßſprechung wurden
das nicht ausdrucken. Auch ſagt man: die Abſo—
lution ertheilen, welches nicht anders uberſetzt
werden kann, als, die Vergebuntg der Sunden
ertheilen, womit man demohngeächtet nicht den be
ſondern kirchlichen Begriff zu verbinden gewohnt iſt.
Jn dieſer Ruckſicht mußte alſo der fremde Ausdruck
Abſolution, gewiſſermaßen wie ein techniſcher
oder vielmehr geweihter Ausdruck, wohl beibehalten
werden, wenn von der Loßſprechung von Sunden
nach der Beichte die Rede iſt, und man dieſen Be—
griff mit wenigen Worten beſtimmt faſſen will.

bſtract. (Abſtrakt) Eine abſtrakte Jdee, iſt eine ſolche,
wo man aus Vergleichungen mehrerer einzelnen wirkli
chen Dinge, und ihrer Eigenſchaften miteinander, ei—
nen allgemeinen Begriff herausbringt, der nun bloß
in der Seele in Gedanken beſteht, und nach außen zu
in der Wirklichkeit nicht eigentlich mehr ſtatt findet:
wollte man dies nun uberſetzen, eine abgezotgene,

Idee,
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Jdee, wie es einige gethan haben, ſo ſcheint der Be—
griff abziehen und abgezogen ſelber ſchon einen zu
ſinnlichen Nebenbegriff wieder zu erwecken, welchen
man bei dem Ausdruck abſtrakt und abſtrabiren ſich
zu denken ſchon entwohnt hat, und auch ſelbſt ſchon we
gen des fremden Klanges dieſes Ausdrucks ſich nicht

mæehr ſo deutlich dabei denkt. Um alſo, die Begriffe
nicht zu verwirren, ware auch hier wohl zu rathen,

den einmal allgemein angenommenen fremden Aus—
druck beizubehalten, ſo wie das damit verwandte ab
ſtrahiren und Abſtraktion, wo das erſtre die
Handlung des Denkens, wodurch man ſich alltge—
meine Begriffe bildet, und das andre die wirklich
ſchon geſchehne Bildung dieſer allgemeinen Begriffe
ſelbſt bezeichnet.

Abſtrus. Eine ſchwer zu ergrundente dunkle Mate—
rie, z. B. nennt man eine abſtruſe Materie; und
es iſt nicht zu leugnen, daß der fremde Ausdruck
etwas ſehr Bedeutendes hat, um die Verwirrung,
das Chaaotiſche, Unergrundliche in einem Gegen—
ſtande zu bezeichnen, welcher Begriff durch die deut
ſchen Ausdrucke dunkel, und ſchwer zu ergrunden

niicht vollig erſchopft wird. Ob alſo gleich dieſer
Ausdruck wohl im Reden beizubehalten ware, ſo
ſcheinet es doch, als ob die zierlichere und edlere
Schreibart ihn nicht dulden wurde, und daß man in
dieſem Falle lieber mehrere deutſche Ausdrucke zu—
ſammenſtellen muſſe, um den Begriff vollſtandig zu
bezeichnen.

Abuſiv. Dieſes fremden Ausdrucks bedient man ſich
im Deutſchen, um den Mißbrauch, der z. B. in
Titeln und dergleichen gemacht wird, anzudeuten;
das iſt nur abuſto, anſtatt, das iſt nur ein Miß
brauch. Es ſcheint als habe man den Begriff von
Mißbrauch durch deu fremden Ausdruck mildern
wollen, und ihn deswegen beibehalten, um einen

Miß



12 Akademie. Accent.
Mißbrauch anzuzeigen, den man gewiſſermaßen dul—
det. Sehr hart und gezwungen wurde es im Deut—
ſchen klingen, wenn man abuſiv durch mißbrauchs—
weiſe uberſetzen wollte; mißbrauchlich aber wurde
nach gebrauchlich, analogiſch richtig gebildet ſeyn;
es kame alſo darauf an, ob man dieſen Ausdruck
wollte gelten laſſen, um ihn allgemein ſtatt des frem
den einzufuhren.

Academie. (Akademie) Unter Akademie verſteht man
entweder eine hohe Schule; oder eine Geſellſchaft von
Gelehrten, die ſich, unter landesherrlichem Schutze, zu
der Bearbeitung einer oder mehrerer Wiſſenſchaften
zu beſtimmten Zeiten verſammlen; ebenfalls beſtimm

tte Verſammlungen von Kunſtlern, um die Kunſt ge—
meinſchaftlich zu befordern; auch eine Kunſt- und
Ritterſchule; und bei den Mahleru noch insbeſondre
eine nackte Figur, die nach der Natur gezeichnet iſt.
Man ſiehet alſo wohl, daß dieſer fremde Ausdruck
nothwendig beibehalten werden muß, wenn man
nicht oft genothigt ſeyn will, zu weitlauftigen und
unnutzen Umſchreibungen ſeine Zuflucht zu nehmen.

Academicien. Die Ueberſetzung oder vielmehr Ver
deutſchung dieſes fremden Ausdrucks, durch Atade
miker iſt ziemlich allgemein angenommen, und hat

„die Analogie von Chemiker, Muſiker, Metaphyſi—
ker, u. ſ. w. fur ſich.

Academiſt. (Akademiſt) Dies muß, auf keine Weiſe mit
Akademiker verwechſelt werden; denn es bezeichnet ei
nen Zogling einer Akademie, und kein Mitglied der—
ſelben. Wenn aber der fremde Ausdruck Akademie
ſelbſt beibehalten wird, ſo muß auch Akademiſt
nicht verworſen werden, weil es kurzer und treffen
der, als irgend eine deutſche Ueberſetzung dieſes
Worts den damit verbundenen Begriff bezeichnet.

Accent. Der Accent iſt der Nachdruck, welchen wir
auf irgend eine Silbe im Reden zu ſetzen gewohnt

ſind,
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ſind, und wodurch wir ſie vor den ubrigen Silben
herausheben, indem wir langer mit der Stimme
darauf verweilen.

Der fremde Ausdruck Accent muß im Deut—
ſchen wohl beibehalten werden, weil die Ueberſetzung

deſſelben durch Ton viel zu allgemein und unbeſtimmt
iſt. Mit dem Ausdruck Accent verbinden wir ein—
mal unzertrennlich den Begriff von Wort und Rede;
bei dem Worte Ton hingegen, kann man unmoglich
ausſchließend an Wort und Rede denken, weil es den
Laut muſikaliſcher Jnſtrumente, den Geſang der Vo—
gel, u. ſ. w. eben ſo gut wie Wort und Rede, in
Anſohung der hervortonenden Silben, bezeichnet.

Wollen wir accentuirte oder unaccentuirte
Silbe, durch betonte oder unbetonte Silbe
im Deutſchen uberſetzen, ſo entſteht dadurch eine
Unbeſtimmtheit und Zweideutigkeit im Ausdruck,
die fur unſre Sprachbildung mehr ſchadlich als nuz—
lich iſt; denn keine Silbe iſt im Grunde ganz unbe—

Cont, ſie mag auch noch ſo ſchnell und dunkel aus—
geſprochen werden; wenn von einer betonten und

unbetonten Silbe die Rede iſt, ſo klingt es faſt,
als iob nur einige Silben tonten und die andern gar
nicht tonten. Bei ſolchen Kunſtausdrucken iſt es
daher immer beſſer, wenn ſich nicht ein ſehr beque—
mes Wort zur Verdeutſchung derſelben findet, das
einmal angenommene fremdklingende beizubehalten,
ſo wie es aüch die ubrigen Sprachen thun.

So viel von dem Ausdruck Accent. Was
nun den Begrin anbetrifft, welcher damit verknupft
wird, ſo muſſen wir einen Unterſchied machen zwi—
ſchen den

Woortaccente
welcher die bedeutendſte Silbe in einem Worte vor
den ubrigen Silben heraushebt, und zwiſchen dem

Redeaccente,
wel
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welcher das bedeutendſte Wort in einem Zuſammen
hange von mehrern Wortern heraushebt, und den
ſtarkſten Nachdruck darauf legt.

Der Wortaccent fallt im Deutſchen, faſt ohne
Ausnabme, immer auf die bedeutendſte oder eigent—
liche Begriffsſilbe in einem Worte. Dieſe Silbe
iſt in dem Worte die herrſchende, welcher die ubri—

gen untergeordnet ſind, wie z. B. die Silbe geb
in Vertgebung, welche den Hauptbegriff des Ge—
bens in ſich faßt, der durch die Silben ver und ung

nur ſeine beſondere Einkleidung oder Modifikation
erhalt.

Wenn ich die Silbe geb aus dem Zuſammen
hange herausnehme, ſo gewahrt ſie mir doch an
und fur ſich noch einen Begriff; die Silben ver und
ung hingegen ſind, außer der Zuſammenſetzung,
ganz bedeutungslos.

So feſt und beſtimmt in dieſer Ruckſicht der
Wortaccent iſt, ſo willkurlich und ſchwankend iſt der
Redeaceent oder deklamatoriſche Accent, welcher ein
ganzes Wort unter den ubrigen heraushebt und einen
vorzuglichen Nachdruck darauf legt. Wie vielen
Abwechſelungen dieſer Redeaccent, nach dem jedes—
maligen Gemuths- oder Gedankenzuſtande des Re
denden, unterworfen iſt, ſieht man aus folgendem
Beiſpiele:

Er hat mich beleidigt, d. h. (er und kein
andrer.)

Er hat mich beleidiat, d. h. (er hat mich wirk
lich beleidigt, er kann es nicht ableugnen.)

Er hat mich beleidigt, d. h. (mich aus—
ſchließend, weder dich noch einen andern)

er hat mich beleidigt, d. h. etwa: (ich kann
ihm mein Zutrauen nicht ſchenken, denn er

Nach

hat mich einmal beleidigt.)
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Nach dem deklamatoriſchen Accente alſo iſt in
Er hat mich beleidigt, das er gegen hat lang,

und hingegen in T
er hat mich beleidigt,

iſt er gegen hat kurz; in
er hat mich beleidigt

iſt er ſowohl als hat gegen mich kurz, und in
er hat mich beleiditttiſt leid die erſte lange Silbe und alle vorhergehenden

ſind kurz.
Der proſodiſche Accent kommt bei den mehr

ſulbigten Wortern, mit dem Wortaccente, wo die
bedeutendſte Silbe vor den ubrigen herausgehoben
wird, vollkommen uberein; denn in dem Worte
erheben z. B. iſt ſowohl in Verſen als in Proſa
die mittelſte Silben lang, und die erſte und lezte
ſind kurz.

Bei den einſilbigten Wortern aber finden in
Anſehung des proſodiſchen Accents beſondere Regeln
ſtatt, und derſelbe iſt von dem Redeaecente oder
deklamatoriſchen Aceente weſentlich verſchieden.

Der deklamatoriſche Accent hebt nehmlich in
dem Zuſammenhange der Rede nur das Bedeutend—
ſte heraus, und laßt uber alles ubrige die Stimme
fluchtig und unaufhaltbar hinwegeilen. Sollte ſich
nun der proſodiſche Accent oder das Silbenmaaß
nach dem deklamatoriſchen Accente richten, ſo mußte
er mit dem jedesmaligen Gemuthszuſtande des Reden—
den abwechſeln, und eben ſo veranderlich wie dieſer
Gemuthszuſtand, oder wie das Verhaltniß der gegen
wartigen Jdeenreihe gegen irgend eine vorhergehende
Jdeenreihe ſeyn.

Das Willkurliche kann nicht beſtimmen,
kann nicht Geſetz ſeyn. Der Redeaeccent kann alſo

auch in der Beſtimmung des Silbenmaßes unmog—
lich in Betracht kommen, weil er immer erſt ſelbſt

durch
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durch die Willkur des Redenden beſtimmt wer—
den muß.

Der Wortaccent iſt einmal unabanderlich
durch ſich ſelbſt beſtimmt, und kann alſo auch zur
Beſtimmung des Silbenmaßes dienen; nur iſt er
wegen der großen Menge der einſilbigten Worter in
unſrer Sprache dazu nicht hinreichend; wir muſ—
ſen ihn alſo gleichſam fortzuſetzen ſuchen, indem

wir bei dem Verbum mehrere einſilbigte Worter,
ſo wie die Silben eines Wortes zuſammenſtellen, und
auf die Weiſe den Wortaccent nachbilden, indem
wir zuſehen, auf welche Silbe oder einſilbigtes Wort
nun in dieſer Zuſammenſtellung der Ton fallt?

als: Dich bin es

0 0Oerhalten

er ſagt es
O JVergebung,

wo zwiſchen den zuſammengeſtellten einſilbigten Wor?
tern dieſelben Verhaltniſſe, wie zwiſchen den einzel——
nen mehrſilbigten Worten ſtatt finden, ſobald ich
nehmlich die einſilbigten Worter in einem ruhigen
Gemuthszuſtande ausſpreche, denn wenn ich mich
mit Affekt ausdrucken, und ſagen will:

ich bin es
er ſagt es,

ſo tritt ſchon der deklamatoriſche Accent ein, welcher
bei dem proſodiſchen Accente nicht in Betracht kom—
men darf, wenn dafur beſtimmte und feſte Regeln ge—

geben werden ſollen.

Dieſe
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Dieſe Regeln aber grunden ſich in unſrer Spra—

che bloß auf die
Silbenſtelluntt

nach dem proſodiſchen ewicht der Redetheile
gegeneinander; und wenn wir auf unſern Vers—
bau aufmerkſam ſind, ſo werden wir finden, daß das
einſilbigte Subſtantivum und Adjectivum immer
lang tonen gegen das Verbum, die Jmterzection,
das Adverbium, das Hulfsoerbum, die Konjunk—
tion, das Pronomen, die Prapoſition und den
Actikel.

Das Verbum kurz gegen das. Subſtantivum
und Adjektivum, aber lang gegen die Jnterjektion,
das Adverbium, das Hulfsverbum, die Konjunk-—
tion, das Pronomen, die Prapoſition und den
Artikel.

Die Jnterjektion kurz gegen das Subſtanti—
vum, Adjektivum und Verbum, aber lang gegen
das Adverbium, das Hulfsverbum, die Konjunktion,
das Pronomen, die Prapoſition und den Artikel.

Das Adverbium kurz gegen das Subſtanti—
vum, Adjektivum, Verbum und Jnterjektion, aber
lang gegen das Hulfsverbum, die Konjunktion, das
Pronomen, die Prapoſition, und den Artikel.
Das Zulfsverbum kurz gegen das Gubſtanti—
vum, Adjeetivum, Verbum, Jnterjetiion, Adver—
bium; aber lang gegen die Konjunklion, das Prono—
men, die Prapoſition, und den Ariikel.

Die Konjunktion kurz gegen das Subſtanti—
vum, Adjektivum, Verbum, Jnterjektion, Adver—
bium, Hulfsverbum; aber lang gegen das Prono—
men, die Prapoſttion, und den Artikel.

Das Pronomen kurz gegen das Subſtanti—
vum, Adjektivum, Verbum, Jnterjektion, Adoer—
bium, Hulfsverbum, Konjunktion; aber lang gegen
die Prapoſition und den Artikel.

morits Worterb. tr. B. B Die
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Die Pravoſition kurz gegen das Subſtanti—

vum, Adjektioum, Verbum, Jnterjektion, Adver
bium, Hulfsoverbum, Konjunktion, Pronomen;
aber lang gegen den Artikel.

Der Artikel kurz gegen alle ubrigen Re—
detheile.

Daß dieſe Rangordnung der Redetheile gegen—
einander in proſodiſcher Ruckſicht nicht bloß willkur—
lich angenommen, ſondern in der Natur der Sa—
che gegrundet ſey, wird aus dem folgenden deutlich
einleuchten, wenn man ſein eignes Gefuhl däbei ge—

horig zu Rathe zieht.
Da nehmlich das Subttantivum und Adjelti—

vum ſchon an und fur ſich ſelber in jeder Zuſammen
ſtellung die Hauptidee bezeichnen, ſo ſtehen dieſe Re—
detheile eben ſo in proſodiſcher, wie in grammatikali
ſcher Ruckſicht, oben an; ſie konnen nie, wenn ſie
einſilbigt ſind, zu einer Nebenſilbe werden, und eben
daher auch nie kurz gebraucht werden.

Der folgende Vers:

0C bG üwenn Gott meine Thranen ſiehet

wurde daher fehlerhaft ſeyn, und gegen die proſodi—
ſchen Regeln anſtoßen, weil das Subſtantivum
Gott gegen die Konjunktion wenn ſchlechterdings
nicht kurz gebraucht werden kann, ſondern der Vers
auf folgende Weiſe geleſen werden muß:

 O o
wenn Gott meine Thranen ſiehet;

Das einſilbigte Subſtantivum und Adjektivum
weichen in unſrer deutſchen Silbenſtellung keinem
andern Worte, es ſtehe an welchem Ort es wolle,
ſondern ſie behaupten ſich immer herrſchend, oder laſe
ſen ſich doch wenigſtens keinem andern unterordnen.

.GSttel
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Stellen wir nun die zunachſt aufeinander fol—
genden Redetheile, in Anſehung ihrer Wichtigkeit
und Bedeutſamkeit nebeneinander, ſo iſt es ofſenbar,

daß das Subſtantivum und Adjektivum mehr Lulle
der Gedanken hat, als das Verbum, weil jenes
den Begriff von dzm Gegenſtande ſelbſt mit ſeinen
Eigenſchaften, dies aber nur den Begriff von den
Modifikationen oder Veranderungen des Gegenſtan—

des in ſich faßt.
Das Adverbium hat weniger Gedankenfulle

als das Verbum, weil es nicht ſowohl die Beſchaf—
fenheit oder Veranderung eines Gegenſtandes ſelber,
als vielmehr nur die Beſchaffenheit von der Verande—
rung, oder einen bloßen Nebenumſtand bei dieſer
Veranderung bezeichnet, als:

bald weint aus euch der Schmerz
wo das Verbum weinen eine Beranderung von ei—
nem Gegenſtande ſelber, das Adverbium bald aber
nur einen Nebenumſtand bei dieſer Veranderung, in
Anſehung der Zeit, ausdruckt, und daher gegen das
Verbum weint mit Recht kurz iſt.

Das Adverbium hat aber doch wieder mehr
Gedankenfulle als das Hulfsverbum, weil es doch
immer eine beſtimmte individuelle Beſchaffenheit
oder Nebenumſtand bei einer durch das Verbum be—
zeichneten Veranderung ausdruckt; das Hulſsverbum
hingegen nur eine ganz unbeſtimmte allgemeine
Modifikation, der durch das Verbum bezeichneten
Veranderung anzeigt, als:

„Bald wird nun dein Gram verſchwin—
den“

wo bald ein individueller und beſtimmter, das
Hulfsverbum wird hingegen aber ein ganz allttemei
ner und unbeſtimmter Nebenbegriff bei verſchwin
den iſt; weswegen denn auch wird gegen bald
kurz iſt.

B 2 Die
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Der Jnterjektion aber muß wieder das Adver—

bium weichen, weil dieſe mehr als einen bloßen Ne—
benumſtand oder Beſchaffenheit einer durch das Ber—
bum bezeichneten Veranderung in ſich faßt.

Die Jnterjektion druckt an ſich freilich keine be—
ſtimmte vollſtandige Jdee aus, wie das Subſtantivum
mit dem Adjektivum und Verbum, wodurch der Ge—
genſtand ſelbſt mit, ſeinen Eigenſchaften. und Veran—
derungen bezeichnet wird, aber ſie fäßt das Reſul—
tat einer ganzen Reihe von Jdeen in ſich, in ſo
fern ſich daſſelbe in eine Gemuthsbewegung zu—
ſammendrangt.

Die Jnterjektion iſt nicht ſowohl der Nahme,
als vielmehr der eigentliche Ausdruck einer ſolchen
Gemuhtsbewegung; ſie ſteht daher in Anſehung der
Jdeenſülle, zwar unter dem Subſtantivum, Adjekti—
vum und Verbum, weil durch dieſe Redetheile die
eigentlichen Hauptbegriffe an und fur ſich ſelbſt be—
ſtinmt werden; aber ſie ſteht uber allen den Rede—
theilen, wodurch bloße Nebenbegriffe ausgedruckt
werden, und alſo uber dem Adverbium, Hulfsver—
bum, der Konjunktion, dem Pronomen, der Pra—
poſition und dem Artikel. Der Begriff welcher in
der Jnterjektion liegt, erhebt ſich alſo, ohne ſelbſt ein
eigentlicher Hauptbegriff zu ſeyn, uber alles, was
bloß Nebenbegriff iſt.

Die Konjunktion, folgt, ihrem proſodiſchen
Gewicht nach, erſt nach dem Hulfsverbum, weil ſie
noch einen allgemeinern und unbeſtimmtern Begriff
als dieſe bezeichnet, wie in folgendem Beiſpiele:

wenn er einſt kommen wird;

hier ſind einſt, wird und wenn drei Nebenbegriffe
von kommen, wovon einſt den beſtimmteſten, wird
den weniger beſtimmten, und wenn den am wenig-—
ſten beſtimmten Begriff in ſich faßt.

wird

ô  75  ç
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wird iſt mehr Nebenbegriff als einſt, und

wenn iſt wieder mehr Nebenbegriff als wird; einſt
druckt doch einen beſtimmten indiriduellen Um—
ſtand des Kommens, in Anſehung der Zeit, aus;
wird deutet nur den Umſtand der Zukunft ganz im
allgemeinen an; und wenn bezeichnet gar nur die
zufallige Stellung des Begriffes von kommen gegen
einen andern Begriff, von welchem er abhangig wird,
und alſo nicht einmal mehr eine Beſchaffenheit oder
Veranderung ſelbſt, ſondern nur bloß eine Beſchaffen
heit des Becgriffes von der Veranderung, die durch
das Verbum kommen bezeichnet wird.

Die Konjunktion ſteht daher, ihrem proſodi
ſchen Gewicht oder ihrer innern Bedeutſamkeit nach,
mit Recht unter, dem Adverbium und Hulfsverbum,
ſo wie ſie hingegen uber dem Pronomen, der Prapo—
ſition und dem Artikel ſteht, weil dieſe an und fur
ſich noch weniger Bedeutſamkeit oder proſodiſches
Gewicht haben, als die Konjunktion.

Was nun das Pronomen betrifft, ſo gibt es
weder an und fur ſich, noch durch die Verbindung,
worin es ſteht, einen eignen Sinn, wenn nicht ein vollig
beſtimmter Begriff vorhertgegangen iſt, den es ei—
gentlich nur in dem Gedachtniß wieder auffriſcht,
oder ganz im Aligemeinen wieder darſtellt. Man
ſiehet leicht, daß das Pronomen etwas ſehr Alltge—
meines und Unbeſtimmtes bezeichnet, weil alles in
der Welt ich, du, er u. ſ. w. benannt werden kann.

Stellen wir nun in dem ſchon angefuhrten
Beiſpiele:

„wenn er einſt kommen wird“
untereinander:

einſt kommen
wird kommen
wenn kommen
er kommen

B z3
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ſo ſehen wir deutlich, wie die Nebenbegriffe wenn
einſt, wird, wenn und er ſtufenweiſe immer allge—
meiner werden, und ſich gleichſam in eine immer
dunklere Ferne zuruck ziehen, wenn man ſie gegen
den Hauptbegriff des Kommens halt.

Das Adverbium einſt, das Hulfsverbum wird,
und die Konjunktion wenn, ſind wenigſtens fur ſich

ſelbſt beſtehende Nebenbegriffe, aber er iſt nicht
einmal fur ſich beſtehender Nebenbegriff, ſondern
gleichſam nur ein Begriff von einem Begriffe.

Das Pronomen druckt nehmlich bloß das Ver
haltniß der Perſon oder Sache in Anſehung des Re—
denben ganz im Allgemeinen aus: es heißt, ich, du,
er u, ſ. w. in ſo fern etwas als ſelbſtredend einge—
fuhrt, oder u etwas, oder von etwas geredet wird.

Jn ſo fern bei dem, wovon geredet wird, zu
gleich das ortliche Verhaltniß des Redenden hinzuge-
ſetzt wird, heißt das Pronomen, dieſer, dieſe, die—
ſes, u. ſ. w.

Jn ſo fern dies ortliche VBerhaltniß nicht ſowohl
in Anſehung des Redenden, als vielmehr nur in An—
ſehung des Zuſammenhanges der Rebe mit bezeich
net werden ſoll, heißt dasjenige, wovon man redet,
welcher, welche, welches, u. ſ. w. Das Pro—
nomen mag heißen, wie es wolle, ſo wird dabei im
mer der beſtimmte Begriff von dem vorausgeſetzt,

was entweder ſelbſt redet, oder, wozu, oder wovon
geredet wird.

Das Pronomen iſt gleichſam nur ein Schatten
von dieſem vorhergegangenen Begriffe, und hat daher
an ſich weniger Jdeenfülle, und folglich auch weniger
proſodiſches Gewicht, als irgend ein Redetheil,
der keinen ſolchen vorhergegangenen Begriff zu ſeiner
Verſtandlichkeit vorausſetzt, ſondern an und fur ſich
ſelber, wenigſtens durch die Verbindung, worin er
ſteht, ſchon einigen Sinn gewahrt.

Dem
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Demohngeachtet aber ſteht nun das Pronomen

wieder uber der Prapoſition und dem Artikel, ob
es gleich ſonſt unter allen ubrigen Redetheilen ſteht.

Dies kommt daher, weil die Prapoſition und
der Artikel im Grunde mit dem Worte, vor dem ſie
ſtehen, zuſammenſchmel:en, und an und fur ſich
gar keine ihnen eigenthumliche bedeuieude Kraft,
und folglich auch nur einen geringen proſodiſchen
Werth haben.

Daß aber der Artikel, in Anſehung des proſo—
diſchen Gewichtes, noch unter der Prapoſition ſteht,

kommt daher, weil er das Alleraülgemeinſte bei den
Begriffen, nehmlich bloß ihre wirkliche indivi—
duelle Denkuntg bezeichnet, di? an ſich eigentlich gar
keinen neuen abgeſonderten Begriff gewahrt, ſon—
dern mit den wirklichen individuellen Begriffen noth
wendig zuſammengedacht werden muß.

Daher kommt es alſo, daß der Artikel, der als
 Reinzelne Silbe an und fur ſich betrachtet, die wenig—

ſte Bedeutung hat, auch gegen keinen einzigen der
ubrigen Redetheile das Uebergewicht haben kann;
und folglich. unter allen Redetheilen den geringſten
proſodiſchen Werth hat.

Dem Artikel weicht nichts, als die Vor—
ſchlagsſilbe in einem Worte, z. B. ge im Gelenke,
ver in Vergebung, u. ſ. we welche Vorſchlagsſilbe,
wo moglich, noch weniger proſodiſchen Werth, als
der Artikel, hat, weil ſie von dem Worte ganz un—
abtrennlich iſt, und alſo gar nicht einmal als ein

Redetheil, ſondern nur als ein Theil eines Wortes
betrachtet werden kann.

Aſlber auch ſelbſt eine bloße Vorſchlagsſilbe kann
gegen eine andre Vorſchlagsſilbe noch das Ueberge.
wicht haben, wie z. B. die Silbe ver in

vergeſellſchaftete
G

B 4 wo
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wo man es fuhlt das ver eine bedeutendere Mo—
difikation des Hauptbegriffes bezeichnet, als ge,
wodurch denn die Silbe ver auch mehr proſodi—
ſches Gewicht erhalt.

Die Vorſchlagsſilben be und ge ſcheinen,
ſelbſt ais Modifikationen des Hauptbegriffes, fur
ſich die wenigſte Bedeutung zu haben, weil ſie oft
ganz mir dem Worte zuſammenſchmelzen und nicht
eimnal einzelne Silben bleiben, wie z. B. in bleiben,
welckes aus beleiben, und glauben, welches aus
getzuben (ſo wie man ſagt erlauben) zuſammen
gezogen iſt.

Nun iſt noch zu merken, daß in der deutſchen
Sprache, in zuſammengeſetzten Wortern, die Prapo—
ſitionen zum oftern zu Hauptbegriffen erhoben, und
die Hauptbegrifſe, in Anſehung der Stimme oder des
Nachdrucks, gleichſam zu bloßen Modifikationen er.
niedrigt werden, als in

Vorſchlag
d

wo die Silbe ſchlag, welche doch einen viel be—
ſtimmtern und bedeutendern Begriff als vor in ſich
faßt, dennoch gegen vor kurz ausgeſprochen wird.

Dies iſt ganz in dem Geiſte unſrer Sprache, die
uns immer zum abſtrakten Denken nothigt, und uns
von dem Einzelnen auf das Allgemeine oft unwillkur
lich hinzieht.

So machen wir in den Wortern Vortritt,
Vorſthlag, Vorgang, z. B. die Hauptbegriffe
von Tritt, Schlag und Gang, durch den Ton
der Stimme, gewiſſermaßen zu Rebenbegriffen oder
bloßen Anhangsſilben von der Prapoſition vor, die
wir zum Hauptbegriffe erheben.

Dies kommt bloß daher, weil wir unter der
Rubrik vormehr als unter der Rubrik Schlag,
Tritt, u. ſ. w. zuſammenfaſſen konnen, weswegen

wir
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wir denn, weil ſich unſre Sprache beſonders zum
abſtrakten Gedankenausdruck neiqt, die Prapoſition,

die ſonſt nur ein außerſt untergeordneter Nebenbe—
Svriff iſt, in der Zuſammenſetzung dieſer Worter zum

Hauptbegriffe machen.
Mache ich die Prapoſition in der Zuſammen—

ſetzung eines Worts zum Rebenbegriffe, ſo entſteht oft
ein ganz andrer Sinn, als wenn ich ſie zum Haupt
begriffe mache, als

umgehen (nicht den kurzeſten Weg gehn)
umgehen (einen Ort umgehen)
uberſetzen (ſemanden in einem Boote uber—

ſetzen)
uberſetzen (ein Buch uberſetzen)

uberlegen (jemanden uber einen Stuhl legen)

uberleggen (eine Sache uberdenken)
IJch umgehe einen Ort, den ich auch umfahren,

umreiten, u. ſ. w. konnte; hier wird das gehen alſo
als der Hauptbegriff, und um nur als eine zufallige
Modvifikation deſſelben betrachtet.

Saae ich hingegen zu jemanden: du wirſt um—
gehen; ſo will ich ihn mehr auf das um als auf das
Gehen aufmerkſam machen, und erhebe daher das
um durch den Nachdruck der Stimme zur Hauptidee;
denn ich will ja vorzuglich die Krummung andeu—
ten, welche man irrig ſtatt der geraden Linie wahlt,

Nunm zu dem Ziele ſeines Gehens zu gelangen.
Bei dem uberſetzen uber einen Fluß iſt uber die

herrſchende Jdee; bei dem Ueberſetzen eines Buchs
hingegen, iſt das ſetzen, oder die Rebeneinanderſtel—
lung des veranderten Ausdrucks der Gedanken der
Hauptbegriff.

Eben ſo iſt es auch mit dem phyſiſchen uber—
legen, und dem geiſtigen uberlegen; in dem erſtern
iſt ebenfalls das uber, in dem letztern aber das le—

Bs gen
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gen oder die Ordnung, worin ich meine Gedanken
zu bringen ſuche, der Hauptbegriff.

Auf der verneinenden Entgegenſetzuntg
welche durch un bezeichnet wird, ruhet oft der
Accent, als:

undankbar, unfreundlich, ungutig
0—

ob wir gleich auch wieder ſagen
unendlich, unzahlig, unſchatzbar

oOö 0  ODa unſre Sprache ſich nehmlich vorzuglich zum
Gedankenausdruck neigt, ſo ſucht ſie die Gegeneinan
derſtellung, wodurch im Denten das meiſte Licht ge—
wonnen wird, ſo auffallend wie moglich jzu machen;
weil alſo, im Gegeniatz gegen dankbar, durch die
Silbe un in undankbar die Entgegenſtellung der
Begriffe bezeichnet wird, ſo erhalt die Silbe un das
proſodiſche Gewicht, welches ſonſt eigentlich der
Silbe dank zukame, mit welcher der beſtimmte Be—
griff verbunden iſt. Jndes leidet dieſe letzte Re
gel einige Ausnahmen, wie wir ſchon bemerkt haben.

Die folgende Gegeneinanderſtellung kann dazu
dienen, um die Unterordnung der Redetheile, in
Anſehung der Lange und Kurze der Silben noch ein—
mal mit einem Blick zu uberſehen:

Verbum
Verbum
Jnterjektion
Jnterjektion
Jnterjektion
Adverbium

Konjunktion

kurz lang
lobt Gott
ſind ſchon
ach Gott
o ſſchon
ach ſeht

bald weint
wenn Gott

Subſtantivum
Adjektivum

Subſtantivum
Adjektivum

Verbum
Verbum

Sbubſtantipum
Kone



Konjunktion
Konjunktion
Hulfs verbum
Hulfsverbum
Hulfsverbum
Hulfsverbum
Pronomen
Pronomen
Pronomen

Pprapoſition
Prapoſition

Gubſtantivum
Subſtantivum
Adjektivum
Jnterjektion

JuunAdverbium

Konjunktion
Hulfsverbum
Hulfsverbum
Pronomen
Prapoſition

Accent.

kurz lang

wenn ach
wenn einſt

iſt Gott
wird ſeyn
wird ach
iſt ſchon
du Gott
du ſiehſt
du wirſt

dich

lantg kurz

Gott ſieht
Gott wird
ſchon iſt
ach mein
ach wenn
ach du
ſonſt als
als du
wirſt du
wird auf
wer in
auf der

Gott

Jnterjektion
Adverbium
Subſtantivum
Verbum
Jnterjektion
Adverbium
Subſtantivum
Verbum
Hulfsverbum
Subſtantivum
Pronomen

Verbum
Hulfs verbum
Hulfs verbum
Adverbium
Konjunktion
Pronomen
Konjunktion
Pronomen
Pronomen
Prapoſition
Prapoſition
Artikel.

Nun iſt in Anſehung des Wortateentes nur
noch eiue Bemerkung hinzuzufugen, daß nehmlich
die Endſilben bar, haft, heit, keit, niß, ſchaft
und thum, wenn ſie ſelber am Ende der Worter,
mit denen ſie zuſammengeſetzt ſind, wachſen oder
mehrſilbigt werden, auch den Accent, obgleich

etwas
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etwas ſchwacher als die Hauptſilbe des Worts,
haben, als:

wandelbare, rieſenhafte
o 

Vergangenheiten, Ewigkeiten

C o oAergerniſſe, Leidenſchaften

0 O
Alterthumer.

Jn proſodiſcher Ruekſicht -kommt der Unter—
ſchied zwiſchen dem ſtarkern und ſchwachern Aecente

gar nicht in Betracht, ſondern bar' in wandelbar
iſt eben ſowohl eine lange Silbe als wan, weil
durch die Subenſtellung ſchon die Silbe bar heraus
gehoben wird, indem ſie zwiſchen noch unbedeutendern

Silben ſteht, als ſie ſelber iſt. ſchaft in Lej—
denſchaften iſt eben ſo lang wie die erſte Silbe
leid, weil ſie zwiſchen den beiden Silben en ſteht,
die an ſich noch unbedeutender als die Silbe ſchaft
ſind, wodurch dieſe alſo herausgehoben, und zu einer

tangen oder hervortonenden Silbe wird. J
Acceptiren. Jn der Kaufmannsſprache mochte die—

ſer Ausdruck wohl ſo leicht nicht abgeſchaft werden.
weil man ſich einmal durchgangig daran gewohnt hat
und daruber einverſtanden iſt, indes wurde cinen
Wechſel anerkennen und annehmen, wobl eben
ſo viel bezeichnen, als einen Wechſel acceptiren,
wenn man ſich ſtatt des fremden eines deutſchen Aus
drucks bedienen wollte.

Acceptabel. Dies Anerbieten ſcheint mir ſehr ac—
ceptabel, iſt gewiß eine Sprechunart und auf keine
Weiſe zu vertheidigen, da wir den deutſchen Ausdruck
annehmenswerth haben, der eben daſſelbe ſagt.

Acceſ



Acceſſtt. Aeciſe. 29
Acceſſit. Einer hat bei einer Preisvertheilung das

Acceſſit erhalten; das heißt, er hat zwar nicht den
Preis ſelber aber doch den nachſten Zutritt dazu er—
halten, oder er iſt dem, der den Preis wirklich er—
halten hat, am nachſten gekommen. Bei gelehrten
Akademien iſt dieſer Ausdruck einmal allgemein ange
nommen, und iſt in eben dieſer Ruckſicht wohl beizu—
behalten, damit in den verſchiednen europaiſchen
Sprachen hierin ein Ausdruck ſtatt finde, uber den
man ſich einmal einverſtanden hat.

Accidentell. Der Ausdruck accidentell im Gegen
ſatz gegen eſſentiell wird von den Metaphyſikern noch
haufig aebraucht. Da aber die deutſchen Ausdrucke
zufallitg und weſentlich dieſen Gegenſatz eben ſo gut
bezeichnen, ſo wurden jene beiden fremden Ausdrucke

mit den deutſchen wohl in jedem Falle zu vertau—

ſchen ſeyn.
Accidenzien. Zufallige Amtsggebuhren. Ein ein—
faches deutſches Wort fur dieſen fremden Ausdruck

iſt noch nicht erfunden; es tommt darauf an, ob
man den Ausdruck Lebeneinkunfte dafur etwa will
gelten laſſen.

Acciſe. Da das ganze Acciſeweſen eine Menge von
Ausdrucken hat, die ſich alle an das Wort Alcciſe
knupfen, ſo wurde eine Ueberſetzung dieſes Wortes
mit vielen Unbequemlichkeiten verknupft ſeyn, wenn
man es etwa durch Waarenauflage oder auch durch
einen andern nöch paſſendern Ausdruck verdeutſchen

wollte. Man weiß einmal, daß unter Aceiſe eine
obrigkeitliche Auflage auf Waaren verſtanden wird,
die in einem Lande oder einer Stadt eingefuhrt wer—
den. Man verſteht allgemein, die Konſumtionsaceiſe
(Abgabe von Eßwaaren die vom Lande in die Stadt
gefuhrt werden) Generalacciſe, (Abgabe von deren
Erlegung niemand ausgenommen iſt) accisbar, (wo—
von Aceiſe gegeben werden muß) Acciſebedienter, Ae—

eiſeein?
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A

eiſeerinnehmer, u. ſ. w. Dieſer Ausdruck iſt daher
vollig wie ein deutſches Wort zu betrachten, und da
er auch dem gemeinen Manne nicht unverſtandlich iſt,
in jeder Ruckſicht beizubehalten.
cclamation. (Akklamation) Es wird etwas, woruber
geſtimmt werden ſoll, durch Akklamation beſchloſſen,
bewilligt oder zugeſtanden. Das deutſche Wort Zuruf
druckt vollig daſſelbe aus, ſobald das Verbum hin—
zu kommt. Ein Vorſchlag bei einer Stimmen—
ſammlung iſt durch den Zuruf genehmigt oder bewil—
ligt worden.

Accommodiren. (Akkommodiren) Sich nach jemands
Laune oder Eigenſinn z. B. akkommodiren, anſtatt,
ſich darnach bequemen oder ſchicken, iſt eine Sprech—
unart, da die deutſchen Ausdrucke den Sinn des frem
den erſchopfen, und dieſen ganz uberfluſſig machen.
Das Haar akkommodiren anſtatt krauſeln oder in
Ordnung bringen, iſt vollends gang unverzeihlich, und
und ſollte auch in der Sprache des gemeinen Lebens
nicht mehr ſtatt finden.

Accompagniren. (Akkompagniren) Der Ausd ckd'
ru iebegleitenden Jnſtrumente iſt ſchon eingefuhrt und an

genommen; ſo auch die Begleitung in der Muſik an—
ſtatt Akkompagnement. Man konnte alſo dieſen frem
den Ausdruck wohl fuglich ganz entbehren

Accord. (Akkord) Jn der Muſik heißt ein Aktord der Zu
2ſammenklang mehrerer Tone; im fugurlichen Sinne

heißt es ein Vertragg. Behalt man nun das fremde
Wort bei, ſo hat man den Vortheil des lebhaftern
bildlichen Ausdrucks, indem man die Uebereinſtim—
mung zwiſchen Perſonen, die ſich uber etwas einver
ſtehen, mit demſelben Worte bezeichnet, wodurch die
Uebereinſtimmung oder der Zuſammenklang mehrerer

Tone in der Muſik angedeutet wird.
Will man ſich aber demohngeachtet deutſcher

Ausdrucke ſtatt des fremden bedienen, ſo ſind die

beiden
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beiden Worter Fuſammenklantz und Vertratt wohl
hinlanglich dazu. Der Ausdruck iſt alsdenn weni—
ger lebhaft, aber man unterſcheidet die Begriffe ge—
nauer und deutlicher von einander.

Accordiren, (Alkordiren) anſtatt, ubereinſtimmen, ſich
ſchicken, ſollte billig ganz vermieden werden. Denn die
Bezeichnung des Begriffes gewinnt nichts dadurch,
wenn ich z. B. ſage, dieſe Sarbe akkordirt nicht
zu jener, anſtatt, ſie ſtimmt nicht damit, oder
paßt oder ſchickt ſich nicht dazu; wenn accordi—
ren aber ſo viel heißt, als unterhandlen, oder, be—
ſonders im Kriege, wegen der Uebergabe eines Ortes
einig werden, ſo laßt ſich die Beibehaltung des frem—
den Ausdrucks wohl noch vertheidigen, als: die

.Beſanung hat akkordirt, der Leind verlanttte
Zzu akkordiren, wo ſich der fremde Ausdruck nicht

wohl anders als durch Umſchreibung wurde verdeut—
ſchen laſſen. Akkordiren aber anſtatt bewillitzen

oder zugeſtehen, wie es im gemeinen Leben noch oft
gebrauchlich iſt, kann als eine Sprechunart betrach—
tet, und ganzlich vermieden werden, weil die deut—
ſchen Ausdrucke vollkommen hinlanglich ſind, um
den Begriff zu bezeichnen.

Accoucheur. (Akkoucheur) Der deutſche Ausdruck Ge
burrshelfer, iſt ſchon eingefuhrt und angenommen, ſo
wie auch GHeburtshnulfe anſtatt Aeccouchement; dieſe
beiden fremden Ausdrucks ſind alſo ganz entbehrlich,
und man ſollte ſich? hrer daher in der guten Sprech- und
Schreibart im Deutſchen gar nicht mehr bedienen.

Accuiativ. (Akkuſativ) Dieſen fremden grammatikali
ſchen Kunſtausdruck durch Klagendung im Deut—
ſchen zu uberſetzen, iſt ſehr abgeſchmackt; denn man
denkt ſich bei dieſer Benennung geradezu nichts von
dem Begriffe, der mit dem Worte verknupft iſt.

Man thut daher am beſten das fremde Kunſt—
wort beizubehalten, und ſich nur die Jdee, welche

damit



damit verknupft iſt, ſo deutlich wie moglich zu ent
wickeln. Auch iſt die Schreibart dieſes Worts mit
einem doppelten k ſtatt des doppelten c (Akkuſativ ſtatt
Accuſativ), wohl vorzuziehen, da das Wort doch
nun einmal unſrer Sprache ſo gut wie einverleibt iſt.
Eben dies gilt auch von den vorhergehenden- Wor—
tern Accord, u. ſ. w. wo die Schreibart mit einem
doppelten k (Akkord) ſich beſſer ausnimmt, weil ſie
dem Worte gleichſam ein mehr deutſches Anſehen
oder Kleid giebt.

Daß ich aber in dieſem Worterbuche jene Wor—
ter unter dem doppelten c anfuhre, iſt wegen der
Leichtigkeit des Nachſchlagens geſchehen, weil die
Schreibart mit dem doppelten k noch nicht allgemein
angenommen iſt, und man die angefuhrten Worter
eher unter dem doppelten c als unter dem doppelten k
aufſuchen wird.

So viel von dem Worte Akkuſat'v' W
Je as nunden grammatiſchen Begriff, der mit dieſem Worte

Fa verknupft iſt, anbetrifſft, ſo wollen wir uns dieſen
Begriff aus dem naturlichen Zuſammenhange der
Rede zu entwickeln ſuchen.

Eine jede wirkliche Handlung laßt ſich nehmlich
gar nicht ohne einen Getzenſtand denken, worauf ſie
ſich bezieht; dieſer Gegenſtand mag nun durch Worte
ausgedruckt ſeyn oder nicht.

l

lung der Begriff von dem Gegenſtande iſt, worauf

mir doch nothwendig etwas dabei denken, was ich
1

ich von einer Handlung den Gegenſtand trennen woll
te, worauf ſie ſich bezieht, ſo wurde ich dieſelbe zer—
theilen, ſo daß ſie keine Handlung mehr bliebe; denn
ſobald z. B. von mir nichts geſchrieben wurde, konnte
ich mir auch unmoglich denken, daß ich ſchriebe.

m Man ſiehet alſo, wie nothig zu dem Begriff einer Hand—
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ſich dieſelbe bezieht. Dieſer Gegenſtand einer Hand—

lung iſt es nun eben, was wir den Akkuſativ nennen,
das Wort ſelbſt mag eine andere Endung annehmen
oder nicht.

Denn wenn ich z. B. ſage: die Freude uber—
windet die Traurigkeit, und umgekehir, die Trau—

HDrigkeit uberwindet die Freude, ſo ſinde ich, daß in
beiden Fallen die Worte Jreude und Traurigreit
ganz unverandert ſtehen bleiben. Jch bemerke nicht
einen einzigen Buchſtaben, welcher die Endungen die—
ſer Worter verandert, und doch ſteht Traurigkeit,
das erſtemal, als der Gegenſtand der Handlung des

NUeeberwindens im Akkuſativ, und das zweitemal,
als der Grund oder die Unterlagge von der Haud—
lung des Ueberwindens, im Nominativ.

Hier ſieht man alſo offenbar, daß man ſich unter
Akkuſativ nicht ſowohl nur eine gewiſſe Umendung
eines Wortes, als vielmehr eine gewiſſe Beziehung
deſſelben in dem Zuſammenhange der Rede denkt.

Um uns aber das Weſen des Akkuſativs noch
deutlicher zu erklaren, muſſen wir ihn nothwendig
mit dem Dativ zuſammenhalten.

Wenn ich z. B. ſage: der Mann ſchneidet
Stabe, ſo iſt ſchneidet die Handlung, der Mann
das handelnde Weſen, und Stabe der Gegenſtand
der Handlung.

Allein eine jede Handlung eines vernunftigen
Weſens erfordert' nicht nur einen außern Gegen—

ſtand, worauf ſie ubergeht, ſondern auch eine in—
nere Abſicht, warum ſie unternommen wird; dieſes
leztere iſt der weck der Handlung. Heißt es alſot

Der Mann ſchneidet ſich Stabe; ſo iſt ſchnei
det die Handlung, Mann das handelnde Weſen,
Stabe der Gegenſtand, und ſich der Zweck der
Handlung; dieſer Zweck nun heißt in der Gramma—
tik Dativ, ſo wie der Gegenſtand Akkuſativ.

Moritz Worterb. ir. B. C Hatte
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Hatte der Mann ſich ſelber mit dem Meſſer ge—

ſchnitten, ſo ware er der Gegenſtand des Schnei—
dens geweſen, nun aber, da er ſich bei dem Schnei
den bloß in Gedanken hat, und nicht er, ſondern die
Stabe geſchnitten werden, iſt er auch nicht der Ge—
genſtand ſondern der Zweck des Schneidens, und
ſich iſt der Dativ. Wenn ich ſage:

ich flechte die Kranze,
ſo ſind Krante der Gegenſtand der Handlung, die
Perſon aber, welche ich dabei in Gedanken habe, iſt
der Zweck der Handlung, und ſteht im Dativ, ſo
wie Kranze im Akkuſativ; denn wenn die Perſon im
Aktuſativ ſtunde, ſo daß ich ſagte, ich flechte dich,
ſo hieße das ſoviel, als ob die Perſon ſelber von mir
geflochten wurde.Nun giebt es aber Zeitworter, die keine wirkli—

che Handlung, welche auf etwas ubergeht, ſondern
vielmehr nur einen innern Zuſtand oder Bewegung,
die in ſich ſelbſt zuruckfallt, oder ſich um ſich ſelber
drehet, anzeigen, als ich gehe, ich komme. Dies
ſind keine eigentlichen Handlungen, und dieſe Zeit—
worter konnen daher auch keinen Akkuſativ unmitel—
bar nach ſich haben.

Jch kann daher wohl ſagen, ich ſehe die Kir
che, aber nicht, ich gehe die Kirche, weil ſehen
eine wirkliche Handlung iſt, die auf einen Gegen—
ſtand ubergeht, gehen, aber bloß eine Bewegung,
die gewiſſermaßen in ſich ſelbſt zuruckfallt, oder ſich
um ſich ſelber drehet, bis ſie ihr Ziel erreicht hat.

Wenn ich ſage ich ſehe die Kirche, ſo geht
meine Handlung des Sehens, ſo lange ſie dauert,
in jedem Moment auf ihren Gegenſtand uber, und
hort deswegen nicht auf, weil ſie ihr Ziel, erreicht
hat; beim Gehen hingegen hort die Handlung auf,
ſobald ſie ihr Ziel erreicht hat; die Kirche iſt nicht
der unmittelbare Gegenſtand des Gehens, ſondern

wird
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wird es erſt durch die Richtung, welche ich dahin
nebme. Jch kann wohl ſagen, die Kirche wird
geſehen, aber nicht, die Kirche wird gegangen,

voraus der Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Arten
von Zeitwortern deutlich einleuchtet.

Da ich nun nicht ſagen kann, ich gehe die
Kirche, und die Vorſtellungen von tgehen und Kir—
che doch, nach der Veranlaſſung irgend eines Um—
ſtandes, gern miteinander verbinden will, ſo bediene
ich mich dazu, nachdem nun der Fall iſt, eines der

kleinen Worter in, an, um, durch, u. ſ. w. die
an und fur ſich gar nichts bedeuten, und mir doch
dazu dienen, um jene Worter oder Begriffe mit—
einander zu verbinden, die ſonſt, ihrer Natur nach,
gar keinen Zuſammenhang hatten.

Wenn ich alſo nun ſage: ich gehe in die Kir—
che, ſo mache ich vermittelſt des Wortchens in die
Kirche zum Gegenſtande meines Gehens, und ſie
ſteht alſo nun auch im Akkuſativ, weil ich noch nicht
darin bin, ſondern erſt hineingehen will, und ſie alſo
das Ziel meines Gehens iſt.

Dieſen Akkuſativ aber wollen wir, um die Be—
griffe deutlich zu unterſcheiden, den Akkuſativ der
Beweguntj nennen, weil wir uns nicht den unmit—
telbaren Gegenſtand einer Handlung, ſondern nur

wdas Ziel einer Bewegung darunter denken.
Der Akkuſativ der Bewegung und der Akkuſa—

tiv der Handlung ſind nun in Anſehung der Endung
des Wortes vollig einerlei, und nur in Anſehung des
Begriffs verſchieden, den wir damit verknupfen.

Wir ſagen:
ich ſehe den Berg, und
ich gehe auf den Berg,

im erſten Falle iſt den Bertz der Akkuſativ der Hand—
lung, im zweiten iſt es der Akkuſativ der Bewegung;
in beiden Fallen aber heißt es den Berg; durch die

C 2  Veere
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Verwandlung des der in den aber wird hier der Ak
kuſatio bezeichnet; in Anſehung der Umendunz alſo
findet gar kein Unterſchied ſtatt.

So wie es nun einen Akkuſativ der Handlung
und einen Akkuſativ der Bewegung giebt, die einer—
lei Endung haben, ſo giebt es auch einen doppelten
Dativ, wo der eine von dem andern ebenfalls nicht in
Anſehung der Wortendung, ſondern in Anſehung des
Begriffs verſchieden iſt. Es gibt nehmlich einen
Dativ des Zwecks, und einen Dativ der bloßen
Hinanfuttung. Wenn ich z. B. ſage:

ich liege auf dem Berge,
ſo iſt liegen keine Handlung und nicht einmal eine
Bewegung, ſondern ein bloßer Zuſtand; der Berg

fann alſo nicht als der wirkliche Gegenſtand des Lie
gens betrachtet werden, weil lietten keine Handlung
iſt; er kann auch nicht als das Ziel betrachtet wer-
den, weil liegen keine Bewegung iſt, die auf irgend
ein Ziel gerichtet ware; er kann auch unmoglich als
der Zweck des Liegens gedacht werden, ſondern er
iſt ein bloßer zufalliger Umſtand bei dem Liegen, er
iſt bloß der Ort des Liegens, und ich kann mir hier
den Begriff vom Berge nicht anders als eine bloße
Hinanrugung an den Begriff vom Liegen denken.
Dieſe Hinanfugung geſchieht aber auch nicht un
mittelbar, ſondern vermittelſt der kleinen Worter in,
an, auf, u. ſ. w., welche Prapoſitionen heißen, und
wodurch auch der Akkuſativ der Bewegung an das
Zeitwort geknupft wird.

Dieſe Hinanfugung heißt nun in der Gram
matik ebenfalls Dativ, ſo wie das Zweckwort, und
hat mit dieſem vollig einerlei Endung; wenn ich
z. B. ſage:

die Blume pflucke ich dir, und
ich gehe mit dir,

ſo iſt dir das erſtemal der Dativ des Zweckes, und

das



Aceuſativ. 37
das zweitemal der Dativ der Hinanfugung, aber die
Umendung des du in dir bleibt dieſelbe.

Da wir nun den Begriff des Akkuſativs in Ver
gleichung mit dem Dativ feſtgeſetzt haben, ſo muſſen
wir auch die Endungen bemerken, wodurch ſich im
Deutſchen der Akkuſativ vom Dativ unterſcheidet,
wir ſtellen daher untereinander d

Nominativ. Der Mann, die Frau, das Haus,
Alkkuſativ. Den Mann, die Frau, das Haus,

Dativ. Dem Manne, der Frau, dem Hauſe,

Nominativ. Jch, du, er, ſie (die Frau),
Akkuſativ. Mich, dich, ihn, ſie (die Frau),
Dativ. Mir, dir, ihm, ihr, (der Frau),
Nominatio. Sie (die Leute),
Akkuſativ. Sie (die Leute),
Dativ. Jhnen c(den Leuten).

Es kommt alſo vorzuglich auf den Unterſchied
zwiſchen den und dem, die und der, den und dem,
mich und mir, dich und dir, ihn und ihm, ſie
und ihr und ſie und ihnen an, welcher Unterſchied
im Reden deſto ofter vernachlaſſigt wird, weil er oft
nur auf einen Buchſtaben wie in den und dem, ihn
und ihm, beruhet, weswegen die ſorgfaltige Unter—
ſcheidung der Begriffe, die ich vorangeſchickt habe,
um ſo nothiger iſt.

Die Ungereimtheit in der Verwechſelung des
Akkuſativs und Dativs geht erſtaunlich weit, wenn
man 3. B. ſagt ich empfehle mir Sie, anſtatt, ich
empfehle mich Jhnen, ſo ſagt man gerade das
Gegentheil von dem, was man ausdrucken will;
denn, ich empfehle mir Sie, heißt nicht, daß ich
der Perſon, die ich anrede, ſondern daß dieſe mir
empfohlen wird, und zwar von mir ſelber.

C 3 Mein
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Mein Bruder hat mich geſchrieben, anſtatt
Mein Bruder hat mir geſchrieben

wurde ſo viel heißen, als, ich ſey ſelbſt von meinem
Bruder geſchrieben worden.

Der Arzt hat mir aufgegeben u. ſ. w.
heißt der Arzt hat mir irgend etwas vorgeſchrieben,
das ich beobachten ſoll, nicht ich, ſondern das, was
er mir vorgeſchrieben hat, iſt aufgegeben worden.

Hieße es hingegen:
der Arzt hat mich aufgegeben,

ſo heißt das, der Arzt hat mir die Hoffnung der
Wiederherſtellung benommen; ich bin es ſelber, der
aufgegeben worden iſt.

Der Prediger predigt in die Kirche
wurde heißen: er ſteht draußen vor der Thure und
predigt in die Kirche hinein. Denn da er in der
Kirche ſchon befindlich iſt, ſo muß es heißen, in
der Kirche.

Wenn ich ſage:
ich nenne dich meinen Freund,

ſo nenne ich denjenigen, den ich anrede, ſelbſt meinen
Freund; ſage ich aber

ich nenne dir meinen Freund,
ſo iſt der Freund ein andrer, deſſen Nahmen ich der
angeredeten Perſon nur nenne.

Man ſiehet aus dieſen Beiſpielen leicht, weich
ein Mißverſtand und welche Ungereimtheiten aus der
Verwechſelung des Akkuſativs und Dativs im Reden
entſtehen konnen, und welch eine Sprachunvollkom
menheit darin liegt, wenn man dieſen Unterſchied,
der ſo weſentlich iſt, aus der Acht laßt.

Jn Anſebung des mich und mir beſonders
giebt es noch ein Hulfsmittel, wodurch man ſich die
ſen Unterſchied anſchaulich machen kann, wenn man
nehmlich anſtatt mich ſich immer mein ich denkt, wor—
aus doch mich eigentlich zuſammengezogen iſt.

Wenn
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Wenn ich z. B. ſage, ich ſchneide mir Brodt,

ſo iſt es nicht mein ich, ſondern das Brodt, was
geſchnitten wird. Binich es aber ſelbſt, der ge—
ſchnitten wird, ſo heißt es

ich ſchneide mich,
denn hier kommt nichts fremdes, ſondern mein ich
in Betracht. Wenn ich aber einen Theil meines Kor—

pers beſonders benenne, ſo ſteht dieſer als der un
wittelbare oder nachſte Gegenſtand der Handlung im

Akkuſativ und ich nur im Dativ, als: ich waſche
mir die Hande; nenne ich keinen Theil des Korpers

imnsbeſondere, ſondern rede ich vom ganzen Korper, ſo
kommi wieder mein ich in Betracht, und es heißt

ich waſche mich,
ich bade mich.

Weo ich nun einmal mich ſagen wurde, da ſage
ich auch dich, den, ihn, und im Plural ſie;

und wo ich mir ſagen wurde, da ſage ich auch
dir, dem, ihm, und im Plural ihnen. Dies
.muß man dem Gedachtniß einpragen, um in, jedem
einzelnen Falle ſeiner Sache gewiß zu ſeyn.

Jn Anſehung des Akkuſativs der Bewegung
und des Datios oder Handlung, muß man nur die
Begriffe von Bewegung irgendwohin und Aufent—

halt irgendwo aehorig nebeneinander ſtellen, um
ſicher zu gehen, als:

Bewegung Aufenthaltirgendwohin. irgendwo.Auf den Berg ſteig ich. Auf dem Berge ſtehe ich.
Schau hinter dich. Der Feind ſteht hinter

dir.Ueber das Haus fliegt Ueber dem Hauſe ſchwebt

der Pfeil. der Vogel.Der Veriohner trat zwi. Er ſtiftete Frieden zwi—
ſchen ſte. ſchen ihnen.

C4 Neben



Bewegungirgendwohin.
Neben mich ſtellte ſich

mein Freund.
Der Held eilt in den

Tod.
An die Wand ſpritzt das

Blut.
Ueber das Grab eile ich.

Unter die Fuße trete ich
den Wurm.

An den Himmel denke
ich.

Vor mich ſtellt ſich mein
Beſchutzer.

Jn das Ungluck findet er
ſich

40 Accuſativ. Acquieſeiren.

Aufenthalt
irgendwo.

Neben mir ſank er nie
der.

Und bleibt noch Held im
Tode.

An der Wand klebt das
Blut.

Ueber dem Grabe weile
ich.

Unter den Fußen krummt
ſich der Wurm.

An der Erde klebe ich.

Vor mir ſtehi ein Freund.

Jn dem Glucke verirrt
er ſich.Man muß hierbei wohl bemerken, daß nur der

Begriff oon der Bewegung an einen Ort hin den
Akkuſativ erfordert; denn man kann ſich ſonſt auch
bei der Bewegung ſehr wohl ein Bleiben oder einen
Aufenthalt an einem Orte denken, wo ſie vorgeht;
wenn man ſich nehmlich vorſtellt, daß die Bewe
qung die Grenze dieſes Ortes jnicht uberſchreitet.
Schwimmen z. B. iſt zwar eine Bewegung, aber
bei dieſer Bewegung denken wir uns doch nothwen
dig ein Bleiben oder einen Aufenthalt in dem Waſſer,
wo ſie vorgeht. Denn da der Fiſch z. B. nicht außer
dem Waſſer ſchwimmen kann, ſo wurde es ſehr la
cherlich klingen, wenn man den Akkuſativ fetzen, und

ſagen wollte, der Kiſch ſchwimmt ins Waſſer,
das hieße ſo viel, als, der Fiſch ſchwimmt vom
Lande ins Waſſer.

Acquieſciren: ſich bei etwas beruhigen, nachge-
ben Der deutſche Ausdruck erſchopft hier vol

lig
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lig den Sinn des fremden, und dieſer kann alſo
fuglich entbehrt werden.

Acquiſition: dies iſt eine gute Acquiſition! im Deut
ſchen: ein guter Erwerb oder Zuwachs Der
Furſt hat an dem Mann, welchen er in ſeine Dienſte
genommen, eine gute Acquiſition gemacht im
niedrigen deutſchen Ausdruck wurde es heißen: er
hat an dieſem Manne einen guten Fund gethan; in
der edlern Schreibart muß es umſchrieben werden,
als etwa: die. Anſtellung dieſes Mannes iſt ein wah
rer Gewinn fur den Furſten, u. ſ. w.

Act. (Att) Statt dieſes fremden Ausdrucks iſt Auf—
zug im Deutſchen ſchon eingefuhrt: ein Luſtſpiel in
funf Aufzugen z. B. iſt viel gewohnlicher als ein
Luſtſpiel in funf Akten. Man hat dies Wort ſonſt
auch durch Handlung uberſetzt; Aufzug aber iſt
ſinnlicher, und giebt einen beſtimmtern, weniger all—
gemeinen Begriff, als Handlung.

Acten. (Akten) Dieſen fremden Ausdruck werden
Rechtsgelehrte und Geſchaftsleute ſich ſchwerlich neh—

men laſſen, ob wir gleich dafur den deutſchen Aus—
druck Verhandlungen haben. Unter Akten denkt
man ſich nehmlich die Papiere, die Schriften ſelber,
worin die Verhandlungen enthalten ſind; Ver—
handlungen druckt mehr dasjenige aus, was nie
dergeſchrieben wird, als dasjenige, was ſchon wirk—
lich niedergeſchrieben iſt; ſo daß man gewiſſermaßen
ſagen kann, die Verhandlungen werden erſt zu Al—
ten; durch Urkunden laßt ſich Akten auch nicht uber—
ſetzen, weil Akten viel allgemeiner iſt, als Urkun—
den; man kann daher das Wort Akten wohl ohne
Bedenken als der deutſchen Sprache einverleibt be
trachten, ob man gleich auch in einigen Fallen Be—
ſchluß dafur ſetzen kann: der Parlamentsbeſchluß
z. B. anſtatt, Parlamentsakte, iſt ſchon ge—
brauchlich.

C5 Acteur.
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Acteur. (Akteur) Schauſpieler anſtatt Acteur iſt

allgemein eingefuhrt, und man hort den fremden
Ausdruck nur noch ſelten; auch wurde es ja lacherlich
klingen, wenn man z. B. ſagen wollte, Sofacteur
anſtatt, Hofſchauſpieler. Jm niedrigen Ausdruck
iſt noch Komodiant gebrauchlich, und man hat ſich
gewohnt, eine Art von verachtlichen Nebenbegriff
mit dieſem Ausdruck zu verbinden; der Ausdruck
Schauſpieler hingegen hat.in der edelſten Schreib
art nichts Anſtoßiges.

Actien. (Aktien) Dieſer fremde Ausdruck kann als der
deutſchen Sprache vollig einverleibt betrachtet wer—
den. Man braucht es Sprichwortsweiſe: wie ſtehen
die Aktien? wenn man bezeichnen will, wie die Sa—
chen ſtehen, die dem Zufall unterworfen ſind, und
nach dem ungewiſſen Gluckswechſel fallen oder ſtei—
gen Gefalle wurde einigermaßen den Begriff
andeuten, aber ihn nicht erſchopfen; dieſer fremde
Ausdruck muß alſo wohl beibehalten werden.

Action. (Aktion) Die beiden Heere waren in lebhaf—
ter Aktion begriffen; ſie waren im lebhaften Ge—
fecht begriffen, konnte man im Deutſchen ſagen,

obgleich Handgemenge fur das fremde Wort der
eigentliche deutſche Ausdruck, aber fur die edlere
Schreibart zu niedrig iſt.

Activ. (Aktio) Thatig, wirkſam druckt eben daſſelbe
aus, und der fremde Ausdruck iſt entbehrlich.

Activitat. (Aktivitat) Jemanden in Atktivitat ſetzen,
ſagt nicht mehr, als, in Wirkſamkeit oder Tha—
tigkeit ſetzen; der fremde Ausdruck iſt alſo
uberfluſſig.

Activum. (Aktivum) Jn ſo fern ein Zeitwort oder
Verbum eine Handlung bezeichnet, welche von
dem handelnden Weſen austgeht und auf einen
außern Gegenſtand wirklich ubergeht, heißt es
ein Aktivum.

Wenn
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Weann es in einer Geßnerſchen Jdylle heißt:

„Amyntas trug die Laſt der Stabe gekrummt
„auf der Schulter,“ſo iſt das Verbum tragen ein Aktivum, weil es eine

wirkliche Handlung bezeichnet, die eines Gegenſtan—
des außer ſich bedarf; denn tratzen kann ich mir gar
nicht denken, ohne etwas, das getragen wird.

Der Gegenſtand des Tragens aber ſind hier die
Stabe, oder- die Laſt der Stabe: mit dieſen
ruckt eigentlich: die Handlung erſt fort, indem ſie
wirklich auf etwas uberczeht; mit den Wortern ge
krummt, und auf der Schulter, bleibt ſie noch

inmmer da ſtehen, wo ſie ſtand, wie in folgender figur—
lichen Darſtellung:

Amyntas trug die Laſt der Stabe
auf

der Schulter
gekrummt.

Der Mann wirkt durch ſein Tragen auf die Stabe,
daß ſie fortbeweget werden; in ſo fern verhalt er ſich

thatig; die Laſt der Stabe wirkt wieder auf den
Mann zuruck, daß er gekrummt geht, indem ſie
auf ſeinen Schultern ruhen; in ſo fern verhalt er
ſich leidend.

Jn eben der Geßnerſchen Jdylle heißt es von
einem Baume, der in einen vorbeifließenden Bach zu
ſturzen im Begriff iſt:„„dein Wipfel ſoll nicht zum Spiele ſeiner

„Wellen hinggeworfen ſeyn.“
Jndem wir uns hier den Baum vorſtellen, wie

er hingeworfen iſt, ſo denken wir uns denſelben im
figurlichen Berſtande als einen leidenden Gegen—
ſtand, gleichſam als ob etwas außer dem Baum ihn
hingeworfen hatte.

Bei hinwerfen ſtelle ich mir eine Handlung
vor, die von einem handelnden Weſen erſt ausgeht;

bei
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bei hingeworfen werden hingegen eine Handlung,
die ſchon ausgegangen iſt, und nun auf einen Ge—
genſtand wirklich ubergeht.

Wenn ich mir alſo den Baum vorſtelle, wie er
hingeworfen da liegt, ſo denke ich mir nacheinan—
der fugurlicher Weiſe, wie die Handlung des Hin
werfens erſtlich von einem handelnden Weſen aus—
gintgg, dann auf den Baum uberging, und nun
ſchon auf ihn ubergetjangen iſt.

Auf die Weiſe konnen wir uns nun alle Hand
lungen vorſtellen, wie ſie von einem handelnden We—

ſen ausgehen, und auf einen außern Gegenſtand
ubergehen, und, wie ſie auf dieſen außern Gegen—
ſtand ſchon wirklich uberaegangen ſind. Das erſte
nennt die Grammatik Aktivum, das zweite nennt
ſie Paſſivum.

Das Paſſivum oder unthatige Verhaltniß,
worin wir uns befinden, wenn wir nicht ſelbſt han
deln, ſondern die Handlung eines andern auf uns
ubergeht, drucken wir durch den Mittelbegriff von
werden aus, als:

ich werde geliebt, ich werde gerufen.
Nun giebt es aber Verba, die weder als Akti—

tivum noch als Paſſivum betrachtet werden konnen,
weil ſie weder ein eigentlich thatiges noch ein eigent
lich leidendes Verhaltniß anzeigen, als:

ich gehe, ich falle, ich liege.
Weil dieſe Verba weder als Aktiva noch als Paſſiva
betrachtet werden konnen, ſo nennt ſie die Gramma
tik Neutra, oder ſolche, die keins von beiden ſind;
mit einem bedeutendern Nahmen aber heißen ſie auch
Jntranſitiva, nicht ubergehende, weil ſie etwas
anzeigen, das zwar einer Handlung ahnlich iſt, aber
doch auf keinen außern Gegenſtand wirklich ubergeht,
ſondern ſich gleichſam in ſich ſelbſt zuruckwalzt, und
mehr in uns bleibt, als daß es von uns ausgehen

ſollte,
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ſollte, als ich liege, ich falle, wobei wir uns mehr
leidend als thatig verhalten.

Dieſer Unterſchied wird beſonders in der Be
zeichnung des Perfektums, oder der volligen Vergan
genheit auffallend, welches bei den intranſitiven Zeit—
wortern nicht durch haben, ſondern durch ſeyn be—
zeichnet wird, als:

ich bin gegangen, ich bin gefallen, ich bin
geſturzt,

nicht, ich habe gegangen, gefallen, geſturzt; denn
wir denken uns bei dieſen Veranderungen des Ortes
nicht eigentlich thatig, ſondern ſtellen uns vor, wie
die Bewegung unſern Korper gleichſam fortzieht, ſo
daß ſich derſelbe nur leidend verhalt.

Demohngeachtet ſagen wir nun freilich:
ich habe gelitten, ich habe geruhet, ich habe

geſchlafen,
obgleich dies alles auch keine Handlungen ſind, die
von uns ausgehen, allein wir denken ſie uns einmal
als von uns abhangig, ſo daß es auf uns ankommt,
ob wir leiden, ruhen, oder ſchlafen wollen oder
nicht; in ſo fern denken wir uns gewiſſermaßen tha—
tig dabei, und bezeichnen die Vergangenheit, wie bei
den ordentlichen Aktivis ſtatt ſeyn mit haben.

Von dem Aktivum unterſcheidet man noch das
Reciprokum, worunter man ſich eine Handlung
denkt, die auf das handelnde Weſen ſelbſt wieder zu
ruckgeht, wovon ſie ausging, als:

ich ſchneide mich, du ſiehſt dich.
Man ſiehet aus dieſen Beiſpielen, wie jedes

Aktivum zu einem NReciprokum werden kann; und da
das Reciprokum im Deutſchen in ſeiner Abanderung
nichts Eigenthumliches hat, ſo iſt es uberfluſſig,
mehreres hiervon zu vemerken. Einige Verba giebt
es, die bloß als Reciproka ublich ſind, als:

ſich gramen,

wo
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wo ich niemals ſagen kann, ich tframe, ſondern,
ich grame mich, du grameſt dich, u. ſ. w.

Actrize. (Aktrize) So gut wit Akteur durch Schau—
ſpieler, kann auch Aktrize durch Schauſpielerin
uberſetzt werden, und der fremde Ausdruck iſt im
Deutſchen uberfluſſig.

Addiren. Zuſammenzahlen, und zuſammenrech—
nen anſtatt addiren iſt ſchon im gewohnlichen Sprach—
gebrauch eingefuhrt, ſo wie Juſammenzahlung und
Zuſammenrechnung ſtatt Addition.

Adept. Dieſen fremden Ausdruck durch Goldma—
cher zu uberſetzen, wurde wohl nicht anzurathen
ſeyn, weil der deutſche Ausdruck theils ju niedrig
iſt, und theils den Sinn des fremden auch nicht er—
ſchopft, indem man ſich unter Adept einen Menſchen
denkt, der uberhaupt hohere Kenntniſſe hat, oder zu
haben glaubt, als ſie ſonſt bei Sterblichen moglich
ſind: wenn Wieland ſagt,

„daß die Wahrheit ohne Schleier ſich nur
Adepten zeige.“

ſo mochte der Ausdruck Goldmacher wohl ſehr un
paſſend ſeyn, um den Begriff zu bezeichnen, den der
Dichter hier ausdrucken wollte, weswegen er auch
mit Recht das fremde Wort beibehalten hat, das
wir ohne Bedenken als unſrer Sprache einverleibt
betrachten konnen.

Adharent. Das deutſche Wort Anhanger druckt
eben daſſelbe aus, und ſtatt deſſen Adharent zu
ſagen, iſt eine Sprechunart.

Adjektivum. Dieſer. grammatiſche Kunſtausdruck laßt
ſich zwar im Deutſchen ſehr gut durch Kigenſchafts—
wort uberſetzen; nur ſind einige Bemerkungen dabei

»nothig, damit dieſer deutſche Ausdruck zu keinem
Mißverſtande Veranlaſſung gebe. Wenn ich nehm-—
lich ſage:

der machtige Konig,

ſo
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ſo iſt machtitt ein Rigenſchaftswort, heißt es nun:

die Macht des Konigs,
ſo konnte man glauben, daß TMacht ebenfalls ein
Eigenſchaftswort ſey, weil es doch eben ſo wohl
wie machtig eine Eigenſchaft bezeichnet.

Zu der Beſtimmung des Eigenſchafiswortes
gehoret alſo noch ein Merkmal; daß nehmlich die

Eigenſchaft nicht ſelber wieder, als eine fur ſich be—
ſtehende Sache gedacht werde, weil in dieſem Falle
das Eigenſchaftswort wieder zum Subſtantivum oder

um Hauptworte wird.
Die Hauptworter oder Subſtantiva ſollten frei—

lich eigentlich nur die wirklichen Dinge an und fun
ſich ſelber, und nicht ihre Beſchaffenheiren oder ihre
Verhaltniſſe untereinander bezeichnen, allein die
Sprache ſtellt ſehr haufig die Eigenſchaften, den
Zuſtand, oder die Handlungen fur ſich beſtehender
Weſen wieder als wirkliche Weſen dar, welches frei—
lich im Denken zu ſtatten kommt, denn wenn wir
z. Be ſagen:

die Dichtheit des Waldes,
ſo konnen wir uns von dem, was wir dicht nennen,

eine weit lebhaſtere Vorſtellung machen, als wenn
wir ſagen:

der dichte Wald,
weil ſich in dieſem letztern Falle die Vorſtellung von
dicht in der Hauptvorſtellung vom Walde verliert,
in dem erſtern Falle aber herausgehoben, und zu
einem fur ſich beſtehenden Begriffe gebildet wird,
wo es kein Adjektivum oder Eigenſchaftswort mehr
bleibt, ſondern zu einem wirklichen Subſtanti—
vum wird.

Wenn in der Geßnerſchen Jdylle Amyntas von
einem Eichbaume geſagt wird:

der Bach hatte wiid ſeine Wurzeln von der
Erde entbloßt,

und
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und alsdann Amyntas in die Worte ausbricht:

Schade! ſollteſt du Baum in dies wilde
Waſſer ſinken!

ſo finden wir, daß in dem letztern Beiſpiele das
Wort wild, durch den Zuwachs, welchen es durch
das hinangefugte e erhalt, ſich auf einmal an die Vor—

ſtellung von dem Waſſer hinanſchmiegt, und ſich
gleichſam in dieſelbe verliert; da es hingegen in dem
erſtern Beiſpiele mehr an und fur ſich ſelber eine
eigne Vorſtellung erweckte.

Jndem es nehmlich heißt:
„der Bach hatte wild ſeine Wurzeln von der

„Erd' entbloßt,“
ſo ziehen wir die Vorſtellung von wild auf die Hand—
lung, welche dem Bache gleichſam als einem han—
delnden Weſen zugeſchrieben wird, und zu gleicher
Zeit fugt ſie ſich auch an die Vorſtellung von Bach
hinan, ohne ſich jedoch in dieſelbe zu verlieren.

Hatte es geheißen:
„der wilde Bach hatte die Wurzeln des

„Baumes von der Erd' entbloßt,“
ſo hatte ſich die Vorſtellung von wild weder auf die
Handlung noch auf den Bach, als etwas fur ſich
Betrachtetes, bezogen, ſondern ſie Patte ſich in der
Vorſtellung von dem Bache verloren, und wurde
im Ganzen nicht von ſo lebhafter Wirkung gewe—
ſen ſeyn.

Sollte nun das Wort wild untergeordnet,
oder gleichſam nur eine Vorſtellung in einer andern
Vorſtellung ſeyn, ſo mußte es vor das Wort geſetzt
werden, welches die Hauptvorſtellung anzeigt, und
ein e hinzugefugt werden, wodurch es ſich nun auf
einmal an die Hauptvorſtellung anſchließt, ſo wie es
in dem letztern Beiſpiele heißt:

A„ſollteſt du Baum in dies wilde Waſſer
ſturzen!“

Das
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Das Waſſer wird nun als unthatig, und bloß

als der Ort betrachtet, wohin der Baum ſturzen
kann; gegen das Hinſturzen des Baumes iſt Wanſer
ſelbſt hier nur eine Nebenvorſtellung, die nicht uber—
gangen werden darf, und wild ſoll nur noch als eine
ſchwache, Erinnerung durchſchimmern, um uns auf
den Zuſtand des Baumes ſchließen zu laſſen, wenn er
ins Waſſer geſturzt ſeyn wird, darum iſt nun die
Vorſtellung von wild durch das Hinangefugte e ge—
mildert, und dieſelbe in eine andre gleichſam ver—
ſchmolzen worden.

Um nun dieſen feinen Unterſchied, den unſre
Sprache macht, zu bezeichnen, wollen wir ſagen:
das Wort wild, in ſo fern ich es mir an und fur
ſich als eine beſondere Vorſtellung denke, die ich
neben eine andre ſetze und ſie damit verbinde, indem
ich z. B. ſage:

der Bach iſt wild,
zeigt es eine Beſchaffenheit an.

Jn ſo fern ich aber das Wort wild nicht als
eine Vorſtellung von gleichem Range oder von gleicher
Klarheit neben eine andre ſtelle, ſondern es als eine
untergeordnete Vorſtellung, in eine andre hinein—
denke, indem ich z. B. ſage:

„der wilde  Bach“,

ſo zeigt es eine Eigenſchaft an: die Silbe eigen

Hin dem Worte Eigenſchaft nehmlich druckt weit
mehr Hineindenkung des,einen in das andre als die
Silbe Be in Beſchaffenheit aus.

Wie in der zarten Leinwand, worin allerlei
kunſtliche Figuren gewebt ſind, die Grundfaden ſich

immer durch alle dieſe Figuren erſtrecken, und die—
ſelben auf mannichfaltige Art durchkreutzen, ſo iſt es
auch mit der Beſchaffenheiten der Dinge in der

mMoritz Worterb. ir. B. VD Na
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Natur. Die Materie z. B., woraus die Dinge
beſtehen, iſt ein ſolcher Grundfaden, der alle ihre
Figuren und Geſtalten durchkreutzt, und von dieſem
kunſtlichen Gewebe der Natur iſt die Sprache ein
gotreuer Abdruck: durch das Nennwort oder den
bloßen Nahmen des Dinges zeichnet ſie erſt den
Umriß oder die Figur deſſelben; durch das Be—
ſchaffenheitswort ſpinut ſie die Grundfaden durch
den Umriß hin, und macht, daß in demſelben keine
Lucke bleibt.

So wie nun der Grundfaden in der Leinwand
ſich durch allerlei verſchiedne Figuren erſtrecken kann,

ſo iſt es auch in der Sprache: grun, z. B. iſt ein
ſolcher Grundfaden, der zu gleicher Zeit die Figur
eines Baumes, eines Kleides, und eines lebendigen
Thieres, in meiner Vorſtellung durchlaufen kann;
dunkel iſt ein Queerfaden, der wiederum allenthal—
ben den Grundfaden grun durchkreutzen kann, in—
dem ich ſage dunkelgrun; das heißt, es iſt eine
Beſchaffenheit von einer Beſchaffenheit.

Daß nun aber eine Beſchaffenheit in eine Ei—
genſchaft verwandelt wird, geſchiehet bloß in unſrer
Vorſiellung; denn in der Natur findet zwiſchen Ei-
genſchaft und Beſchaffenheit eigentlich gar kein Un
terſchied ſtatt.Der Mann iſt alt und krank ſage ich, ſobald
ich uberhaupt Mitleiden fur ihn zu erwecken ſuche;
ich ſtelle die Vorſtellungen von ſeinem Alter ſowohl
als von ſeiner Krankheit in ein gleiches Licht, damit
ſie durch ihre vereinte Kraft deſto ſtarker auf das
Herz eines andern wirken ſollen.

Will ich aber jemanden insbeſondre bewegen,
dem Manne zu Hulfe zu kommen, ſo ſtelle ich die
Vorſtelluna von ſeiner Krankheit in ein ſtarkeres
Licht, als die von ſeinem Alter, und ſage:

der alte Mann iſt krant.
Den



Den Gedanken an ſein Alter habe ich nun
mehro, als etwas, das ſich ſchon von ſelber verſteht,
oder das fur jetzt keine beſondere Aufmerkſamkeit ver—
dient, zuruckgeſchoben, und in Schatten geſtellt,
damit durch dieſen Schatten die Klarheit der Vor—4
ſtellung von ſeiner Krankheit erhoben werde.

Nun wird aber, in dieſem Beiſpiele, die Vor—
ſtellung von dem Alter des Mannes eben dadurch
verdunkelt oder in Schatten geſetzt, daß ich nicht mehr
ſage, der Mann iſt alt, ſondern ſtatt deſſen, der
Mann, welcher alt iſt, oder, der altſeyende
Mann, woraus durch Verkurzung, indem ich das
ſeyende in ein einziges e zuſammenziehe, der alte
Mann, entſtanden iſt.

Jndem ich nun ſage, der alte Mann, ver—
wandelt ſich mein Urtheil in eine bloße Vorſtel—
lung, und dasjenige, was vorher ſchon eine zuſam—
menhangende Rede ausmachte, wird nun wieder
eine bloße Benennuntt.

Wenn ich alſo ſagen will, der alte Mann,
ſo muß ich mir nothwendig vorher gedacht haben,

daß der Mann alt iſt; indem ich aber nun noch meh—
reres von dem Manne reden will, ſo ſchiebe ich den
Gedanken, daß er alt iſt, zuruck, denke mir dis
Wahrheit deſſelben ſchon als ausgemacht, und laſſe
daher das iſt weg, damit ich dieſes Wort, wo
durch ieh eigentlich rede, zu etwas Folgendem
aufſpare, was ich nun noch von dem Manne re
den will.

Welch ein feiner Unterſchied iſt dazwiſchen,
wenn ich ſage,

der ſchone Tag bricht an, und

ſchon bricht der Tag an!
Der erſte Ausdruck macht mich auf die Schonheit

des ganzen Tages, der letztere bloß auf die Schone
heit ſeines Anbruches aufmerklam.

D 2 Detli
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Deklination

der Adjektiven oder Eigenſchaftsworter.
ni

Erſte Art.N. Der gute Mann, die gute Frau,
G. Des guten Mannes, der guten Frau,
D. Dem guten Manne, der guten Frau,
A. Der gute Mann, die gute Frau.

N. Das gute Kind,
G. Des guten Kindes,
D. Dem guten Kinde,
A. Das gute Kind.

Plur.N. Die guten Manner, Frauen, Kinder,
G. Der guten Manner, Frauen, Kinder,
D. Den guten Mannern, Frauen, Kindern,
A. Die guten Manner, Frauen, Kinder.

Dieſe erſte Art findet ſtatt, wenn vor dem
Adjektio ein Beſtimmungswort vorhergeht, wel—

ches die vollſtandigen Biegungszeichen an ſich hat,
als: der gute Wein; die guten Vorſaße, mancher
kluge Mann; alle großen Reichthumer;/ jene ſchonen
rothen Blumen.

J

Zweite Art.
N. Ein guter Mann, eine gute Frau,
G. Eines guten Mannes, einer guten Frau,
D. Einem guten Manne, einer guten Frau
A. Einen guten Mann, eine gute Frau.

R. Ein gutes Kind,
G. Eines guten Kindes,
D. Einem guten Kinde,

Hier
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Hier ſieht man offenbar, daß das Adjektivum

nur dann das Biegungszeichen annimmt, wenn es
beiedem Beſtimmungsworte fehlet: ich ſage: dieſer
gute Mann, weil das Biegungszeichen er ſich ſchon
an dem Beſtimmungsworte dieſer befindet; dagegen
ſage ich, ein guter Mann, weil das Biegungszei—

chener ſich nicht an dem Beſtimmungsworte ein be—
findet, und alſo nun bei dem Adjekuvum hinzugefugt
werden muß.

Jm Geunitios befindet ſich das Biegungszeichen
wieder an dem Beſtimmungsworte eines, darum
braucht es nun nicht zu dem Adjektivum hinzugefügt
zu werden, und es heißt nicht, eines gutes, ſondern
eines guten Mannes.

Dritte Art.N. Großer Aufwand, große Pracht,
G. Großen Aufwandes, großer Pracht,
D. Großem Aufwande, großer Pracht,
A. Großen Aufwand, große Pracht.

N. Großes Gluck,
G. Großen Gluckes,

.D. Großem Glucke,
A. Großes Gluck.

Plur.
R. Große Haufen,

G. Großer Haufen,
D.. Großen Haufen,

A. Große Haufen.
Dieſe dritte Art findet ſtatt, wenn gar kein

Beſtimmiungswort vor dem Adjektiv vorhergeht, und
alſo die Biegung nothwendig an dem Adjektivum
ſelber muß bezeichnet werden. Jch ſage alſo:

D 3 der
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der große Aufwand,
ein großer Aufwand,

großer Aufwand,
und im Genitiv:

des großen Aufwandes,
eines großen Aufwandes,

großen Aufwandes,
im Dativ:

dem großen Aufwande,
einem großen Aufwande,

großem Aufwande,
im Akkuſativ:

den großen Aufwand,
einen großen Aufwand,

großen Aufwand.
Eigentlich ſollte nun in dieſer dritten Art, da

gar kein Beſtimmungswort vorhergeht, die Bie—
gung auch an dem Genitiv bezeichnet werden, und
es ſollte heißen tzroßes Aufwandes, tggroßes
HGluckes; dem Wohllaut zu Liebe aber hat man
dies s im Hochdeutſchen in n ubergehen laſſen,
und das s hat ſich nur noch in den Ausdrucken
gutes MNuthes, gerades Moeges, hieſtges Or—
tes erhalten, wo man aber auch ſchon guten Mu—
thes, tggeraden Wegges und hiengen Orres ſchreibt,
ſo wie meiſten Theils, großten Theils, widrigen
Falles, u. ſ. w.Jn dieſer dritten Art, wo die Biegung an
dem Adjektioum ſelber bezeichnet wird, endigt ſich
der Dativ in der einfachen Zahl, im Maskulinum
und Neutrum freilich auf m, als

großem Aufwande,
großem Glucke.

Wenn ſich aber das Adjektivum ſchon auf ein

m endigt, als
angenehm, vornehm, bequem,

 ſoo
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ſo kann dies m im Dativ unmoglich ſtatt finden, weil
es ganz unausſtehlich klingen wurde, wenn man ſa—
gen wollte:

angenehmem,
vornehmem,
bequemem,

ſondern in dieſem Falle, muß, dem Wohllaut zu Liebe,
das m mit n vertauſcht werden, als, ein Mann

von vornehmen Stande,
von angenehmen Weſen.

Jn dieſer dritten Art endigt ſich der Vokativ
oder die Anrede im Plural nicht auf n ſondern
auf e, als

geliebte Freunde,
theuerſte Kinder,

denn das n kommt nur hinzu, wenn ein Beſtim—
mungswort vorhergeht, an welchem die Biegung

ſchon bezeichnet iſt „als
meine geliebten Freunde,
meine theuerſten Kinder.

Die Deklination oder Biegung der deutſchen
Subſtantive wird nicht ſowohl an ihnen ſelber als

an den vorhergehenden Beſtimmungswortern bejeich

 net, als:
NR. Der Apfel,
G. Des Apfels,
D. Dem Apfel,

.A. Den Apfel,wo das Subſtantivum beinahe unverandert bleibt,
und der Kaſus nur an dem Umbiegungszeichen des

Artikels der erkannt wird.
Nun iſt eine Hauptregel, daß die Biegung,

wenn mehrere Beſtimmungsworter vor dem Sub—

J

ſtantiv vorhergehen, nur einmal bezeichnet wer—
de. Wird ſie alſo an dem Artikel bezeichnet, ſo iſt

14 D 4 es
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es an dem Adjektivum nicht nothig, und ich brauche
nicht zu ſagen:

der guter Mann,
des gutes Mannes,

wird die Biegung aber nicht an dem Artikel oder vor—
hergehendem Beſtimmungsworte bezeichnet, ſo muß
ſie bei dem Adjektivum nachgeholt werden, als:

ein guter Mann,
du guter Mann.

Das n im Plural hebt gleichſam die bedeutendſte

Biegungsſilbe e wieder auf, ich ſage nehmlich:

grune Walder,
und bezeichne durch das e in grune den Nominatis
des Plurals; nun ſage ich aber:

dieſe grunen Waider,

hier iſt durch das e in dieſe ſchon der Nominativ des
Plurals bezeichnet; ich hebe alſo durch das n in
grunen die Bezeichnung der Biegung wieder auf,
weil dieſelbe vor dem Subſtantivum nur einmal be
zeichnet werden darf.

Wo alſo an dem Beſtimmungsworte die Bie—
gung nicht bezeichnet wird, da muß es an dem Ad—
jektivum geſchehen; dies iſt nun der Fall l

bei den perſonlichen Furwortern:
ich, du, er, u. ſ. w.

Dieſe haben im Nominativ keinen Biegungslaut, der-
ſelbe muß alſo dem Adjektivum hinzugefugt werden,
und es muß heißen:

ich armer Mann,
du armes Kind,

im Datio aber, mir, dir,
wo die Biegung ſchon deutlicher bezeichnet iſt, fallt

auch
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auch durch das auf hehende n bei dem Adjektivum die
Biegungsſilbe wieder weg, und es he.ßt:

mir verlaſſenen Manne,
dir armen Kinde,

nicht verlaſſenem.
Demohngeachtet macht der Plural hier eine

Ausnahme von der Regel; es heißt nehmlich:

wir armen Leute,
ihr lieben Kinder,

obgleich die Biegung an dem wir und ihr eben ſo
wenig wie an ich und du bezeichnet wird, man mußte
es denn ſo nehmen, daß wir und ihr ſchon als Bie—
gungen von ich und du betrachtet werden, und des—
wegen an den Adjektiven das Biegungszeichen durch
das hinzugefugte n aufgehoben wird.

Zu den Beſtimmungswortern, woran die Bie—
gung nicht bezeichnet wird, gehoren ferner

die beſtimmten Zahlworter, ein, zwei, drei u. ſ. w.

Hein langer Tag,
zwei lange Nachte,
drei harte Thaler.

Wird hingegen bei den Zahlwortern die Bie—
gung bezeichnet, ſo fallt ſie auch ſogleich bei dem Ad—

Jjektivum wieder weg, als:
die Arbeit eines lantzen Tages,

der Schmerz zweier langen Nachte,

beide großen Hauſer.
An den Beſtimmungswortern, etwas, tzenug,

lauter, eitel, wird die Biegung gar nicht bezeich
net, das Adjektivum, welches darauf folgt, muß
alſo nun das Biegungszeichen haben, als:

etwas bares Geld,
genug gutes Gluck,
lauter reines Korn.

Ds5 Wenn
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Wenn viel, mehr und wenig ohne Biegungs—

jeichen bleiben, ſo gehoren ſie auch hierher, als:
viel gutes Korn,
mehr baares Geld;

ſobald aber die Biegung an ihnen bezeichnet wird
fallt ſte bei dem Adjektivum wieder weg, als:

vieles baare Geld.
Jm Plural findet hier wieder eine Ausnahme

ſtatt; daß nehmlich an den Beſtimmungswortern
viele, wenige, mehrere, etliche, einige, man—
che, ſolche, welche, alle die Biegung durch das
hinzugefugte n ausdrucklich bezeichnet, und demohn
geachtet bei dem Adjektivum durch das auf hebende n
nicht wieder weggenommen wird, als:

viele gute Leute,
wenige redliche Menſchen,

mehrere zarte Kinder,
etliche ttute Schriftſteller,

einige kleine Verweiſe,
manche bedeutende Winke,
ſolche nutzliche Warnungen,
welche zartliche Liebkoſungen.

alle ſchöne Seelen.
Hier ſollte nun eigentlich zu dem Adjektivum

immer das aufhebende n hinzugefugt werden, und
es ſollte heißen:

viele guten Leute,
welche zartlichen Liebkoſungen.
alle ichönen Seelen u. ſ. w.

Wenn gute Schriftſteller dies einfuhrten ſo brauchte
die Ausnahme von der Regel nicht mehr gemacht zu
werden, welche dann ſo feſtaeſetzt werden konnte:
daß die Biegung niemals an dem Adjektivum mehr
bezeichnet wurde, ſobald ſie an dem Beſtimmungs-
worte ſchon einmal bezeichnet iſt.
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Jn Anſehung unſer und euer iſt noch zu bemer—

ken, daß das er bei dieſen Wortern nicht als Biegungs—
zeichen, ſondern als Ableitungsſilbe von uns und euch
zu betrachten iſt, und das es alſo z. B. heißen muß:

 unſer alter Vater,
euer guter Freund,

nicht alte und gute.
Jm Plural hingegen, wo unſer und euer das

Biegungszeichen e-erhalten, wird auch bei dem Ad—
jektivum wieder das aufhebende n hinzugefugt, als:

unſere alten Vater,
eure guten Freunde.

Durch die Beobachtung dieſer Regeln nun wird
man einige gewohnliche Fehler im Reden ſehr leicht

vermeiden konnen; denn man weiß ſich nun ſelber den
Grund anzugeben, warum z. B. mit Dero guti—
ger Erlaubniß, fehlerhaft geſprochen ware, weil

die Biegung ſchon an Dero bezeichnet iſt; welches
ſtatt deren ſteht, und. alſo auch das Adjektivum ohne
Biegungszeichen bleiben, und mit dem aufhebenden
n verſehen werden muß:

mit Dero gutigen Erlaubniß.
Wenn mehrere Adjektiva aufeinander folgen, die

gar kein Beſtimmungswort vor ſich haben, ſo neh
men ſie alle die vollſtandige Biegungsſilbe an, als:

guter alter reiner Wein,
Naltes verſchimmeltes Brodt,
ſchone bunte Blumen.u—

Wenn hingegen das erſte Adjektivum den Artikel
mit in ſich ſchließt, ſo bekommt nur dies erſte das
vollſtandige Biegungszeichen, die folgenden aber
nicht, als:

 folgendes ſchone große Werk, ſtatt
das folgende ſchone große Werk,

wo es unrichtig ſeyn wurde, zu ſagen:
folgendes ſchones großes Werk.

Die
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Die ubrigen Kaſus außer dem Nomiunativ und

Akkuſativ, bezei:hnen die Biegung nur an dem erſten
Adjektivum, als:

von feinem dichten Golde,
vieler ſchönen Thaten Belohnung.

Eine Reihe ſchoner grunen Baume;
Freilich ſagt man auch:

ueberſetzungen alter griechiſcher Schriſtſteller,
Eine Reihe wohlklingender deutſcher Verſe,

welches nach den obigen Regeln griechiſchen Schrift
ſteller und deutſchen Verſe heißen ſollte; ſo lange
man dies nun nicht einfuhrt, muſſen jene Redens-—
arten freilich als Ausnahmen von der Regel betrach
tet werden.

Unter den Fehlern, welche beim Gebrauch der
Adjektiven, im gemeinen Leben am haufigſten gemacht
werden, iſt insbeſondere die Weglaſſung der Bie—
gungsſilbe zu bemerken, indem man das Adjektivum
wie ein Adverbium braucht, und z. B. ſagt:

unſer taglich Brodt,
ein gut Kind,
heiter Wetter,

ſtatt:
unſer tagliches Brodt, l
ein gutes Kind,
heiteres Wetter.

Ferner, iſt noch zu bemerken, daß zwar das e
vor dem n des Wohllautes wegen weggeworfen wer-
den kann in

eitler, eigne, J

 und ahnlichen Wortern, wo das vollſtandige
eiteler, eigene,

ſchleppend klingen wurde; daß aber dieſt Zuſammen
ziehung vermieden werden muſſe ſobald eine Harte

2 daraus entſtande, wenn man z. B. ſagen wollte:
r

jJu erſchienne, ſtatt erſchienene.
Bei
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Bei den Partieipien auf et iſt die Zuſammenzie—

hung nothwendig; denn
geliebet, betrubet, verfluchet, ſtatt:
geliebt, betrubt verflucht,

wurde unausſtehlich ſchleppend klingen; wenn ſich
aber das Stammwort ſelber ſchon aur ein t endigt,
ſo wurde wieder die Zuſammenziehung eine unaus—
liche Harte verurſachen, wenn man z. B. ſagen wollte:

verrichtte Arbeit, ſtatt:
verrichtete Arbeit.

Steigerung der Adjektiven.
Eigentlich iſt es das Adverbium oder Beſchaf—

fenheitswort, an welchem die Steigerung zuerſt be—
zeichnet wird, als:

ſchon, ſchoner, ſchonſt.
Dieſes geſteigerte Adverbium wird nun vermit—

telſt der Biegung erſt wieder in das Adjektivum ver
wandelt; als:

die ſchons Blume, eine ſchonere Blume, die

ſchonſte Blume.
Wenn nun eine Beſchaffenheit oder Eigenſchaft

ohne alle Beſtimmung des Grades der Starke von
JJeinem Dinge geſagt wird, ſo nennt die Grammatik

dieſes den Poſitiv, als:
ſchon, gut, groß.

Wird ein Ding mit mehrern andern verglichen,
und demſelben eine Beſchaffenheit oder Eigenſchaft
im hohern Grade beigelegt, ſo nennt die Grammatik

dieſes den Romparativ, als:
ſchoner, beſſer, großer.

Wird aber die Beſchaffenbeit oder Eigenſchaft
eines Dinges uber alle ubrigen ſeiner Art geſetzt, ſo
nennt die Grammatik dies den Superlativ, als:

am ſchonſten, am beſten, am großten.

2— Jedes
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Jedes geſteigerte Adverbium kann. nun wie ein

Adjektivum gebraucht werden, als:
der ſchonſte, der beſte, der großte,

aber umgekehrt kann der Superlativ nicht wieder
wie ein Adverbium gebraucht werden; ich kann wohl
ſagen: die Frau iſt ſchoner, aber nicht, die Frau
iſt ſchonſt.

Jndes ſind folgende Worter hiervon ausaenom
men, welche auch im Superlativ als Adverbia ge—
brauchlich ſind:

hochſt, zunachſt, langſt, meiſt,
gehorſamſt, verbindlichſt, gnadigſt,
unterthanigſt, verbundenſt, u. ſ. w.

Will man in andern Fallen den Superlativ als
ein Adverbium brauchen, ſo muß man ſich einer Um
ſchreibung bedienen, als:

am beſten, aufs beſte,
oder muß das Adjektivum durch eine neue Ablei—

tungsſilbe zum Adverbium umbilden, als:
beſtens, meiſtens.

Bei zuſammengeſetzten Adjektiven geſchieht
die Steigerung nur an dem letzten oder beſtimmten,
nie an dem erſten oder beſtimmenden Worte, als:

.4
vielgultig, vielgultiger, vielgultigſter,
wohlklingend, wohlklingender, wohlklingendſte,

nicht vielgultig, mehrgultig und meiſtgultig, oder,
wohlklingend, beſſerklingend und beſtklingend.

Jſt hingegen, wie dies in einigen wenigen Wor—
tern der Fall iſt, die Steigerung an der erſten Halfte
oder dem beſtimmenden Worte ſchon bemerkt, ſo kann
das Wort auch nicht weiter geſteigert werden, und
wenn ich einmal geſagt habe:

hochſtbegluckt, beſtverdient,
ſo kann ich nun nicht wieder ſagen:

deer bochſtbegluckteſte, oder
beſtverdienteſte,

weil
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weil der Superlativ in dieſem Falle doppelt und uber—
fluſſig bezeichnet ſeyn wurde.

Einige Zuſammenſetzungen giebt es, wo der
erſte Theil des zuſammengeſetzten Wortes ſchon an
ſich eine Art von Superlativ oder den ſtarkſten nur
denkbaren Grad bezeichnet, und welche daher auch
weder einen Komparatio noch Superlativ mehr lei—
den, als:

ſteinhart, zentnerſchwer,
wo ich nicht ſagen kann, dies ſteinharteſte Ge—
muth, oder, die zentnerſchwerſte Laſt; weil
man ſich unter dem bildlichen Ausdrucke Stein und

Zentner hier ſchon gewiſſermaßen den ſtarkſten Grad
von Harte und Schwere denkt.

So wie der Komparativ nicht wohl mit dem
beſtimmten, ſo kann der Superlativ nicht wohl mit
dem unbeſtimmten Artikel geſetzt werden.

Es liegt ſchon immer einige Harte des Aus—
drucks darin, wenn man ſagt:

der reichere Mann,
der großere Boſewicht.

Heißt es hingegen:
ein reicherer Mann,
ein großerer Boſewicht,

ſo iſt der Ausdruck dem Begriff der unbeſtimmten
Vergleichung angemeſſen.

Da hingegen beim Superlativ der Begriff ganzgenau beſtimmt iſt, ſo wurde der unbeſtimmte Artikel

vor demſelben eine Art von Widerſpruch vorausſetzen,
wenn ich z. B. ſagen wollte:

ein großter Mann,
ein beſtes Gluck,

denn das großte, das beſte iſt nur einmal da, wenn
ich aber den Artikel ein vorſetze, ſo gebe ich gleichſam
dadurch zu verſtehen, als ob es mehreremale vorhan—

den ware.
Was
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Was nun noch den Gebrauch der Adverbien und

Adjektiven als Subſtantiven anbetrifft, ſo bemerken
wir, daß erſtlich das Adverbium ohne alle Abande-
rung geradezu als ein Subſtantioum geſetzt, und die
bloße Beſchaffenheit als ein fur ſich beſtehendes Ding
betrachtet wird, als:

ein brennendes Roth,
ein glanzendes Grun,
das Blau des Himmels,
das Rund der Erde,
das Gut, das Uebel,
das Recht, das Unrecht.

Nun giebt es eine Regel, daß jeder andre Re—
detheil, der wie ein Subſtantivum gebraucht wird,

gar nicht deklinirt werden ſoll, als?.

N. Das Jch, das Nichts,
G. Des Jch, des Nichts,
D. Dem Ich, dem Nichts.

Dieſe Regel mußte alſo auch auf die Beſchaf
fenheitsworter angewandt werden, welche wie Sub
ſtantiva gebraucht werden, als:

N. Das Rund, das Blau,
G. Des Rund, des Blau,
D. Dem Rund, dem Blau.

Allgemein angenommen iſt hierin zwar noch nichts;
daß man aber die Beſchaffenheitsworter, welche als
Subſtantivargebraucht werden, gar nicht deklinirt,
ſcheint aber doch am ſprachrichtigſten zu ſeyn, ob es

gleich in den Ausdruck einige Harte bringt, die jedoch
nicht wohl anders, als durch Umſchreibung, zu ver—
meiden iſt.

Wenn Adjektiva oder Eigenſchaftsworter mit
ihrem Biegungszeichen als Subſtantiva gebraucht

werz
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werden, ſo unterſcheiden ſie ſich in der Deklination
von den andern Adjettiven nicht, als:

Singul. Plur.M. Der Weiſe, M. Die Weiſen,
G. Des Weiſen, G. Der Weien,A. Den Weiſen. A. Die Weiſen,
D. Dem Weiſen, D. Den Weiſen,

ſo auch:
Der Bediente, Die Bedienten,
Der Gelehrte, Die Gelehrten,
Der Berwandte, Die Verwandten.
Hierbei iſt zu bemerken, daß die Silbe inn,

welche man dem Fomininum anhangt ein fehlerhafter
Ueberfluß iſt, und daß es nie heißen muß, die Ver—
wandtinn, die Bekanntinn, eben ſo wenig, als
die Gelehrtinn, welches doch niemand ſo leicht
ſagen wird.

So werden auch die als Subſtantive gebrauch—
ten Eigenſchaftsworter in der zweiten Art, wo das Be
ſtimmungswort unvollſtandige Biegungslaute hat,
vollig ſo wie die andern Adjektiva deklinirt, als:

N. Ein Oberſter, meine Schone,
G. Eines Oberſten, meiner Schonen,
A. Einen Oberſten, meine Schone,

D.. Einem Oberſten, meiner Schonen.

Beilaufig kann hierbei die falſche Schreibart Obri-
ſter ſtatt Oberſter bemerkt werden, welche eben ſo
wenig zu billigen iſt, als wenn man ſagen wollte,
der Untriſte, der Vordriſte.

Das NReutrum des Adjektivums wird gerade zu
und ohne alle Veranderung geſetzt, um die Eigen—
ſchaft eines Dinges, als eine fur ſich beſtehende

Sache, ju bezeichnen, als:
das Große, das Erhabne, das Edle.

Moritz Worterb. ir. B. E Dieſe
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Dieſe als Subſtantive gebrauchten Adjektive

erhalten ebenfalls das Biegungszeichen, ſobald es
dein vorhergehenden Beſtimmungsworte daran feh—

let, als:
dein Gutes, ſein Aeußeres,
etwas Großes.

Unſere Einbildungskraft iſt immer geſchaftig,
demjenigen, was eigentlich nicht fur ſich beſteht, den
noch eine Art von unabhangigem Daſeyn zu geben.

Alle Vorſtellungen des Menſchen muſſen nehm—
lich erſt durch die Vorſtellung von ihm ſelber durch—
gehen; was Wunder alſo, wenn der Menſch alles
das, was er außer ſich bemerkt, es mogen nun bloße
Eigenſchaften oder Beranderungen von Dingen ſeyn,
in wirkliche Weſen zu verwandeln ſucht, denen er
gleichſam das Geprage ſeiner eignen Wirklichkeit
aufdruckt!

Was Wunder, daß auf die Weſe nach und
nach alles mit Gotcheiten oder mit figurlichen Weſen
ſich anfullte, die bloß in der Vorſtellungskraft des
Menſchen ihre Rolle ſpielten? ja, daß eine ganze
Welt von Vorſtellungen ſich ihm erofnete, in wel—
cher die Veranderungen und die Eigenſchaften der
Dinge wiedernum in eben ſolche Beziehungen und
Verhaltniſſe, als vorher die wirklichen Dinge ge—
ſetzt wurden.

Von der Betrachtung unzahliger einzelner Din
ge, die man gut, wahr und ſchon gefunden hatte,
erhub man ſich nun zu der Betrachtung des Guten,
Wabren und Schonen ſelber; und ſo konnten wir
nun uber das Gute, das Wahre und das Schone
an und fur ſich ſelber Betrachtungen anſtellen, in
dem wir es uns an keinem Dinge nothwendig dach
ten, ſondern es uns nun hindenken konnten, wohin
wir wollten.

Wil
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Welche feinen Unterſchiede macht in dieſer Ruck—

ficht die Sprache in dem folgenden Beiſpiele:

der ſchöne Baum,
die Schonheit des Baumes,
das Schone an dem Baume,

wo ich mir die Vorſtellung ſchon erſt in den Baum
hineindenke, ſie alsdann davon abſondere, und ſie
mir als ein fur ſich beſtehendes Weſen denke, doch
ſo, daß dieſer ſchwankende Begriff erſt durch die Vor—
ſtellung von Baum ſeine Beſtimmung erhalt; bis
ich endlich die Vorſtellung ſchon von dem Baume
ganz unabhangig mache, indem ich es mir als ein
Ganzes vorſtelle, das in der ganzen Natur verbreitet
iſt, und daäs ich nun auch an dem Baume bemerke.
Eben ſo ſagen wir auch:

die große That,
die Große der That,
das Große in der That;

der wahre Gedanke,
die Wahrheit des Gedanken,
das Wahre in einem Gedanken.

Adjunkt: Gehulfe, Stellvertreter, druckt den Sinn,
den wir mit Adjunkt verknupfen, gewiſſermaßen
aus. Unter Adjunkt denken wir uns nehmli.eh
uberhaupt einen jeden, der einem andern zur Un—

terſtutzung in ſeinen Amtsverrichtungen zugeordnet
iſt, es mag nun dieſes auf Lebenszeit oder zu einem
gewiſſen Geſchaft geſchehen. Anſtatt Adjunkt be—
dient man ſich auch wohl des fremden Ausdrucks
Subſtitut, welches mit Stellvertreter einerlei iſt.
Jhm iſt ein Adjunktus geſetzt, konnte wohl fug-
lich verdeutſcht werden, ihm iſt ein Amtstgehulfe
zugeordnet worden. Die Sohne muſſen den Ba
tern nicht adjungirt werden die Sohne muſſen

E 2 den
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den Vatern nicht als Amtsgehulfen zugeordnet wer?

den Jemand hat auf eine Stelle die Adjunktur
erhalten, heißt, er hat die Theilnahme an der Ver—
waltung der Geſchafte mit der Anwartſchaft auf die
Stelle erhalten.

Adieu. Die wortliche Verdeutſchung dieſes fremden
Ausdrucks durch Gott befohlen! klingt nicht gut,
weil der fremde Ausdruck kurzer und ſchoner iſt, und
eben deswegen auch, da er einmal allgemein ange—
nommen iſt, wie ein deutſcher Ausdruck betrachtet zu
werden verdient. Das alte deutſche Adẽ anſtatt
adieu iſt nicht mehr gebrauchlih Daurch lebe
wohl! und leben Sie wohl wird das Adjeu im
edlern deutſchen Ausdruck ubertragen, und lebe
wohl kann auch. zuſammengezogen, und wie ein
Subſtantivum gebraucht werden, als: jemanden
das letzte Lebewohl ſagen, anſtatt, das letzte
Adieu ſagen.

Adminiſtriren. Dieſer fremde Ausdruck konnte zwar

immer durch verwalten, ſo wie Adminiſtration
durch Verwaltung verdeutſcht werden; Admini—
ſtrator aber ſcheint mehr, oder gleichſam eine hohere
Wurde, als das deutſche Verwalter zu bezeichnen,
womit man einen zu niedrigen oder gemeinen Neben—
begriff verknupft, den man durch den fremden Aus—
druck Adminiſtrator, wenn von einer ins Große
gehenden Verwaltung die Rede iſt, zu erhohen
glaubt. Da aber die hinzugefugte Benennung der
Sache, die verwaltet wird, die Wichtigkeit des Am—
tes ſchon an ſich beſtimmt, fo konnte auch hier das
deutſche Verwalter ſtatt Adminiſtrator wohl beibe—
halten werden.

Admiral. Wenn man dieſen Ausdruck verdeutſchen
wollte, ſo mußte er durch Oberſter-Befehlshaber
einer Flotte umſchrieben werden; wofur denn der
fremde Ausdruck auf jeden Fall lieber beizubehalten iſt.

Adop
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Adoptiren. An Kindes Statt annehmen Fi—

gurlich braucht man das fremde Wort, um anzuzei—
gen, daß man ſich z. B. fremde Grundſatze oder
Gedanken zu eigen gemacht (ſie adoptirt) habe, und
dieſe figurliche Bedeutung wird freilich durch das
Deutſche zu eigen machen nicht vollig ausgedruckt.

Ein adoptirter Sohn hat Campe durch
Wahlſohn uberſetzt, ſo wie man ſagt, ein Wahl—
reich und ein Erbreich.

Addreſſe. Dieſer fremde Ausdruck kann entweder
durch Aufſchrift, WNachricht, oder Anweiſuntt,
in jedem Falle, fuglich verdeutſcht werden; ſo wie
addreſſiren durch ſich an jemanden wenden, et—
was an jemanden richten u. ſ.w. Jn noch einem
andern Sinne heißt Addreſſe ſoviel als Geſchicklich—
lichkeit oder Behendigkeir, und kann auch hier, da
wir die gleichbedeutenden deutſchen Ausdrucke haben,

in jedem Fall entbehrt werden.
Adverbium. Unter dem Artikel Adjektivum iſt der
Unterſchied zwiſchen dem Eigenſchafts- und Beſchaf—
fenheitsworte, in ſo fern man ſich unter dem erſte—

ren das Adjektivum und unter dem letzteren das Ad—
verbium denkt, in dieſem Worterbuche ſchon hinlang—
lich auseinander geſetzt worden.

Nun denkt man ſich aber unter Adverbium
nicht immer eine Beſchaffenheit, ſondern zuweilen

auch nur einen bloßen Umſtand, als:

der Baunm ſtand hier,
wo das Adverbium hier den Umſtand des Ortes
bezeichnet, der nicht an dem Baume ſelbſt, ſondern
außer demſelben befindlich iſt. Da hingegen, wenn
ich ſage:

der Baum iſt grun,
das Abverbium grun eine Beſchaffenheit bezeichnet,

die an dem Baune ſelbſt befindlich iſt.

E3 Da
1
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Da nun jedes Adverbium auf die Weiſe wieder

einen Umſtand oder eine Beſchaffenheit bezeichnet,
ſo kann man die Adverbia fuglich eintheilen, in Um—
ſtandsworter, als:

hier, dort, zunachſt,
und in Beſchaffenheitsworter, als:

grun, ſchon, jung.
Wir betrachten nun zuerſt die Bildung der

Adoerbien.

Bildung der Adoerbien.
Ableitung der Umſtandsworter.

Erſtlich mit en oder n:

aus, in, mit, weg, nichtvon außen, von innen, mitten, wegen, mit nichten.

Von der Silbe ger in begehren, gern
Ob man nun gleich von innen ſaat, ſo iſt doch

darinnen und worinnen fehlerhaft, weil dieſe Wor
ter bloß aus da und wo und der Propoſition in zu
ſammengeſetzt ſind; deswegen iſt auch die Schreibart
mit einem doppelten n zu tadeln, weil darin und
worin nicht aus darinnen und worinnen zuſam-
mengezogen ſind

Jm veralteten deutſchen Ausdruck findet man
die Ableitungsſilbe en in mehrern Wortern, wo ſie

jetzt nicht mehr gebrauchlich iſt, als:

weilen, dieweilen, gleichwohlen,
abermalen, jedesmalen.

Davon ſchreibt ſich nun auch noch das darinnen
und worinnen her, welches eben ſo wohl wie wei
len und dieweilen in der guten Schreibart vermie—
den werden muß.

So
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So findet ſich im veralteten deutſchen Ausdruck

auch bittlichen, kurzlichen, ſtatt bittlich, kurz—
lich, welches der gute Sprachgebrauch mit Recht
als eine unnutze und uberfluſſige Weitſchweifigkeit

abgeſchafft hat.
Zweitens wird das deutſche Umſtandswort abge

leitet mit er: als z. B. außer von aus, immer, nim
mer, wieder von den verloſchnen Wurzelwortern.

Jm Oberdeutſchen wird die Ableitungsſilbe er
gebraucht, um aus Beſſchaffenheitswortern Um—
ſtandsworter zu bilden, wo man im Hochdeutſchen
das Beſchaffenheitswort unverandert laßt; als:

er iſt kranker fortgereiſet, ſtatt:
er iſt krank fortgereiſet,
ich habe es ihm wiederhohlter geſagt, ſtatt:
ich habe es ihm wiederhohlt geſagt.

Drittens wird ſo wohl das deutſche Beſchaffen
heits- als Umſtandswort vermittelſt der Silbe lich

abgeleitet, als:
kurz, frei, hoch, Anfang,

kurzlich, freilich, höchlich, anfänglich.

Daß man nun im Oberdeutſchen noch kurzlichen,
hochlichen, u. ſ. w. ſagt, ſcheint eben daher zu kom

 men, weil man die Worter auf lich eigentlich nur als
Beſchaffenheitsworter betrachtet, und ſie noch beſon—

ders durch. das hinzugefugte en in Umſtandsworter

8

verwandeln will, welches aber eben als eine uber—
triebne Unterſcheidungsſucht zu vermeiden iſt.Viertens. Vermittelſt des s werden eine be

trachtliche Anzahl Umſtandsworter aus andern Rede—

theilen gebildet, als:
bereit, folgend, recht, link,
bereits, folgends, rechts, links,
ander, meiſten, erſten,
anders, meiſtens, erſtens,

E4 beſten,
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beſten, ubrigen, hochſten,
beſtens, ubrigens, hochſtens,

Anfang, Flug, Theil, Fall,
anfangs, flugs, theils, falls
Morgen, Abend, Montag, Nacht,
morgens, abends, montags, nachts;

daraus das nachts ebenfalls mit einem s gebildet iſt,
ob es gleich die Nacht heißt, ſiehet man offenbar,
daß das s in dieſen von Subſtantiven abgeleiteten
Umſtandswortern nicht etwa den Genitios bezeichnet,

woraus denn folgt, daß alle dieſe Worter morgens,
abends, u. ſ. w., auch nicht mit großen Buchſta—
ben geſchrieben werden muſſen, weil ſie als eigentli—
che Adverbien und nicht mehr als Subſtantive zu be
trachten ſind.

Funftens werden noch Umſtandsworter mit ſt
abgeleitet, welches mit dem s faſt einerlei Ableitungs—
laut zu ſeyn ſcheint; als:

ein, lang, jung, mittel,
einſt, langſt, jungſt, mittelſt.

Ableitung der Beſchaffenheitsworter.

Von den Ableitungsſilben des Veſchaffenheits—
wortes wollen wir nur diejenigen benierken, welche
am fruchtbarſten ſind; dies ſind vornehmlich die
Nachſilben bar, haft, icht, ig, iſch, lich, licht,
ſam, ſelig.

bar: dieſe Endſilbe ſchreibt ſich, in ihrer ge
wohnlichen Bedeutung, von den alten baren oder
tragen her, und bezeichnet eine Anzahl dunkler Bor
ſtellungen, welche figurlich mit jenem Begriffe ver-
knüpft ſind, als:

ſcheinen, tragen, Frucht,
ſcheinbar, tragbar, fruchtbar,

BPei
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Bei. fruchtbar liegt die Bedeutung des Be

griffs von dem alten baren am nachſten, weil es
im eigentlichen Sinne ſo viel heißt, als Fruchte

tragend.bbrennen, ſtreiten, Mann,
brennbar, ſtreitbar, mannbar,

ttiſten, eſſen, ſehen,
J troſtbar, eßbar, ſichtbar,

theilen, wohnen, heilen,
theilbar, wohnbar, heilbar,

das bar druckt hier in den meiſten Wortern den
Begriff aus, von dem, was moglich iſt, oder ge—
ſchehen kann, als theilbar, was getheilet wer—
den kann, heilbar, was geheilt werden kann,
u. ſ. w. Es iſt auch dieſes eine Modifikation des
Begriffes, von tragen, was Theilung vertragt,
Heilung vertkagt;, u. ſ. w.

Zu viefer ieidenden Bedeutung, iſt nun noch
in einigen Worteru der Begriff der Nothwendig—
keit hinzugefligt worden, als?

zahlen, ſtrafen,
n

zjahlbar, ſtrafbar,was bezahlt werden muß, was beſtraft werden

muß.
Man kann vermittelſt dieſer Silbe bar neue

Adverbien bibden, wenn man.dazu die Bedeutung der

Woglichkeit, feſtſetzt, als:
fingen, ziehen,

ſiugbar, ziehbar,
was geſungen, was gezogen werden kann.

Jn Oberdeutſchen bildet man aus dieſen Be—

ſchaffenheitswortern auf bar wieder Umſtandsworter,

Es indem
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indem man die Silbe lich oder lichen, hinzuſetzt,
als: dankbarlich, dankbarlichen; der hochdeut
ſche Sprachgebrauch aber verwirft dieſe uberfluſſige
Weitſchweifigkeit.

haft: dieſe Endſilbe iſt ohne Zwoifel aus dem
Verbum haben zuſammengezogen, und bezeichnet
eine Anzahl dunkler Begriffe, die mit der Vorſtel—
lung von haben auf eine nahere/oder entferntere
Weiſe verknupft ſind.

Gewiſſen, Mangel,
gewiſſenhaft, mangelhaft,.

Gewiſſen habend, Mangel habend,
Die Oberdeutſche Mundart macht auch hier

uberfluſſige Zuſatze, indem ſie die Ableitungsſilben
hauft, und dadurch den Begriff nur noch mehr ver—
dunkelt, ſtatt ihn zu verdeutlichen, als:

I—glaubhaftiglich, vortheilhaftiglich,
glaubhaftiglichen, vortheilhaftiglichen.

Dieſe unnutze Haufung der Ableitungsſilben iſt
auf alle Weiſe tadelnswerth, und ſowohl der Wurde
als dem wahren Nachdruck unſrer Sprache zuwider,
weswegen die hochdeutſche Mundart mit Recht dieſe
Wortbildungen verbannt hat.

icht: dieſe Ableitungsſilbe lautet in der ober
deutſchen Mundart, beſonders in der gemeinen

Sprechart acht, als:
ſteinacht, ſumpfacht, ſtatt:
ſteinicht, ſumpficht,

wodurch der Urſprung dieſer Ableitungsſilbe von ach

ten oder dafur halten, wahrſcheinlich wird, als ſtein
acht, was fur Stein zu achten, oder dem Stein
ahnlich iſt.

Nach dieſer Ableitung muß die Silbe icht,

um
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um ſie deſto auffallender von der Silbe itgg zu unter—
ſcheiden, welche eine ganz verſchiedene Bedeutung

hat, als:
ſteinicht, Steinen ahnlich,

ſteinig, Steine enthaltend,
kupfricht, dem Kupfer ahnlich,
kupfrig, Kupfer enthaltend,

Zu neuen Ableitungsſilben laßt ſich dieſe Silbe
nicht wohl anwenden; wenn man z. B. ſagen wollte

bleücht, weinicht, ſo wurde man ſich ſawohl hart
als unverſtandlich ausdrucken; man ſagt daher in
dieſem Falle lieber, bleiartig, weinartig, und
kann alsdann auch wieder Subſtantiva daraus bil—
den, als Bleiartigkeit, u. ſ. w.

ig: dieſe Ableitungsſilbe iſt eigentlich das
Stammwort von eiggen, und deutet hier auch, in—

dem ſie Beſchaffenheitsworter bildet, den Begriff
des Beſitzes an, als:

gut, Muih, Saft,
gütig, imuthig, ſaftig,

Buſch, Freude, Luſt,

buſchig, freudig, luſtig,
Gnade, Glaube, Pracht,
gnadig, glaubig, prachtig.

Vermittelſt dieſer Silbe kann man von Sub—
gtantiven, zuſammengeſetzte Beſchaffenheitsworter
bilden, die außer der Zuſammenſetzung nicht ſtatt
finden, als:. Kopf, Juß,

bundertkopfig, vierfußig,
Auge,. Seite,
einaugig, vielſeitig,

J Tag, Hand,
dreitagig, eigenhandig,
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Nur kann man nicht ſagen:

 kopfig, fußig, augig,
ſeitig, tagig, handig,

Auch voin Herz nicht herzitg, wohl aber groß
herzig, obgleich Dichter das Wort herzig brauchen,
wie z. B. Gothe in Erwin und Elmire:

„war gar ein herzigs Veilchen“
Ferner dient die Ableitungsſilbe itt auch um

einen ſanften Uebergang von dem Beſchaffenheits-
worte zu dem abſtrakten Begriffe des Subſtantivunis

mit der Silbe keit zu bilden, als:

ſromimn, hatt,
Frommigkeit, Hartigkeit.

Srommkeit und Hartkeit wurdt unausſtehlich
klingen; durch die Silbe itz wird hier das Beſchaf

fenheitswort gleichſam erſt in das Eigekiſchäftswort
hinuber gefuhrt, um es in den Begriff von keit,
welcher die abſtrakte Jdee andeutet, hineinzudenken.
Da alſo hier die Silbe ig bloß zum Uebergange von
den Beſchaffenheitsworten? in das Subſtantivum
dient, ſo finden auch die Beſchaffenhoitsworter

frommig, hartig, u. fe w.
an und fur ſich allein nicht ſtatt.

Sehr bequem iſt noch die Silbe ig, um Um—
ſtandsworter, die an ſich gauz unbiegſam ſind, in
btegſame Eigenſchaftsworter zu verwandeln, rals:

bald, jetzt, heute, vort,
baldig, jetzig, heutig, dortig,

der baldige, der jetzige, der heutige, der dor—
titte als Beſchaffenheitsworter oder Adverbien
ſind baldicg, heutig, dortig, u. ſ. w. nicht ublich,
ſondern bleiben, wie ſie ſind, bald, dortyheute u. ſ.w.

iſch:
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iſch: bedeutet eben ſo wie ig einen Beſitz, oder

was zu einer Perſon oder Sache gehorig, oder von
ihr herkommend iſt, als:

Stift, Stadt, Himmel,
ſtiftiſch, ſtadtiſch, himmliſch.

Jm veralteten deutſchen Ausdruck. findet man
konigiſch, gegneriſch, und ahnliche

Vorzuglich wird die Ableitungsſilbe iſch ge—
braucht, um von fremden Wortern Beſchaffenheits—
worter zu bilden, als:

Philoſophie, Grammatik, Myſtik,
philoſophiſch, grammatiſch, myſtiſch.

Auch beſonders von eigenen Nahmen,

England, Rußland, Danemark,
engliſch, ruſſiſch, daniſch;

man wahlet immer die moglichſt kurze Form, um
das Beſchaffenheitswort zu bilden, nicht:

englandiſch, rußlandiſch, danemarkiſch.
Jn dem Rheinweinliede von Klaudius iſt daher

frankreichſch, anſtatt franzoſiſch, als eine komiſche
Wobrrtbildung gebraucht:

„noch wo man frankreichſch ſpricht.“So ſagt man auch ſchon anſtatt ſicilianiſch,

ſiciliſch, anſtatt indianiſch, indiſch, aber noch
nicht atheniſch anſtatt athenienſiſch, oder aſiſch
anſtatt aſiatiſch

Wo die Eüdung auf iſch das Ohr beleidigen
wurde, vertauſcht man ſie mit er, als Leipziger
Lerchen, anſtatt, Leipzigiſche Lerchen; ſo ſagt man
auch Petersburger Wachs, Berliner Blau, an
ſtatt. Petersburgiſch Wachs, Berliniſch Blau.

Der Begriff von der Aehnlichkeit bei der En—
dung iſt in mehrern Wortern mit einem verachtli—
chen Nebenbegriffe verknupft, als in

Hund, Sau, Vieh,
hundiſch, fauiſch, viehiſch,

Weib,
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Weib, Herr, Kind,
weibiſch, herriſch, kindiſch.

Endung iſch verknupft iſt, weil wir die Worter
weiblich, herrlich, kindlich

haben, wo durch die Verwandlung des iſch in lich
auch der verachtliche Nebenbegriff ganz wegfallt.

Jn der niedrigern Sprachart findet dieſes iſch
in einigen Wortern ſtatt, wo es in dem edlern Aus
drucke nicht gebraucht werden darf, als:

angreifiſch, anhangiſch, ſtatt:

angreifig, anhangig,
ſchuleriſch, ſpieleriſch, ſtatt:
ſchulerhaft, ſpielerhaft,

lich: iſt die Wurzel von gleich, und bedeutet
mehrere dunkle Begriffe, welche der Vorſtellung von
ggleich oder ahnlich auf nahere oder entferntere
LWeiſe verwandt ſind, als:

Furſt, Konig, Herr,
furſtlich, koniglich, herrlich,

welches doch eigentlich io viel ſagen will, als, wie
ein zurſt, wie ein Konitg, wie ein Herr.

Vermittelſt dieſer Sulbe lich werden Beſchaf—
fenheitsworte von andern Beſchaffenheitswortern ab
geleitet, wo der Begriff von der Aehnlichkeit vermin—
dert oder eingeſchrankt wird, als von

roth, ſuß, ſauer,
rothlich, ſußlich, ſauerlich,

welches ſo viel ſagen will, als, ein wenig roth, ein
wenig ſuß, ein wenig ſauer.

Jn einigen Beſchaffenheitswortern bezeichnet die
Silbe lich auch eine Moglichkeit, als:

d»glauben, erweiſen, begreifen,
glaublich, erweislich, begreiflich,

was geglaubt, erwieſen, begriffen werden kann.

Da
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Da die Silbe lich eigentlich nur eine Aehnlich—

keit bezeichnet, ſo iſt es fehlerhaft, zu ſagen:

die furſtlichen Kinder,
die koniglichen Bruder,

anſtatt die Kinder des Furſten, die Bruder des Ko—
nigs, weil man ſich unter furſtlich und koniglich
tnehr eine Aehnlichkeit mit Furſt und Konig, als die

wirkliche Verwandtſchaſt zu denken veranlaßt wird.
Wollte man nun gar ſagen:

der konigliche Dichter, anſtatt:
der Dichter, welcher ein Konig iſt, ſo wurde dies
zu einem volligen Mißverſtande Veranlaſſung geben,
weil man ſich unter koniglich etwa die koönigliche Ge—
ſinnung, oder das einem Konige ahnliche bei einem
Dichter denken wurde.

ſam: dieſe Ableitungsſilbe wurde im alten
Deutſchen als ein eignes fur ſich beſtehendes Um—
ſtandswort gebraucht, welches ſo viel bedentete, als
ſo, gleich, oder als; in den Beſchaffenheitswortern,
welche vermittelſt dieſer Silbe abgeleitet werden, be—
deutet ſie eine Aehnlichkeit, Gemaßheit, und Auf—
gelegtheit zu etwas; als:

Gewalt, Tugend, ſatt,
gewaltſam, tugendſam, ſattſam,

arrbeiten, aufmerken, folgen,
arbeitſam, aufmerkſam, folgſam,

yeilen, lange, ſelten,
heilſam, langſam, ſeltſam,

Vermittelſt dieſer Ableitungsſilbe konnen auch

wieder Beſchaffenheitsworter gebildet werden; wie
denn das Wort empfindſam auf die Weiſe entſtan
den iſt; weil man ſich nehmlich unter ſam Aehnlich—
keit, Gemaßheit, und Aufgelegtheit denkt, ſo wird

diee—
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die Leichtigkeit oder Fahigkeit des Empfindens, die
man ſich hier gewiſſermaßen wie eine Tugend denkt,
ſehr treffend dadurch bezeichnet.

empfmdlich hat man ſich einmal gewohnt in
dem Sinne zu gebrauchen, daß es eine vorzugliche
Aufgelegtheit, Beleidigungen zu empfinden, aus—
druckt, und alſo nicht wohl mehr gebraucht werden
kann, wenn von einer leichten Gemuthsbewegbarkeit
ſowohl bei angenehmen als bei unangenehmen Ge—
genſtanden, die Rede iſt.

Von den Beſchaffenheitswortern mit ſam wer-
den wiederum Subſtantiva gebildet, indem die Silbe
keit hinzugefugt wird, als:

biegſam, folgſam,
Biegſamkeit, Folgſamkeit.

ſelig: die Ableitungsſilbe, welche von dem al—
ten Subſtantivum Saal (Gluck, Reichthum) abge—
leitet iſt, bedeutet ihrem Urſprunge nach, ſo viel als
im Ueberfluß, oder im reichen Maaße beſitzend, als:

gluckſelig, Gluck in Menge beſitzend,
trubſelig, von Trubſal,

welches eine Menge, eine Ueberladung von Betrub—
niß andeutet.

Daher ſchreibt ſich nun auch die uns ſehr ſon—
derbar klingende Bedeutung von leutſelig in Ober-
deutſchen, indem es ſo viel heißt, als reich an Leu
ten, oder volkreich.

Von dem Oberdeutſchen habſelig, reich an
Habe, ſchreibt ſich unſer Kabſeligkeit und redſe—
lig, reich an Rede, oder geſprachig her, und iſt
in die gute Schreibart aufgenommen.

Wie nun vermittelſt dieſer Ableitungsſilben und
einiger kleinen Anhangsworter, als: artig, reich,
leer, los, u. ſ. w. ein und derſelbe Begriff auf
mannichfaltige Weiſe modifizirt oder abgewandelt

wer



Adverbium. 81
werden kann, wollen wir uns noch durch einige Bei—
ſpiele anſchaulich zu machen ſuchen:

Thon.
thonicht, dem Thon ahnlich,
thonig, Thon enthaltend,
thonern, aus Thon bereitet,
thonartig, wie Thon beſchaffen.

Kupfer.
kupfericht, dem Kupfer ahnlich,
kupferig, Kupfer enthaltend,
kupfern, aus Kupfer bereitet,
kupferartig, wie Kupfer beſchaffen.

Erde.
erdicht, der Erde ahnlich,

erdig, Erde enthaltend, r
erden, aus Erde bereitet,
irden, aus Thon bereitet,

Durch die Zuſammenſetzung werden zuweilen
mehrere Worter zu Beſchaffenheits- und Umſtands
wortern, als:

keinesweges, altezeit.
Das angehangte s iſt in dieſem Falle das Zeichen

ihrer Verwandlung, als:
diesſeits, jenſeits,

anſtatt: an dieſer Seite, an jener Seite,
allerſeits, allerdings, anſiatt:
an allen Seiten, vor allen Dingen.

Wenn ich ſage:
ihm zu Folge, dir zu Liebe,

ſo werden KFolge und Liebe ſelbſt wie Umſtandswor
ter gebraucht weil ſie aber doch noch ſo ſehr
den Anſchein von Subſtantiven behalten, ſo ſchreibt
man nicht

zufolge, zuliebe,
ſondern behalt die Schreibart, zu Folge zu Liebe, bei.

Moritz Worterb. 1r. B. J Die
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Die Konkretiovon

oder

einverleibende Biegung des Adverbiums.

Das Advoerbium druckt eine bloße Beſchaffen—
heit aus, die gewiſſermaßen noch an und fur ſich be
trachtet, nur vermittelſt des Berbums an einen an—
dern Begriff hinangedacht wird, als:

das Haus iſt ſchon,
ſage ich nun aber

das ſchone Haus,
ſco wird durch das hinzugefugte e der Begriff ſchon
dem Begriffe vom. Hauſe einverleibt, und nicht

mehr im Allgemeinen, ſondern in einem beſondern
Falle gedacht, indem das Beſchaffenheitswort ſchön
durch das hinzugefugte e ſich nach dem Hauptworte
gleichſam biegget; dieſe einverleibende Biegung
nun heißt in der grammatiſchen Kunſtſprache die
Konkretion.

Jede Beſchaffenheit laßt ſich nun auf die Weiſe

fuglich als eine Eigenſchaft denken, aber nicht ſo
ein bloßer Umſtand.

IJch kann mir ſchon z. B. eben ſowohl an und
fur ſich, als auch wie eine Eigenſchaft von etwas
denken; aber den Umſtand bald kann ich mir ſchwer—
lich als eine Eigenſchaft von etwas vorſtellen. Dem
ohngeachtet aber ſoll nun der Begriff von bald ei—
nem andern Begriffe einverleibt werden. Jch will
z. B. Wiederkunft mit dem Begriff von bald eben
ſo nahe verknupfen, wie ich z. B. ſage die gluckli—
che Reiſe.

Um dies zu thun, muß ich bald erſt in ein Be
ſchaffenheitswort verwandeln, indem ich die Silbe ig

hinqju



Adverbium. 83
hinzufuge, und es nun erſt vermittelſt des einver—
leibenden Biegungszeichen in ein Eigenſchaftswort
verwandle:die baldige Wiederkunft.

Auf die Weiſe werden nun vermittelſt der Laute
und Silben et und itg aus Zahlwortern, und aus
andern Umſtandswortern Eigenſchaftsworter mittel—
bar gebildet, als aus

zwei, vier, funfe
die Beſchaffenheitsworter zweit, viert, funft, und aus
dieſen die Eigenſchaftsworte

der Zweite, Vierte, Funfte,
aus: dort, bald, oben, unten, die Beſchaffen—
heitsworter

dortig, baldig, ober, unter;
und aus dieſen die Eigenſchaftsworter

der Dortige, der Baldige, der Obere, der
Untere.VDa dieſe Worter aber als Beſchaffenheitsworter nur

das Mittel ſind, um Umſtandsworter in Eigen—
ſchaftsworter zu verwandeln, ſo ſind ſie an und fur
ſich nicht ublich.

Jch kann nicht ſagen, der Manm iſt zweit, ſo
wie der zweite Mann; oder die Gewohnheit iſt
dortig, ſo wie die dortige Gewohnheit. So
bald dort wie ein bloßer Umſtand gedacht wird, ſteht
es wieder ohne alle Bekleidung.

Hier muſſen wir noch bemerken, daß von den
Umſtandswortern

errſt, letzt, oben
eine doppelte Art der Verwandlung in Eigenſchafts—

worter ſtatt findet, wir ſagen nehmlich:
der Erſte, der Letzte, der Obige,

und auch
der Erſtere, der Letztere, der Obere, als:

F 2 der
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der erſte May und der erſtere von beiden:
der letzte Tag und ich bin der letztern Mei—

nung,der obige Satz und das obere Stockwerk.

Hier ſieht man offenbar, daß mit

erſtern, letztern, obern
der Begriff einer Vergleichung oder der Heraushe—

bung unter mehrern verknupft wird, welches hinge—
gen bei

erſte, letzte und obige, nicht ſtatt findet.

Oft wird bei den Umſtandswortern die einver—
leibende Biegung im Nominativ nicht bezeichnet, wo
ſie doch in den ubrigen Fallen wieder ſtatt findet, als:

ein Kind, zwei Straßen, dein Haus,
eines Kindes, zweier Straßen, deines Hauſes.

Dein wird ſo wie mein und ſein vollig wie ein Um—
ſtandswort betrachtet, und eben ſo wie bald vermit—
telſt der Silbe ig erſt in ein Beſchaffenheitswort
und aus dieſem, vermittelſt des Biegungslautes e,
in ein Eigenſchaftswort verwandelt:

der Meinige, Deinige, Seinige.
Bei hie und da iſt, vermuthlich des Wohllauts we
gen, ein s eingeſchoben, als:

hieſig, daſig,
weil hieig, daig ſehr widrig klingen wurde.

Wioritz, niedrig, willig, einig, ubrig,
machen eine Ausnahme von der Regel, daß die in
Beſchaffenheitsworter verwandelten Umſtandsworter
an und fur ſich nicht gebraucht werden konnen: ſo gut
wie ich ſagen kann, das ubrige Geld, kann ich auch
ſagen, das Geld iſt ubrig; und, ſo wie, das nie

drige Haus, auch, das Haus iſt niedrig.
3unu Die
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Die Verwandlung der Umſtandsworter in Ad—

jektiva vermittelſt der Silbe ig, iſt im Hochdeutſchen
zuweilen mit einer Harte verknupft, welche der ober—

deutſche Ausdruck weniger achtet, als:

die ſonſtige Beſchaffenheit,
die etwanige Vorſicht,
die anderweitige Erbſchaſt.

Wir bemerken nun noch eine Anzahl Be—
ſchaffenheitsworter, welche ſich nicht vermittelſt der
einverleibenden Biegungsſilbe in Adjektive verwan—
deln laſſen, als:

abwendig, abſpenſtig, anheiſchig,
anſichtig, ausfindig, eingedenk,
genehm, gewartig, verluſtig.

Wir ſagen: abwendig machen, ſich anheiſchig ma—
chen, anſichtig werden, eingedenk ſeyn, genehm hal—

ten, u. ſ. w. aber nicht der abwendige Freund, der
anheiſchige Glaubiger u. ſ. w.

Ferner gehoren hieher

angſt, feind, fehl, gram, gut, hold, kund, leid,
unpaß, wund; als:

muir iſt angſt, er iſt ihm feind,
es ſchlagt fehl, ich bin ihm gram,

icch bin ihm gut, er iſt ihm hold,
ich thue kund, es thut mir leid,
er iſt unpaß, er druckt ſich wund.

Gram, Feind, Angſt, Leid ſind eigentlich die
unveranderten Subſtantiva, welche als Abverbia ge—
braucht werden, und konnen deswegen nicht wohl
unmittelbar in Adjektiva verwandelt werden; denn
erſt mittelbar, durch Hinzuſetzung der Silbe lich,
bilden wir angſtlich, frohlich, gramlich, leid—

F 3 lich;
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lich; wund iſt ſchon von Dichtern als ein Adjekti—
vum gebraucht, als:

die wunde Seele.
Dies Wert hat einen ſanften Klang, und ſo konnten
auch wohl von den ubrigen angefuhrten Beſchaffen—

1 heits vortern die am ſanfteſten klingenden in Ei—
genſchaftsworter verwandelt werden, wenn man
ſich allmalig an ihren Gebrauch gewohnte, wie
z. B. baange;

mir iſt bange, und
der bange Schmerz;
aufrecht ſtehen, und
die aufrechte Stellung,

welche beiden Worter nur erſt durch den neuern Ge
brauch den Adjektiven beigefugt ſind.

Wir merken uns nun noch einige Adverbia, die
an und fur ſich nicht mehr ublich ſind, ſondern nur
mit dem Biegungszeichen gebraucht werden.

Hierher gehort ſelbſt der Artikel der, die, das,
in welchem das er, ie, s eigentlich die Biegungs—

zeichen ſind, und der Wurzel laut d iſt, welcher in
dem Engliſchen the noch fur ſich allein ohne das Bie
gungszeichen ſtatt findet.

Die Pronomina jener und ſelber haben eben—

falls ſchon das Biegungszeichen er angenommen,
und man ſieht die Wurzel jen, und ſelb nur noch
in jenſeit, ſelbander, ſo wie die Wurzeln von ſol
cher und welcher noch in ſolch und welch vorhan—
den ſind, die zuweilen noch gebraucht werden, als:
welch ein Mann! ſolch ein Mann!

Einige Beſchaffenheitsworter in lich, als:
nachtlich, hulf lich, ſind nur als Adjektiven und nicht

J

als Adverbia gebrauchlich, ich kann wohl ſagen
der nachtliche Beſuch,
hulfliche Hand leiſten;

aber
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aber nicht, er beſucht mich nachtlich,

er iſt mir hulflich,
ob man gleich ſagt:

er iſt mir behulflich,
er kommt allnachtlich.

Die Superlative als Adverbia oder Beſchaf—
fenheitsworter ſind großtentheils nicht gebrauchnch,
ſondekn muſſen umſchrieben werden; ich kann
nicht ſagen

das iſt ſchonſt, ſondern
das iſt am ſchonſten;

das iſt tiefſt, ſondern
das iſt am tiefſten.

Jn einigen Superlativen dieſer Art, beſonders
in Hoflichkeitsausdrücken, wird ſtatt der Umſchrei—

bung die Ableitungsſilbe ens gebraucht, um das Ei—
genſchaftswort in ein Beſchaffenheitswort zu ver—
wandeln, als:

ich empfehle mich beſtens!
verzeihen Sie gutigſt!

hochſt iſt auch an und fur ſich als Adverbium ge—
brauchlich, als:

er war hochſt mißvergnugt.
wenigſt muß durch die Ableitungsſilbe ens erſt zum
Adverbium werden: wenigſtens.

Anſtatt er iſt der großte,
muß ich ſagen:

er iſt am großten,
wenn ich das Adjektivum in ein Adverbium verwan

dele, oder mir die Eigenſchaft als eine Beſchaffenheit
abgeſondert denken will. Das einverleibende Bie—
guugszeichen erſetze ich in dieſem Falle durch die Pra—

poſition an, welche die nachſte Annaherung des einen
Begriffs an den andern bezeichnet.

nicht:

F 4 Stei—
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Steigerung des Adverbiums.

Die Steigerung bei den Adverbien findet im
Deutſchen, der Regel nach, nur an den Beſchaffen—
heitswortern und nicht an den Umſtandswortern ſtatt,
und wir ſagen nicht:

bald, balder, baldeſt,
gern, gerner, gerneſt, J

wohl, wohler, wohleſt;
ſondern ſtatt deſſen:

bald, eher, am eheſten,
gern, lieber, am liebſten,
wohl, beſſer, am beſten.

JJm gemeinen Leben oder in den niedrigern
Spracharten bedient man ſich zuweilen der Stei—
gerung an den Umſtandswortern, indem man z. B.
ſagt: balder von bald, guter von gut u. ſ. w.
in der guten Schreibart iſt dies auf keine Weiſe
nachzuahmen.

Da nun die Steigerung eigentlich nur bei den
Beſchaffenheitswortern ſtatt findet, ſo wollen wir
uns bloß die Falle merken, welche als Ausnahnten
von der Regel zu betrachten ſind.

Es verſteht ſich nehmlich von Jelbſt, daß die
Beſchaffenheitsworter, welche eine Materie bedeu

ten, ſchon des Begriffes wegen, keiner Steigerung
fahig ſind, als:

der holzerne Tiſch,

wo ich mir unmoglich denken kann, daß der eine
Tiſch z. B. holzerner als der andere ſey.

Auch die Beſchaffenheitsworter, welche ſchon
vermittelſt des Begriffs, der damit verknupft iſt, an

und
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und fur ſich ſelber den ſtarkſten denkbaren Grad von

etwas bezeichnen, als:
ſteinhart, eiskalt, baumſtark,

find keiner Steigerung fahig.

Hierher gehort auch

bloß, recht, unrecht,
bloß iſt an ſich der ſtarkſte Grad; ich kann daher
nicht ſagen bloßer und am bloßeſten.

Bei dem recht und unrecht finden ebenfalls
keine Grade ſtatt, ſo daß eine Sache rechter oder
unrechter als die andere gedacht werden konnte.

Die Ableitungsſilben ſind im Deutſchen fur den
Komparativ er, fur den Superlativ eſt, oder ſt,
und in einigen wenigen Fallen bloß t.

Der Vokal des Adverbiums bekommt in der
Steigerung der Regel nach, den Umlaut, wenn er
deſſen fahig iſt, als:

arm, ärmer, am armſten,
ſchwarz, ſchwarzer, am ſchwarzeſten.

Ausnahmen von dieſer Regel ſind folgende:

blaß, blaſſer, am blaſſeſten,
bunt, bunter, am bunteſten,

falſch, falſcher, am falſcheſten,
flach, flacher, am flacheſten,
glatt, glatter, am glatteſten,
kahl, kahler, am kahleſten,
karg, karger, am kargeſten,
lahm, lahmer, am lahmſten,
matt, matter, am matteſten,

nackt, nackter, am nackteſten,
rund, runder, am rundeſten,
ſanft, ſanfter, am ſanfteſten,

F5 ſatt,
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ſatt, ſatter, am ſatteſten,
ſchlaff, ſchlaffer, am ſchlaffeſten,
ſchlank, ſchlanker, am ſchlankſten,
toll, toller, am tollſten,
voll, voller, am vollſten.

8

In der niedrigen Sprechart hort man blaſſer, am
vlajſeſten, anſtatt, blaſſer, am blaſſeſten; glat
ter, am glatteſten, anſtatt glatt, glatter, am
glatteſten; voller, am vollſten, anſtatt voller,
am vollſten.

Die edlere Schreibart unterſcheidet ſich hier
merklich, und es ſcheint ein dunkles Gefuhl von Wur
de und Ernſt im Auedruck zu ſeyn, welches Urſache
iſt, daß die angefuhrten Worter ohne den Umlaut ge-
ſteigert werden.

Bei dem Doppellaute findet in der guten
Schreibart der Umlaut gar uicht ſtatt; ob er gleich
im gemeinen Leben noch gebrauchlich iſt, als:

faul, fauler, am faulſten,
rauh, rauher, am rauhſten;

nicht:
faul, fauler, rauh, rauher u. H w.

Wenn ſich der Poſitiv auf eine der Ableitungs—
ſilben el, en, er endigt, ſo kann oder muß nach
her des Wohlklangs wegen, die Ableitungsſilbe ihr e
verlieren, als von

eitel, offen, trocken;
nicht:

eiteler, offener, trockener,

ſondern:
eitler, offner, trockner.

Wenn man aber von heiſer und beleſen den
Komparativ heiſrer und beleſner bilden wollte, ſo
wurde dadurch eine Harte entſtehen, weil man wegen

dem
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dem Mangel des e das gelindre ſ geſcharft ausſprechen
mußte; hier muß alſo das e wieder geſetzt werden:

beleſener, heiſerer.
Der Superlativ wird von dem Poſitiv vermit—

telſt eines hinzugefugten ſt oder eſt gebildet.
Wo der Superlativ durch ein bloßes ſt oder eſt

bezeichnet wird, beſtimmt der Wohllaut.
Die Worter nehmlich, welche ſich auf b, ch

und gooder auf ein einfaches f, l, m, n und r en—
digen, nehmen im Superlativ ein bloßes ſt an, weil
das eſt ſchleppend klingen wurde, als:

grobſte, flachſte, argſte,
ſchiefſte, ſchmahlſte, ſchonſte,
frommſte, leerſte, jungſte.

Nach d, s und h wird das mildernde e im Su—
perlativ beibehalten, als von

blode, loſe, fruhe,
blodeſte, loſeſte, fruheſte.

Nach den ubrigen weichen Konſonanten aber
wird das e weggeworfen, als von

herbe, bange, enge,
nicht:

herbeſte, bangeſte, engeſte,
ſondern:

herbſte, bangſte, engſte.

Die Endungen haft, icht, und licht nehmen
im Superlatio eſt zu ſich, weil das bloße ſt ſich bei
nahe gar nicht einmal deutlich wurde ausſprechen laſ—

ſen, als von
ſchmeichelhaft, thoricht, lauiteht,
ſchmeichelhafteſte, thödichteſte, laulichteſte.

Um aber die Harte in laulichteſte zu vermeiden,
ſetzt man lieber lauligſte.

Die Endungen auf d, h, k, ck, ff, pf und
auf ein doppeltes l, m, n, r und p nehmen eben—

falls
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falls im Superlativ eſt zu ſich, weil das bloße ſt
nach dieſen Konſonanten eine Harte in der Ausſprache
verurſachen wurde, als von

wild, robh, ſchlank,
wildeſte, roheſte, ſchlankeſte,

von:
dick, ſchlaff, ſtumpf,
dickeſte, ſchlaffeſte, ſtumpfeſte,

toll, ſtumm, dunn, durr,
tolleſte, ſtummeſte, dunneſte, durreſte.

Indes findet man auch eben ſo haufig:

dickſte, ſchlaffſte, ſtumpfſte,
tollſte, ſtummſte, durrſte;

und das Ohr muß entſcheiden, was in jedem einzel—
nen Falle, oder im Zuſammenhange der Rede, hart
oder ſchleppend klingt.

Ferner nehmen im Superlativ ein eſt zu ſich die
Endungen ß, ſch, ſt und z, als von

gewiß, falſch, feſt, kurz,
gewiſſeſte, falſcheſte, feſteſte, kurzeſte.

Die Weglaſſung des e wurde hier gewiß eine
unausſtehliche Harte verurſachen. 1

Von der Endung iſch ſucht man den Superla—
tio, wegen der Harte, die immer damit verknupft iſt,
ſo viel wie moglich zu vermeiden, als von:

weibiſch, viehiſch, bubiſch,

wo der Superlativ:
weibiſcheſte, viehiſcheſte, bubiſcheſte,

etwas ſchleppendes, und
J

weibiſchſte, viehiſchſte, bubiſchſte,

von:

eine
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eine unausſtehliche Harte hat; man ſucht ſich in die-
ſem Falle damit zu helfen, daß man das ſ weglaßt,
und ſagt:

weibiſchte, viehiſchte;
ſo auch:

verlaumderiſchte,
anſtatt:dverlaumderiſcheſte, oder verlaumderiſchſte.

Wenn es moglich iſt, ſo thut man in dieſem
Falle immer beſſer, den Superlativ durch Uniſchrei—
bung auszudrucken.

Wenn vor dem t noch ein andrer Konſonant
vorhergeht, ſo kann ebenfalls der Harte wegen im
Superlatio das ſt nicht unmittelbar folgen, als von

„hart, ſchlecht, geliebt,
Narteſte, ſchlechteſte, geliebteſte,

bartſte, ſchlechtſte, geliebtſte.

Wenn ein Vokal vor dem t vorhergeht, ſo
kann ſowohl ſt als eſt geſetzt werden, und man muß in
den einzelnen Fallen das Ohr zu Rathe jiehen, als:

der lautſte Donner,

nicht:

und:
der lauteſte Donner.

Wenn zu viele te aufeinander folgen, muß das
s vor dem ſt weggeworfen' werden, weil das Wort
ſonſt unausſtehlich ſchleppend klingen wurde, als von

geſittet, gegrundet, verachtet,
nicht: .8

geſitteteſte, gegrundeteſte, verachteteſte,

ſondern:
geſittetſte, gegrundetſte, verachtetſte.

Die
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Die Endungen auf einen Vokal erfordern auch

in den meiſten Fallen des Wohlklangs wegen ein eſt
im Superlativ nach ſich, als:

der freieſte Mann,
nicht:

der freiſte Mann.
Jn andern Fallen kann das e wieder fuglich

wegbleiben, als:

der treuſte Freund.

Da dies bloß den Wohlklang anbettifft, ſo muß
beſtandig das Ohr dabei zu Rathe gezogen werden.

So laſſen ſich z. B. von
baueriſch, verſchwenderiſch,
dauerhaft, veranderlich,

ohne alle Harte die Komparative der Adverbien
bilden:

baueriſcher, verſchwenderiſcher,
dauerhafter, veranderlicher.

Wollte man nun aber dieſe Komparative der

Aldverbien in Adjektive verwandeln, und z. B. ſagen:
baueriſcherer, verſchweuderiſcherer,

dauerhafterer, veranderlicherer,
ſo wurde dies eine unausſtehliche Harte verurſachen,
und man wird alſo dergleichen Komparativen immer
lieber zu umſchreiben ſuchen.

Vom Suvperlativ iſt noch der Grund zu bemer—
ken, warum ich z. B. nicht ſagen kann:

das Haus iſt großt,
der Mann iſt ſchonſt,

ſo wie ich doch ſagen kann:
das Haus iſt großer,
der Mann iſt ſchoner.

Ich
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Jch muß nehmlich im Superlativ ſagen:
dieſes Haus iſt das großte,

(am großten)
dieſer Mann iſt der ſchonſte.

(am ſchonſten)

Dies laßt ſich natuürlich daraus erklaren, weil
der Superlativ im Grunde immer einen individuellen
Begriff bezeichnet, indem er einen einzigen Gegen—
ſtand aus der ganzen Gattung heraushebt und beſon—

ders aufſtellt. Eine Beſchaffenheit im hochſten
Grade genommen laßt ſich daher nicht mehr im Allge
nen denken, ſondern muß nothwendig dem Begriffe

Wvon irgend einem einzelnen orte wirklich einver—
leibt, das heißt: ſie muß zum Eigenſchaftsworte oder
Adjektiovum werden.

Einige Falle ſind hiervon ausgenommen, als:

erlauben Sie gutigſt,
ich danke gehorſamſt, u. ſ. w.

welche man aber gewiſſermaßen als abgekurzte Aus—

drucke des gemeinen Lebens betrachten kann.

Sonſt wird der Superlativ des Adverbiums
durch die Prapoſition am umſchrieben, als:

er lebt am vergnugteſten.

Da ich hier anſtatt am nicht ſagen kann: an dem,
ſo ſehen wir hieraus wiederum, daß am keine Ver
kurzung aus an dem iſt, ſondern daß der Datio
durch mauch unmittelbar an der Prapoſition be—
zeichnet werden kann.

Auch durch auf mit dem Artikel das wird der
Superlativ des Adverbiums umſchrieben, als:

auſ das prachtigſte,
oder auch:

aufs prachtigſte.

Jm
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Jm gemeinen Leben hort man auch:

zum liebſten, zum beſten,
anſtatt:

am liebſten, am beſten,
welches aber in der guten Schreibart nicht nachzuah-

men iſt.
Folgende Steigerungen von Adverbien weichen

von der gewohnlichen Form ab:

gut, beſſer, beſt,
viel, mehr, meiſt,
bald, eher, am eheſten,
nahe, naher, nachſt,
hoch, hoher, bochſt.

Von dem Komparativ minder, und dem Su—
perlatio mindeſt iſt der Poſitiv min oder mind nicht
mehr vorhanden.

Mit minder wird die Verkürzung ſtatt der
Verſteigerung im Deutſchen bezeichnet, als:

die minder machtigen Stande.
Mit mehr und meiſt bezeichnet man die Stei—

gerung, wenn der Gebrauch oder der Wohllaut ſie
an dem Adverbium ſelber nicht verſtattet, als:

meiner mehr eingedenk,
meiner am meiſten eingedeunt,

ihm war am meiſten angſt,
weil ich unmoglich ſagen kann:

eingedenker, am eingedenkſten, oder

am angſten.

Advokat. Durch das deutſche Saehwalter, An—
Dwald wird der fremde Ausdruck in der edlern

Schreibart ganz entbehrlich gemacht, ob er gleich in
der Sprache des gemeinen Lebens zu allgemein ange—
nommen iſt, als daß man ihn ohne Sprachzwang
daraus verbannen konnte.

Affare.
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Affare. Geſchaft, Sache, Angelegenheit, drucken

im Deutſchen daſſelbe aus, als: ſeine Geſchafte in
Ordnung bringen, ſich aus der Sache ziehen, ſtatt:
ſeine Affaren in Ordnung bringen, ſich aus der Affare
ziehen Die Affare beit indem man nehm—
lich einen Ort benennt, wo ein Scharmuzel vorge
fallen iſt, welches dentſche Wort eben den Begriff
bezeichnet, den wir in dieſem Falle mit Affare ver—
knupfen, wo es ein Gefecht bezeichnet, das man
noch kein Treffen nennen kann.

Affektation. Zwang, Ziererei affektiren, ir
gend eine Miene affektiren, ſtatt, eine Miene erkun—
ſteln. Den fremden Ausdruck affektirt wird man
entweder durch geſucht, Ggeziert, oder erkunſtelt
jedesmal, nachdem es der Zuſammenhang erfordert, 4

ubertragen konnen.

Affekt. Jn Affekt gerathen, in Gitze gerathen; ſich
mit Affekt außern, ſich mit Warme außern; ſeine

„Affekten maßigen, ſeine Begierden maßigen.

Affektionirt. Wohlaffektionirt im Kurialſtyle:
Ewr. wohlaffektionirter Konig. Jn den Kabinets—
ſchreiben Friedrich des Großen hieß die Unterſchrift
immer deutſch: Euer gnadiger Konig.

Affirmativ. Die Metaphyſiker bedienen ſich noch
haufig in ihren Schriften der Ausdrucke affirmativ
und negativ, da doch bejahend und verneinend
daſſelbe ſagen.

Affront. Beleidigung, die mit Hohn verknupft iſt;
mir zum Affront, heißt ſo viel, als mir zum Hohn,
und Affront findet nur in der Sprache des gemeinen
Lebens ſtatt.

A jin: anſtatt, kurz, iſt eine Sprechunart, welche
ſich viele Deutſche, beſonders beim Erzahlen ange—
wohnt haben, und die ſich auf keine Weiſe vertheidi—
gen laßt.

Moritz Worterb, ir. B. G Agent.
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Agent: Geſchaftstrager; fur Bankoagent hat man

das deutſche Wort Makler.
Aczil. Jm Oberdeutſchen hat man fur atzil den Aus—

j

druck anſtellig, den einige deutſche Schriftſieller
ſchon gebraucht haben, der aber mit einem Nebenbe—

griffe verknupft iſt, welcher dieſen Ausdruck zwei—

J

J

J
deutig macht, weil man nehmlich ſich anſtellen in

ß der Sprache des gemeinen Lebens fur ſich verſtellen,
4 nimmt; durch behende oder gelenkig ließe ſich agil

4. wohl noch am beſten ubertragen.

J
Agio. Aufgeld iſt ſtatt des fremden Ausdrucks ſchon

n

eingefuhrt, und allgemein verſtandlich.
Atzonie. Der hoffnungsloſe und hulfloſe Zuſtand deejt Sterbenden, Todeskampf, letzte Zge. Ago—

4 niſiren, in den letzten Zugen, im letzten Todeskam—
pfe ſeyn.

Atzrikultur. Ackerbau, Felbbau Dieſer fremdeli Ausdruck wurde wohl gar nicht mehr gebraucht wer

den, wenn nicht die Zuſammenſetzung mit Kultur,

J

J ein in die deutſche Sprache aufgenommener Ausdruck,
J ihn herbeigezogen hatte. Jndes iſt er doch wirklich
lii uberfluſſig, da das deutſche Ackerbau den Begriff
J eben ſo gut bezeichnet, und ſowohl fur den gewohnli-5

ſ

J chen als fur den elern Ausdruck paßt.
Ahnden. Dies iſt ein unperſonliches Verbum; ich

kann nicht ſagen: ich ahnde, du ahndeſt, ſondern:
es ahndet mir, ahndet dir, u. ſ. w. denn wir be
trachten ahnden nicht als eine von uns abhangige
Handlung, ſondern als etwas Fremdes, das auf uns
wirkt. Weil dieſe Einwirkung des Fremden aber
keinen heftigen und angreifenden, ſondern nur einen
ſchwachen oder leiſen Eindruck auf uns macht, ſo
denken wir uns auch nichts als den unmittelbaren
Gegenſtand davon, welchen wir durch den Akkuſa—
tiv bezeichnen, ſondern ſetzen nach ahnden den Da-
tiv: es ahndet mir, dir, ihm. Wir ſagen auf

die
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die Weiſe, es ahndet mir, ſcheinet mir, kommt in
mir vor, traumet mir, weil hier nur von lauter Er—
ſcheinungen die Rede iſt, die ſich gleichſam vor unſrer
Seele ereignen, und keine unmittelbare Einwirkung

auf unſer ich haben. Wir ſagen hingegen: es
freuet mich, gereuet mich, ſchmerzt mich, betrubt
mich, weil hier von lauter eigentlichen Einwirkun—
gen auf unſer empfindendes Weſen, oder unſer ich die
Rede iſt, und wir uns alſo auch als den unmittelba—
ren Gegenſtand von dieſen Einwirkungen denken
muſſen, welche nabe Beziehung wir eben durch den
Akkuſativ mich oder mein ich bezeichnen: es freuet
mich, u. ſ. w.

Air. Mine, Geſtalt, Geberden, Phyſiognomie, Art
und Weiſe zu gehen, zu reden, ſich zu betragen.
Die Deutſchen ſind in dieſen fremden Ausdruck ſehr
verliebt, und ſuchen ihn haufig anzubringen, als:
ſich ein Air geben, ſtatt: ein ſtolzes gebietendes We—
ſen annehmen. Ein Raiſerair wird von einem be—
kannten. deutſchen Schriftſteller einem bekannten deut—

ſchen Dichter zugeſchrieben. Obgleich dieſer Aus—
druck der deutſchen Sprache ſchon einverleibt iſt, ſo
kann er.doch in der edlern Schreibart nicht wohl ſtatt
finden, wo es auch nicht ſchwer ſeyn wird, ihn durch
einen von den angefuhrten deutſchen Ausdrucken, dem
Zuſammenhauge der Rede gemaß, zu ubertragen.

Alexandriner. Eine Art Verſe, wie die folgenden:
die Wabhrheit, die allein den Bildern Anmuth

ſchafft,
belebt des Witzes Werk und giebt ihm ſeine Kraft.

Siehe Vers.

Altzebra: Buchſtabenrechenkunſt. Der fremde Aus—
druck iſt wegen ſeiner Kurze, und weil er allgemein
angenommen und verſtandlich iſt, dem deutſchen vor—

mjiehen.

Ga2 Ali—
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Alimente. Nahrungsmittel, Unterhalt, Bekoſtigung.

Man hat dieſem Worte in der Ausſprache eine
deutſche Endung gegeben, und es auf die Weiſe in
die Sprache des gemeinen Lebens aufgenommen; in.

Jder edleren Schreibart findet es nicht ſtatt.
Allee. Ein mit Baumen in gerader Linie beſetzter

Spatziergang. Kampe uberſetzt dieſen fremden Aus—
druck durch zaumſchnur Man hat auch das
deutſche Wort Schattengang, welches einen ſcho—
nern Begriff erweckt, aus Baumſchnur.

Alletzorie. Gileichnißrede, Bildrede; wenn ein
bildlicher Ausdruck fortgefuhrt wird; wie Horaz
z. B. unter dem Bilde eines Schiffes die romiſche
Republik darſtellt; unter Sturm und Wellen die Un—
ruhen, welche ſie erſchuttern; unter den Piloten die
Regenten; unter dem Hafen die Eintracht und den
Frieden. Dieſe Gemanhlde ſind gleichſam durchſich—
tige Vorhange, durch welche man die Gegenſtande
wahrnimmit, die uns dargeſtellt werden ſollen.

Allianz. Bundniß, Staatsbundniß. Allürte,
Bundesgenoſſen. Eine Allianz zwiſchen Eng—
land, Holland und Preußen, ein Staatsbundniß
zwiſchen England, Holland und Preußen. Ein
Allianztraktat konnte verdeutſcht werden: ein
Bundesvertrag.Alluſion. Anſpielung.

Almanach. Jſt ganz der deutſchen Sprache einver—
leibt, und dient, in der edlern Schreibart, den Aus—
druck Kalender zu erſetzen: es wurde ſich ſehr ſon
derbar ausnehmen, wenn man ſagen wollte: Mu—

ſenkalender ſtatt Muſenalmanach.
Alphabet. Dieſer fremde Ausdruck kann im Deut—

ſchen wohl beibehalten werden, weil er einmal allge-
mein angenommen, und unſer ABC mit einem zu ge—
meinen oder geringfugigen Begriffe verknupft iſt, und
uberdem nicht wie ein ordentliches Wort ausſieht.

Dem—
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Demohngeachtet aber findet Alphabet in der

Zuſammenſetzung nicht ſtatt; wir konnen nicht ſagen:
das Alphabetbuch, ſondern es muß nothwendig heißen,
das AB CBuch, oder die Fibel.

So viel von dem Worte! Was nun die Sache
anbetrifft, ſo bemerken wir, daß die kleinſten Be—
ſtandtheile der menſchlichen Rede die einzelnen Tone
ſind, welche durch die Buchſtaben im Alphabet be—
zeichnet werden.

Ohne dieſe Buchſtaben oder Schriftzeichen der
einzelnen Tone wußten wir nicht, daß es ſolche kleine

Beſtändtheile der Rede gabe; denn ſie flichen im
Reden ſo unmerklich ineinander, und vermiſchen ſich

üuntereinander auf ſo mannichfaltige Weiſe, daß wir
tauſendmal das Zuſammengeſetzte fur das Einfache
nehmen wurden.“

So wie das Wort alſo den unkorperlichen Ge—
danken dem Ohre horbar machen muß, wenn wir ihn
bemerken ſollen, ſo muſſen wiederum die geſchriebnen
oder gedruckten Buchſtaben die einzelnen Beſtand—
theule der Worter dem Auge ſichtbar machen, wenn
wir einen Begriff davon haben wollen.

Und welch ein Schwung des menſchlichen Gei—
ſtes. war es, ſolche Zeichen zu erfinden, vermoge

welcher wir nun durch das Auge einen weit vollſtan—

digern Begriff von den Worten und ihrer Entſtehung,
als. durch das Ohr, erhalten.

Ohngeachtet der genauen Verbindung des Gan—
zen in der Natur, ſcheint doch das Horbare von dem

Sichtbaren ſo ſſehr unterſchieden und abgeſondert zu
ſeyn, daß ſieh beinahe kein moglicher Uebergang von
dem einen zum andern, kein gemeinſchaftliches Band

zwiſchen beiden denken laßt; und doch hat die Spra—
che dieſes wunderbare Band geknupft, indem ſie
ſichtbare Gegenſtande durch Tone bezeichnet, und

G 3 indem
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indem ſie eben dieſe Tone wiederum durch ſichtbare
Zeichen dem Auage darſtellt.

Welch eine Erhebung des menſchlichen Berſtan

des war es, oder was fur Umſtande mußten den dazu
vorbereiten, der dieſe Zeichen zuerſt erfand, um die
einzelnen Worter, die man beſtandig ſo nothig
braucht, um tauſend Dinge damit zu bezeichnen,
ſelber wieder, zum Gegenſtande ſeiner Aufmerkſamkeit
zu machen, und ſie in ihre kleinſten Beſtandtheile zu
zergliedern, da ein ganzes gebildetes Volk, die Chi—
neſer, nicht auf dieſen erhabenen Gedanken gefallen
iſt, ſondern muhſam zu einem jeden Worte ſich eines
eignen ſymboliſchen Zeichens bedienen muß.

Wie ſchwierig mußte es ſeyn, die Vokale, wel—
che ſich in der Ausſprache mit den Konſonanten ſo
genau und feſt vereinigen, daß ſie, mit denſelben in
einen ganz einfachen Laut zuſammen zu fließen ſchei—

nen, aus dieſer Vermiſchung herauszuheben, und
ſie beſonders nebeneinander zu ſtellen.

Und wiederum die Konſonanten, dieſe beinahe
ganz unhorbaren Bewegungen der Sprachwerkzeuge
von den Vokalen abzuſondern, wodurch ſie erſt hor
bar werden.

Welche oft wiederhohlte Vergleichungen, welche

ununterbrochne Aufmerkſamkeit auf jeden Laut ſetzt
dieſes voraus! Die Noten in der Muſik durfen nur
die Hohen und Tiefen der Tone bezeichnen; allein die
Buchſtaben ſollen ihm auf ſo mancherlei Weiſe ver
ſchiedne Herauspreſſung, Herausſtoßung, Heraus
hauchung u. ſ. w. bezeichnen.

Alle Tone nun, welche die Werkzeuge der
menſchlichen Sprache hervorbringen. konnen, haben
ein gemeinſchaftliches Band, welches ſie zuſammen
knupft, und ſie zugleich dem Ohre horbar macht, dies
ſind die Vokale

a, a, e,i, o, o, u, u.
Dies
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Dies ſind eigentlich die einzigen wahren Laute in der
Sprache, und gleichſam ihr Grundſtoff; denn ſie
bringen erſt Leben und Horbarkeit in das Wort.

Die Vokale tonen fort, wenn die Konſonanten
ſchon wieder erſtorben ſind: der merkbare Laut der er—
ſteren dauert nur einen Augenblick, ſo wie der Schall,
welcher vom Schlage eines Hammers entſteht; ſo oft
man ihn wieder horen will, muß man auch den Schlag
wiederhohlen, indes die Flote ſo lange forttonet, als
der Athem des Blaſenden zureicht.

So tragt z. B. in dem Worte Bach der Vokal
a gleichſam das Weſen des einen Konſonantes zu dem
andern hinuber, und ſetzt dieſelbe gewiſſermaßen in
ein fortdaurendes Verhaltniß miteinander, indem
der erſte Konſonant noch im Ohre tont, wenn der an
dre ſchon ausgeſprochen wird.

Entwickelung der einzelnen Laute aus den
Sprachweikzeugen.

aDas a, womit unſer Alphabet anhebt, iſt der

einfachſte, ſanfteſte und leichteſte Vokal, welchen
die ungezwungenſte Oefnung des Mundes ohne alle
Muhe hervorbringt.

a

Sobald ſich aber die Zunge nur ein wenig dem
Gaumen nahert, ſo daß der Durchzug der Luſt ver—
engert wird, verwandelt ſich das tiefe a in a und

wird auf die Weiſe gleichſam einen halben Ton her—
aufgeſtimmt.

Wenn ſich nun die Zunge dem Gaumen noch
mehr nahert, ſo entſteht aus dem a das noch hellere
und zartere e.

Ga4 i Aus
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Aus dem e bildet ſich endlich durch die ſtarkſte
Annaherung der Zunge an den Gaumen, das i, als

der feinſte und zarteſte Vokal.
Einen feinern, zartern und hohern Ton als

dieſen, konnen die menſchlichen Sprathwerkzeuge
nicht mehr hervorbringen.

o

Die Stimme ſinkt alſo wieder bis zum a herab,
und gibt dieſem Vokale durch die Rundung der
Lippen eine andre Geſtalt und Form; dieſe wird
nehmlich durch das o bezeichnet, welches an ſich
ſchon ein Zeichen der Verwunderung iſt, wobei ſich
die Lippen unwillkurlich in eine ſanfte Rundung eu—
ſammenziehen, da fich hingegen beim Schreck der9J

ganze Mund erofnet.
ö

Wird nun, bei einerlei Rundung der Lippen,
die Zunge dem Gaumen naher gebracht, ſo kann das
o, eben ſo wie das a, um einen halben Ton herauf—
geſtimmt werden, wodurch es ſich denn in öſver—
wandelt.

u

Der dunkelſte und tiefſte Vokal, der durch die
ſtarkſte Rundung und Verengung der Lippen gebildet
wird, iſt das u.

u

Auch das u kann durch Annaherung der Zunge
an den Gaumen, bei fortdaurender Lippenrundung
um einen halben Ton hinaufgeſtimmt, und in u ver
wandelt werden.

Die Konſonanten.
Dieſe ſind entweder Lippenlaute, als:

k „f,em, p, v, w,
oder

J
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oder Gaumenlaute, als:

c (wenn es wie k geleſen wird) ch, g, h,

j„ k, q,oder Zungenlaute, als:
c (wenn es wie z geleſen wird) d, l, n, r,

ſ, ſch, ß, t, 3.
Jn dem deutſchen Alphabete, ſo wie in den Al—

phabeten faſt aller ubrigen europaiſchen Sprachen,
ſtehen dieſe Buchſtaben nun in folgender Ordnung:

a, b, c, d, e, f, g,b, i, k, l,m, n, o, p,
q, r, ſt, u, v, w, x, h, z.

Jn dieſer wohl großtentheils zufallig entſtande
nen Ordnung ſind die Vokale unter die Konſonanten
gemiſcht, ſo daß ein jeder Vokal gleichſam ſein Gebiet
von Konfonanten hat, die ihm untergeordnet ſind.

Ein jeder Vokal, das i ausgenommen, hat
in dieſer Ordnung einen Lippenlaut unmittelbar
nach ſich.

a geht in b, e in f, o in p und u in vuber; die Lippen durfen ſich nach der Ausſprache
dieſer Vokale nur wieder ſchließen, um die unmittel—
bar darauf folgenden Lippenlaute hervorzubringen.

Mangel des deutſchen Alphabets.
Die einfachen Laute a, ö und u, ſind in dem

deutſchen Alphabete noch nicht richtig bezeichnet, weil
man ſie immer noch fur zuſammengeſetzt aus a und e,

o undee, u und e gehalten hat.
Die einfachen Laute ch und ſch werden durch

zuſammengeſetzte Zeichen ausgedruckt. Jn der Mund
art von Weſtphalen wird zwar das ſch ſo ausgeſpro—
chen, daß das ſ und das ch jedes beſonders tont;
allein dies iſt eben eine fehlerhaſte Ausſprache, die
der gute Sprachgebrauch verwirft.

G5 So
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So werden nun im Gegentheil wieder die

zuſammengeſetzten Laute, x und z, in welchen man
das ks und ts deutlich hort, durch einfache Zeichen
ausgedruckt.

Einerlei Laut wird oft durch mehrere Zeichen,

und dann wieder verſchiedne Laute durch einerlei Zei
Mchen angedeutet.

So wird z. B. ein und ebenderſelbe Gaumen—
laut, erſtlich durch k, dann durch c, wenn es vor
a, o, u ſteht, und endlich auch durch q bezeich—

net, als:
Carl, Kelle, Quelle.

Dies alles konnte mit einen K geſchrieben werden:

Karl, Kelle, Kwelle.
Rarl ſchreibt man auch wirklich ſchon mit ei—

nem k, weil der Nahme vollig deutſehen Urſprungs
iſt. Quelle aber Kwelle zu ſchreiben, mochte wohl
ſo leicht nicht allgemein angenommen werden.

Ein und derſelbe Lippenlaut wird ſo wohl durch
f als durch v bezeichnet:

ich fiel das iſt viel.
Ein und eben derſelbe Zungenlaut wird ſowohl

durch ein langes ſ, als durch ein kurzes s ausge—
druckt:

das Glas, des Giaſes.
Der aus.nt und ſ zuſammengeſetzte Zungenlaut

wird nicht nur durch das z, ſondern auch durch das
c, wenn es vor e, i, oder y ſteht, ausgedruckt:

Cyrus, Zahl.
Dieſen Mangel fucht man jetzt freilich ſo viel

wie moglich abzuhelfen, indem man das c im Deut
ſchen, wo es wie z ausgeſprochen wird, auch allma

lig mit dem z zu vertauſchen ſucht, als:
Zitrone, Zitter,

anſtatt: Citrone, Cyther.
Die
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Die verſchiedenen Laute a und e werden in

manchen Fallen beide durch e bezeichnet, als:

leben, gehen.
Sollte ſich hier die Schreibart nach der Ver—

ſchiedenheit der Ausſprache richten, ſo mußte man
ſchyreiben:

laben, gehen,
welche Veranderung wohl auf keinen Fall rath—
ſam ware.

Ohngeachtet aller dieſer Mangel nun, iſt unſre
Schreibart der Tone, fur einen Auslander doch
lange nicht ſo ſchwer zu begreifen, als z. B. die engli—

ſche und franzoſiſche es fur uns iſt.
Die Englander und Franzoſen haben nicht allein

dem Wohllaut ſondern auch der Bequemlichkeit und
Tragheit im Reden mehr geopfert wie wir; demohn—

geachtet haben ſie Scheu getragen, ihre Buchſtaben
ſchrift dieſe ehrwurdige Urkunde der Sprache, zu
entweihen, und ſie der Ueppigkeit und Tragheit im
Sprechen mit aufzuopfern, es wurde alſo gewiß auch
nicht zu billigen ſeyn, wenn wir unſre feſte ehrwurdige

Schrift, nach einem ſo ſchwankenden Dinge, als die
Ausſprache iſt, von Jahr zu Jahr modeln woliten?

Konnten wir uns eine Bucherſprache, ſowohl
aus allen Mundarten Deutſchlands, als aus den ver
alteten Wortern bilden, wo die kraftvollſten, edel—

ſten und bedeutendſten Ausdrucke gewiß noch verbor—
gen liegen, ſo ware vielleicht kein Buchſtabe, kein
einzelner Laut in unſrer Sprache unzweckmaßig und
gedankenleer, und man wurde dann mit wenigen
Worten einen Strom von Gedanken erſchopfen kon—
nen, da man jetzt oft den Gedanken erſt in einem
Strome von Worten erſaufen muß, ehe man ihn
nur einigermaßen zum Vorſchein bringen kann.

Dies iſt eine ſichere Folge, ſobald man an—
fangt, die Sprache, dieſes erhabne Gemahlde der

Ge—
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Gedanken, zu einer leeren Muſik und einer Beluſti—
gung fur die Ohren herabzuwurdigen.Gleichſam als ob nicht das der edelſte Wohl—

klang eines Worts ware, wodurch es ſich der be
zeichneten Sache am meiſten nahert, und woraus
das Zweckmaßige und Bedeutende eines jeden einfa?
chen Lautes hervortont.

Da wir uns nun aber eine ſolche in ihren klein—
ſten Beſtandtheilen zweckmaßige Sprache nicht mehr
zu bilden, oder wenigſtens ſie:nicht allgemein zu ma—
chen vermogen, in welcher ſich die Ausſprache. gänz

lich nach der Schreibart und die Schreibart wie—
derum nach der Ausſprache mit Bedeutung, Zweck
und Abſicht richten konnte; ſo muſſen wir den uber—
einſtimmigen Gebrauch als einen Herrn anerkennen,
der unſrer Schreibart und Ausſprache. Geſetze vor
ſchreibt.

Jn den Ueberbleibſeln aus dem Alterthum, in
den hin und her zerſtreueten Mundarten, die noch am
wenigſten von der Verfeinerung gelitten haben, fin—
den wir von dem wahren Urſprunge der Worter oft
ſehr deutliche Spuren, wobei man wahrnimmt, daß,
ſo wie bei den Wortern, die aus mehrern Silben
beſtehen, eine Silbe immer die herrſchende iſt, ſo
auch bei den einſilbigten Worterm, irgend ein ein
facher Laut immer der herrſchende bleibt, welchem ſich
die ubrigen nach ihrem Range, und nach ihren Ne—
benbedeutungen unterordnen muſſen.

Dieſer herrſchende Laut verandert nun mit ſei—
ner jedesmaligen neuen Bekleidung auch ſeine zufal
lige Bedeutung, obgleich ſeine innre weſentliche
Bedeutung beſtandig zum Grunde liegt und uner
ſchütterlich iſt.

Das l z. B. dieſer biegſame Laut, welcher
durch die Zunge, als das Beweglichſte und Fluchtigſte
unter den Sprachwerkzeugenhervorgebracht wird,

bezeich—
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bezeichnet vorzuglich auch das Schnelle und Sluch—
titze, ſowohl außer uns in der Natur, als den ſchnel—
len und fluchtigen Uebergang der Zunge zur Bezeich—
nung des Angenehmen in unſrer eigenen Sele.

Was in der Natur aber iſt wohl ſchneller und
fluchtiger, als

das fließende Waſſer,
die wallende Fluth,
der fliegende Pfeil,
das blendende Licht,
der zuckende Blitz?

Was iſt leichter und daher auch zu jeder ſchnel:
len und fluchtigen Bewegung geſchickter, als

das zitternde Blatt am Baum,
die leichtherunterfallende Flocke,
die weiche gekrauſelte Wolle?

Was iſt in unſrer eignen Sele, das die Zunge
leichter und ſchneller zum Ausdruck hinuberlalt als

die angenehmen Empfindungen
des Glucks,deer Liebe,
des Lobes,
des Gefallens,
des Billigens.

Welches Gefuhl in unſerm Korper iſt lockender
zuin leichten und ſchnellen Ausdrucke, als das Gefuhl

des Lebens,
des Leibes,
der Glieder.

Jn allen dieſen Ausdrucken aber iſt das l der
herrſchende Laut: das l und die verwandten Zungen
laute ſcheinen nehmlich mehr die verſchiedenen Bewe
gungen der Dinge außer uns, und der Empfindun—
gen in uns, das k und die verwandten Gaumen—
laute mehr die Geſtalten der Dinge nachzubilden.

Mit
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Mit der zunehmenden Sprachbildung, Sprachver-
feinerung und Sprachuppigkeit, haben ſich dieſe
Spuren freilich immer mehr verlohren, ob ſie gleich
dem beobachtenden Blicke auch unter dieſer Hulle
nicht entgehen konnen, und in den verſchiednen
Mundarten und veralteten Ausdrucken oft noch ganz
entbloßt erſcheinen. Daß aber Unterſuchungen dieſer
Art die wichtigſten Aufſchluße uber die Entſtehung
und das Weſen aller menſchlichen Begriffe geben kon—
nen, leidet wohl keinen Zweifel.

Altar. Campe ſchlagt Kirchentiſch anſtatt des fremden
Ausdrucks vor, beſonders fur den Sprachgebrauch
der Proteſtanten, weil dieſe bei ihren Gottesvereh—
rungen von keinen Opfern wiſſen. Bei den Katho—
liken wurde alſo der Ausdruck Opfertiſch ſtatt
finden, in ſo fern hier noch der Begriff vom Opfer
herrſchend iſt. Jndes iſt der fremde Ausdruck
Altar in der hohern Schreibart gewiß beizubehalten,
weil eine ſchone poetiſche Jdee damit verknupft iſt,
die weder durch Kirchentiſch noch durch Opfer—
tiſch ausgedruckt werden kann, welche letztern Aus—
drucke nur zu gebrauchen ſind, wenn im ganz eigent
lichen Sinne, von dem, was in der Kirche Altar
heißt, die Rede iſt. Da in den reformirten Kirchen
beim Abendmahl ein bloßer Tiſch gebraucht wird, ſo
iſt der Ausdruck Kirchentiſch ſtatt Altar hier noch
um ſo viel paſſender.

Alteration. Heftige Gemuthsbewegung, Beſturzung
ſich uber etwas alteriren, in heftige Bewegunt,

Beſturzung gerathen. Dieſe fremden Ausdrucke
ſind im Deutſchen ganz entbehrlich.

Alternative. Dieſer fremde Ausdruck iſt von Campe
nicht unglucklich durch Wechſelfall verdeutſcht.
Jn dieſem neugebildeten Worte widerſpricht der eineBeſtandtheil deſſelben dem andern nicht, ſondern

ſtimmt mit ihm harmoniſch zuſammen. Denn mit
dem

21
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dem Begriff des Wechſels iſt an ſich und im Allge—
meinen ſchon der Begriff von Zufalligkeit verknupft,
der bier die Jdee noch vollſtandiger macht, als ſie
ſelbſt durch den fremden Ausdruck bezeichnet wird.
Ueberdem hat das neugeſchaffene deutſche Wort einen
leichten und angenehmen Klang, und nichts Hartes
und Ungewohnliches in ſeiner Bildung; ſo daß es
Eigenſinn ſeyn wurde, wenn man, da wir einmal
dies Wort beſitzen, ſich des fremden Ausdrucks noch
ferner bedienen wollte.

Alterniren. Ahwechſeln, wechſelsweiſe einen Ort oder
eine Stelle bekleiden. Auch dieſer fremde Ausdruck
iſt ganz entbehrlich.

Amalgamation. Fur dieſen fremden Ausdruck ha—
ben wir das ſchon eingefuhrte deutſche Wort: Ver—
quickuntz ſo wie verquicken fur amalgamiren,
ein Metall durch Queckſilber aufloſen.

Amanuenſis. Ein Ausdruck, der ſo wie Famu—
lus, eine Art von Bedienten bei einem Gelehrten
bezeichnet, welcher aber nur in Sachen, die ſeine ge—
lehrten Arbeiten betreffen, ihm hulfliche Hand leiſtet,
weswegen denn auch der deutſche Nahme Bedienter

in eine Art von gelehrter Ehrenbenennung verwandelt
iſt, die, um ein ſolches Amt nicht erniedrigend zu be—

zeichnen, wohl beibehalten werden muß.
Amateur. Liebhaber irgend einer Kunſt oder Wiſſen

ſchaft der fremde Ausdruck iſt eine Sprechunart.
Ambaſſadeur. Geſandter, bevollmachtigter Ge—

ſandter druckt eben daſſelbe aus, und iſt auch ſchon
allgemein eingefuhrt; ſo wie Geſandſchaft an—
ſtatt Ambaſſade dieſe beiden fremden Ausdrucke
konnen alſo fuglich entbehrt werden.

Ambition. Ehrgeitz druckt den Begriff, der mit dem
fremden Ausdruck Ambition verknupft iſt, ſehr gut
und vollſtandig aus; demohngeachtet iſt Ambition
im gemeinen Leben noch ſehr gebrauchlich. Man

ſollte
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ſollte dieſen Ausdruck aber im Sprechen eben ſowohl,
als in der guten Schreibart ganz vermeiden.

Ambiren. Eine Stelle ambiren, anſtatt, ſich um
eine Stelle bewerben, iſt ebenfalls in der Sprache
des gemeinen Lebens noch ſehr gebrauchlich, obgleich
bewerben oder ſtreben daſſelbe ausdruckt.

Ameublement. Hausrath eines Wohnzimmers.
Der Ausdruck Mobilien iſt ganz in die deutſche
Sprache aufgenommen; daher kommt wohl vorzug—
lich die Beibehaltung des fremden Ausdrucks Ameu—
blement, welcher aber wegen ſeines ganz fremden
Klanges den guten Sprachgebrauch immer verun—
ziert, und deſſen man ſich alſo lieber ganz entwohnen
mußte. Geſchmackvoller Hausrath wurde gewiß
eben das ausdrucken, was man durch geſchmack—
volles Ameublement ſagen will.

Amikabel anſtatt freundſchaftlich iſt gewiß unter die
Sprechunarten zu zahlen, da der fremde Ausdruck
durch das vollkommen gleichbedeutende deutſche Wort
ganz entbehrlich gemacht wird.

Amneſtie. Dieſer fremde Ausdruck iſt von Campe
durch Straferlaſſung, Schuldaufhebung ver—
deutſcht worden. Beide Verdeutſchungen aber ſind
theils gegen den fremden Ausdruck zu lang und
ſchleppend, theils erſchopfen ſie auch den Sinn deſ—
ſelben nicht ganz denn der fremde Ausdruck be—
zeichnet ſehr kurz und bundig die ganzliche Aufhe—
bung oder Vernichtung alles Andenkens an irgend
eine zugefugte Beleidigung Die ganzliche Auft
hebung wird nehmlich im Griechiſchen durch das a,
ſo wie der Begriff des Andenkens oder  Eingedenk—
ſeyns durch die Folge des Worts bezeichnet. Die
aus der griechiſchen Sprache aufgenommenen Wor
ter ſcheinen uberhaupt dem. Genius der deutſchen
Sprache am nachſten verwandt zu ſeyn, und
konnten wohl am fuglichſten beibehalten werden.

Herr
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Herr Campe erzahlt aus der Newen ausgeputzten
Sprachpoſaune die Anekdote, daß einmal einer auf
dem Predigtſtuhle geſagt habe: Amnelſtia ſey ein edel
Weſen; wo ſelbige nicht ſey, da konne kein Friede
nach dem Kriege folgen. Ein Bauer aber verſtand
das Wort Amneitia ganz anders, nehmlich am Mliſt
ſtehen ſey ein edel Weſen, und ohne ſelbiges konne
nicht Friede werden. Allein dieſe Anekdote kann
dem fremden Ausdruck wohl nicht zum Vorwurfe ge—
reichen, weil alle Ausdrucke, die ſich von einer ho—
hern Kultur herſchreiben, von der ganz ungebildeten
Volksklaſſe auf ahnliche Weiſe mißverſtanden wer—
den konnen. Der Fehler lag darin, daß der Predi
ger auf dem Predigtſtuhle ſich dieſes fremden Aus—
driuks bediente.

Amour. Amourmachen, anſtatt, verliebt ſeyn,
oder, ſich um Liebe bewerben, iſt eine ganz nie—
drige und gemeine Sprechart, die im geſitteten Aus—
druck gar nicht ſtatt finden ſollte.

Amphibien. Man findet die wortliche Berdeutſchung
dieſes fremden Ausdrucks zweilebigt ſchon in eini—

gen naturhiſtoriſchen Schriften. Die Verdeutſchung
iſt aber etwas hart, und die Beibehaltung des grie—

chiſchen Ausdrucks, der einmal der deutſchen Spra—
che einverleibt iſt, wohl anzurathen.

Amphibrachys. Jn der Proſodie ein metriſcher Fuß,
der in der Mitte eine lange, und im Anfange und am
Ende eine kurze Silbe hat, den man alſo, wenn man

einen deutſchen Ausdruck dafur haben will, den
zweigekurzten nennen konnte, als:

gewahren,
Vergebung
Geſange.

Amphimacer. Dieſen metriſchen Fuß konnte man im
Deutſchen fuglich den zweilanggigten, ſo wie den

Moritz Worterb. ir. B. H Am
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Amphibrachys den zweigekurzten nennen: denn
der Amphimacer enthalt, gegen den Amphibrachys
gerade umgetehrt, in der Mitte eine kurze und an
an beiden Enden eine lange Silbe, als:

0

Zartlichkeit.

Amphitheater. Da wir Theater durch Schauplatz
oder Schaubuhne uberſetzen, und dieſer deutſche
Ausdruck ſtatt des fremden ſchon allgemein angenom—
men iſt, ſo fehlt es uns nur noch an einem ſchicklichen
deutſchen Ausdrucke fur Amphitheater, und es
kommt darauf an, ob man etwa Schaugeruſt dafur
will gelten laſſen, welche Benennung aber freilich
auf die ſteinernen Amphitheater der Alten, wovon
die prachtvollſten Ruinen noch vorhanden ſind; nicht
paſſen wurde; hier wurde man alſo auf jeden Fall
beſſer thun, den unſrer Sprache einmal einverleibten
griechiſchen Ausdruck beizubehalten. Dies wurde
auch der Fall ſeyn, wenn man den Ausdruck Amvhi-
theater figurlich braucht, als:

die Stadt hebt ſich wie ein Amphitheater am
Ufer des Meeres empor.

Anmplifikation. Erweiterung eines Satzes in der Re
dekunſt. Der fremde Ausdruck iſt hier wohl eben ſo
tadelnswerth als die Sache ſelber, welche eigentlich
gar nicht ſtatt finden ſollte. Worte zu haufen ſollte
auf keine Weiſe gelehrt werden; denn die Neigung

mit einer Menge von Worten den Mangel an Ge—
danken zu verdecken, iſt doch ſchon groß genug. Alles
kommt vielmehr in der Beredtſamkeit darauf an, die
Worte fur den Ausdruck der Gedanken gehorig auf—
zuſr aren. Wenn der Gedanke lichtvoll und deutlich
auseinander geſetzt wird, ſo werden ſich die Worte
ſchon von ſelbſt vermehren. Jnſofern man ſich aber
unter Amplifikation eine bleße kunſtliche Wort—
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vermehrundg denkt, iſt dieſer Begriff ſelber das Ab J

geſchmackteſte, was man ſich denken kann.
n

Ausdruck wird zwar von Wundarzten noch als eine ſiſAmputation: Abloſung eines Gliedes; der fremde

Art von Kunſtwort gebraucht, als:
zur Amputation ſchreiten,

anſtatt: zur Abloſung oder Abnehmuntt des kran
ken Gliedes ſich entſchließen; die deutſchen Ausdrucke

werden aber auch ſchon eben ſo haufig gebraucht, und
machen den fremden ganz entbehrlich; ſo wie auch
amputiren durch abnehmen oder abloſen in jedem
Falle ausgedruckt werden kann.

Amuſiren. Dieſer fremde Ausdruck iſt von Campe
durch entweilen verdeutſcht, „nach der Aehnlichkeit

der Worter: entſeelen, entſchuldigen, u. ſ. w./
wie die Silbe ent auf ein Trennen, Loßmachen, oder
Befreien von derjenigen Sache deutet, welche der
Gegenſtand des damit verbundenen Zeitwortes iſt.
Das Hauptwort Weile bedeutet zwar eine jede unbe—
ſtimmte Zeit, allein es wird doch auch haufig der
Begriff von einem langſamern oder tragern Zeitab—

laufe damit verbunden, z. Be in: Eile mit Weile;
daher auch nach Adelung in der Bergmannsſprache
die Feierſtunden, in denen nicht gearbeitet wird
und die daher langſamer verſtreichen, die Weile
genannt werden, z. B. in der Weile arbeiten.
Aus eben der Urſache ſagt man auch nicht lange
Zeit, ſondern lange Weile haben, weil nehmlich in
Weile der Nebenbegriff von einem langſamern Zeit—
ablaufe liegt; daher auch weilen oder verweilen ſo—
viel als eine Zeitlang bleiben, ſtillſtehen oder ſich auf—
halten bedeutet. Dem allen nun zufolge ſcheint
entweilen ein ſehr paſſendes Wort fur amuſiren zu
ſeyn, und jemanden entweilen hieße dann ſoviel, als mn

Rach allen dieſen angefuhrten Grunden aber ſtelle ich
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116 An.es dem Urtheil des Leſers anheim, ob nicht be—
luſtigen oder ergotzen in den meiſten Fallen den
Begriff von amuſiren weit paſſender als der Aus—
druck entweilen bezeichnen wurde?

An: eine Prapoſition, welche ſowohl den Akkuſativ
als den Dativ nach ſich haben kann; den Akkuſatio,
wenn ſie eine Bewegung irgendwohin, den Da—
tiv, wenn ſie einen Aufenthalt. irgendwo, bezeich
net, als:

an die Wand ſpritzt das Blut,

an der Wand klebt das Blut.Wenn ich alſo ſage, ich ſchreibe an dich, ſo

heißt das, die Handlung meines Schreibens, oder
der Brief, den ich ſchreibe, iſt an dich terichtet
wollte ich aber ſtatt deſſen ſagen, ich ſchreibe an dir,
ſo hieße das, ich ſchreibe an deinem Korper, mache
Buchſtaben an deinem Korper. Dieſe Prapoſition
druckt eine Seitenberuhrung, ſo wie bei und neben
die bloße Seitenannaherung aus, als:

er ſteht bei mir,
er ſteht neben mir,
er ſteht an mir.

Diieſe Prapoſition wird auch zuweilen mit dem
Artikel zuſammengezogen, als:

ich trete ans Fenſter,
anſtatt:

ich trete an das Fenſter,
und:

ich ſtehe am Fenſter,
anſtatt:

ich ſtehe an dem Fenſter.
Der Dativ kann aber auch unmittelbar an der

Prapoſition bezeichnet werden; obne daß man ſich
einen ausgelaßnen Artikel dabei denken darf, als:

am beſten,
wo ich das am nicht aufloſen kann, durch an dem

beſten,
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beſten, ſondern durch das m der Dativs an der Pra—
poſition unmittelbar bezeichnet wird.

Anachroniſmus. Ein Fehler oder Jrrthum in der
Zeitrechnung. Wenn nehmlich bei einer Schilde—
rung der pharſaliſchen Schlacht von feindlichen Ka—

nonen die Rede ware; oder von dem Druck einer
Sbchrift unter dem Kaiſer Auguſtus.
Anagramm. Buchſtabenwechſel, Verſetzung der

Buchſtaben eines oder mehrerer Worter, ſo daß ein

andrer Sinn heraus kommt.
Analogie. Unter Analogie denkt man ſich ein ahnli—

ches Verhaltniß, oder Verhaltniß der Aehnlichkeit,
welche gewiſſe Dinge mit einander haben, die ubri—
gens in Anſehung ihrer Eigenſchaften ganz von einan
der verſchieden ſind. So hat z. B. der Fuß eines
Berges etwas Analogiſches mit dem Fuß eines Thie—
res, obgleich zwiſchen dieſen Dingen ſelber eine ſehr
große Verſchiedenheit ſtatt findet.

Man hat daher auch den Ausdruck Analogie
auf folgende Weiſe zu erklaren geſucht: eine Aehn

Nlichkeit, welche mit einer Verſchiedenheit ver
knupft gedacht wird. Jn VRuckſicht auf die Spra

che finden wir, daß neue Worter nach der Analogie
geformt werden, wenn wir neuen Gegenſtanden neue
Nahmen geben, welche nach den ſchon eingefuhrten
und allgemein angenommenen Benennungen gebil—
det ſind. Jn grammatiſcher Ruckſicht konnte man
das Wort Analogie durch Muſterwortbildung ver—
deutſchen.

Zu neuen Wortbildungen aber iſt unſere Spra
che recht eigentlich geſchaffen; ſie iſt unzahliger Zu—

ſammenſetzungen aus ſich ſelber fahig, die lange noch
nicht erſchopft ſind; und fur Begriffe, die ſich kunf—
tig entwickeln, wird auch eine neue Quelle zu neuen
Wortbildungen ubrig bleiben. Allein die Bildung
irgend eines neuen Wortes ſetzt voraus, daß einer
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Begriff und Sprache vollkommen in ſeiner Gewalt
habe, um das eine nach dem andern abzumeſſen und
beurtheilen zu konnen. Eine Sprache in ſeiner Ge
walt haben heißt vorzuglich, daß man geubt ſey, ſie
den Begriffen gehorig anzupaſſen; weſſen Begriffe
nun aber ſelbſt nicht beſtimmt und gehorig geordnet
ſind, hat eigentlich keine Sprache in ſeiner Gewalt,
und wenn er gleich ganze Worterbucher auswendig
wußte. Die Bildung neuer Wotter iſt daher zu
gleich ein Probierſtein des philoſophiſchen Scharf—
ſinns und erfordert, wo ſie unternommen wird, gleich
anfanglich die großte Aufmerkſamkeit, weil ſonſt
der große Haufe ſich eben ſo leicht bequemt, ein
Wort von achtem als von unachtem Geprage aufzu—
nehmen, welches letztere denn ſo leicht nicht wieder
auszumerzen ſteht, wenn es wie eine geſtempelte fal—
ſche Munze einmal im Umlauf iſt. Wenn aber frei
lich die Worter nach der Analogie oder Muſter
wortbildung immer genau geprupft werden ſollten,
ſo wurden manche jetzt allgemein verſtandliche Aus
drucke wieder ausgemerzt werden muſſen, ohne daß
man ſie ſo leicht wieder erſetzen konnte. Die einmal
bewahrte allgemeine Verſtandlichkeit eines Aus—
drucks iſt daher immer ſchon an ſich von großer Wich
tigkeit, geſetzt daß er auch in ſeiner Form nach ahnli—
chen Wortbildungen zu tadeln ware, oder, daß ſich
gar keine ahnliche Wortbildung fande, die ihm zum
Muſter diente. Und bier kann man wohl ſagen,
daß ſelbſt ein analogiſch unrichtiger Ausdruck, uber
den ſich einmal alle Stimmen vereiniget haben, im
Grunde mehr Gultigkeit habe, als ein noch ſo ana
logiſch richtiges Wort, das zwar hie und da ge—
braucht, deſſen allgemeine Verbreitung aber durch
den Zufall verhindert worden iſt. Man hat z. B.
die analogiſche Unrichtigkeit von dem Ausdruck ent—
ſprechen haufig erwieſen, welche ſogar ins lacherli—

che
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che fallt, wenn man die ganz verſchiedene Bedeu—
tung von dem Ausdruck entſaggen dagegen ſtellt, wo
es gerade den entgegenſetzten Sinn geben wurde,
wenn es z. B. in der alten Taufformel hieße ent—
ſprichſt du dem Teufel, und allen ſeinen Werken,
ſtatt: entſagſt du dem Teufel, u. ſ. w.

Demohngeachtet hat ſich der Ausdruck ent—
ſprechen bis zjetzt allgemein behauptet, die Stim—

men haben fur ihn entſchieden, und der Sprachleh—
rer muß ſich dieſer Stimmenmehrheit unterwerfen,
wenn er mit ſeinem richtigern Ausdruck nicht allein
ſtehen will, und ſeine Sprachrichtigkeit ſelber nicht

eine Sonderbarkeit ſcheinen ſoll. Eben ſo hat der
Sprachgebrauch in ganz Deutſchland einmal entſchie
den, daß Bedienter jemand heißen ſoll, der einen
andern bedient, da es!doch nach der grammatiſchen
Sprachregel offenbar jemanden bezeichnet, der von
einem andern bedient wird, und wer' will dieſen
Sprachgebrauch umandern? Nur wo der Sprach—
gebrauch ſelber noch unbeſtimmt und ſchwankend iſt,
erhalt das Geſetz der Sprachahnlichkeit oder Muſter
wortbildung erſt ſeine Kraft und Gultigkeit.
Die Verwandte, die Bekannte z. B. ſind nach
der Analogie oder Sprachahnlichkeit richtiger abs
Verwandtin und Bekanntin, weil wir nicht ſagen,
die Geliebtin, die Verwaiſtin, ſondern die Ge—
liebte, die Verwaiſte. Jn ſolchen Fallen
kann alſo erſt die Analogie entſcheiden, wo der
Sprachgebrauch allein noch getheilt iſt. Nach der
Etymolodgie oder Abſtammung der Worter richtet

ſich der Sprachgebrauch, beſonders in der Recht—
ſchreibung, noch weniger als nach der Sprachahn—
lichkeit, und dieſe kommt alſo erſt dann in Betracht,
wenn der Sprachgebrauch ſowohl als die Sprach—
ahnlichkeit noch nichts entſchieden haben. Man
ſchreibt z. B. Ratzel, Razel und Rathſel, und

H4 eben



120 Analogie.
eben weil man hier noch unentſchieden und nicht all—

gemein einverſtanden iſt, ſo kann man wegen der Ab—
ſtammung von Rath die letztere Schreibart Rath
ſel vorziehen. Jn dem Worte Eltern hingegen iſt
die Schreibart mit einen bloßenſe, vor der Abſtam—

mung des Worts, nach welcher es Aeltern ge—
ſchrieben werden ſollte, beinahe ſchon herrſchend

geworden. 2Endlich kommt auch noch der Wohllaut in
Betracht, wo der Sprachgebrauch, die Sprachahn—
lichkeit und die Abſtammung nicht entſcheiden; als
bei den harten Zuſammenziehungen aus'm, auf'm,
welche nach der Sprachahnlichkeit gebildet und auch

von Schriftſtellern gebraucht ſind, aber nach den
Geſetzen des Wohllauts nicht ſtatt finden konnen.
Auf die Art ließen ſich nun die Sprachgeſetze,
nach folgender Untervrdnung beſtimmen die von
Adelung angenommen, und gewiß in der Natur
der Sache gegrundet iſt.

Sprachgebrauch,
Sprachahnlichkeit,
Abſtammung,
Wohllaut.

Demohngeachtet giebt es noch Falle, welche
ganz der Willkur uberlaſſen bleiben, als der Pe—
riode, oder die Periode, die Begegniß oder das
Begegniß, n. ſ. w. Die Pflichten und Be—
fugniſſe eines Sprachlehrers in dieſer Ruckſicht, ſind
von Adelung ſo vortrefflich dargeſtellt, und dieſe
Darſtellung ſelber gereicht ihm ſo ſehr zur Ehre, daß
ich mich nicht enthalten kann, ſeine eigenen Worte
hier anzufuhren:

„Der Sprachlehrer iſt nicht Geſetzgeber der Na
„tion, ſondern nur der Sammler und Herausgeber,
„der von ihr gemachten Geſetze, ihr Sprecher und
„der Dollmetſcher ihrer Geſinnungen. Er entſchei—

„det
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„det nie, ſondern ſammlet nur die entſcheidenden
„Stimmen der meiſten. Nie laßt er ſich durch
„Eigenliebe oder Vorurtheil verleiten, die Geſetze
„der Nation zu verfalſchen, oder ihr ſeine Meinun
„gen unterzuſchieben. Er ſtellet die Sprache ſo dar,

wie ſie wirklich iſt, nicht wie ſie ſeyn konnte, oder
A„ſeiner Einbildung. nach ſeyn ſollte. Er ehret den
„Sprachgebrauch in allen ſeinen Theilen, verwech
A„ſelt ihn aber nicht mit Sprachfehlern, ſo gemein ſie

„auch ſeyn mogen, beſonders, wenn zu vermuthen
„iſt, daß die Nation bloß aus Unkunde, Mangel
„Aer Aufmerkſamkeit oder Uebereilung, ihr eigenes
„Geſetz ubertreibt.“ So weit Adelung! Da

nehmlich die Stimmenmehrheit nicht immer genau
pruft, ſondern ſich eben ſo leicht auf die Seite des
richtig gebildeten als des unrichtigen Ausdrucks lenkt,
ſo iſt dasjeniae, was dem Sprachlehrer ubrig bleibt,
vorzuglich fur die Jukunft zu wachen, daß ein neu
gebildeter Ausdruck ſogleich bei ſeiner Entſtehung
gehorig geprupft, und entweder gebilligt oder ver—
worfen werde. Da nun aber die Stimme eines
einzelnen Sprachlehrers, wenn ſie auch noch ſo trif—
tige Grunde anfuhrte, dennoch nicht entſcheidend iſt;
wenn es auch nur aus dem Grunde ware, weil ſie
die offentliche Aufmerkſamkeit nicht genug auf ſich

dziehet; ſo fuhlt man hier vorzuglich das Bedurfniß,
Daß es im Mittelpunkte von Deutſchland, ein aner—

kanntes, mit den vorzuglichſten deutſchen Schriftſtel—
lern in Verbindung ſtehendes Tribunal geben moge,
deſſen Ausſpruche uber Wort- und Sprachbildung,
mit den gehorigen Grunden unterſtutzt, auch ein ent
ſcheidendes Gewicht haben mußten; weil alsdann die
deutſche Nation, durch die Zuſtimmung ihrer vor—
zuglichſten und beliebtenen Schriftſteller, eigentlich
ſelber den Ausſpruch thate. Dieſer Wunſch iſt nun
durch die patriotiſchen Bemuhungen des Koniglichen
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Staatsminiſters Grafen von Herzberg, als Kurators
der Akademie der Wiſſenſchaften.in Berlin, zum
Theil ſchon in Erfullung gegangen.

Analyſe. Dies Wort iſt aus dem Griechiſchen. in die
deutſche Sprache aufgenommen, und bezeichnet:
Aufloſung, Entwickelung, oder Auseinanderlegung

eines Ganzen in ſeine Theile, um die innere Natur
und Beſchaffenheit eines Gegenſtandes zu enthullen.

Die analytiſche oder aufloſende Methode oder Lehr
art iſt der ſynthetiſchen oder zuſammenſetzenden
Methode oder Lehrart entgegenſetzt.

Anapaſt: ein metriſcher Fuß, der aus drei Sil—
ben beſteht, wovon die erſten beiden kurz ſind
und dir letzte lang iſt: S0 Er iſt der umge—
kehrte Daktylus, wovon die erſte Silbe lang iſt, und
die letzten beiden kurz ſind, als:

Daktylus,

freudiger;

Anapaſt,

uberſteigt.

Jch habe in meiner deutſchen Proſodie fur Dak
tylus die deutſche Benennung Fin gerſchlag, und
fur Anapaſt den Ausdruck Gegen chlag in Vor
ſchlag gebracht.

Anarchie: der Zuſtand eines Staats, welcher durch
gar keine Obrigkeit regiert wird. Der fremde Aus—
druck iſt der deutſchen Sprache einverleibt.

Anathema: Kirchenbann.
Anatomie: Zergliederungskunſt, und die eigentliche

Wiſſenſchaft: Zergliederungskunde anatomiren,
zergliedern Anatom oder Anatomiker, Zergliede—

rer
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rer Dieſe deutſchen Ausdrucke ſind ſchon allge—
mein ſtatt der fremden eingefuhrt. Die Anato—
mie heißt auch der Zergliederungsſaal; dieſer letztre
deutſche Ausdruck, welcher noch nicht eingeſuhrt iſt,
konnte auch wohl ſtatt des fremden geltend werden.

Anciennete: Dienſtalter, Dienſtzeit, beſonders wenn
von militariſchen Perſonen die Rede iſt; nach der

Anciennetẽ. avanciren, hieße auf die Art, nach dem
Dienſtalter oder nach der Dienſtzeit aufſteigen oder
vorrucken. Jn andern Fallen konnte man auch
wohl ſtatt Dienſtalter oder Dienſtzeit, Amtsan—
tritt, Amtsalter ſetzen, wo der Begriff von

Dienſt nicht paſſend ſeyn wurde als, ſie haben
den Rang nach ihrem Amtsantritt oder nach ihrem
Amtsalter, ſtatt, nach der Anciennetẽ.

Angliciſmus. Einen Anglieiſmus machen, heißt, im
deutſchen Ausdruck cine engliſche Redensart, auf
eine ungewohnliche Weiſe, nachbilden. Jm Plural
gilt von dem Worte die deutſche Endung: Angliciſ—
men. Die Endung auf mus verurſacht nur einige
Harte; ſo daß man den Begriff Angliciſmus lieber
umſchreiben kann: ein dem engliſchen nachgebildeter
deutſcher Ausdruck; welche Umſchreibung ſich denn
auch auf Galliciſmus, Germaniſmus u. ſ. w. anwen
den ließe.

Animaliſch. Durch thieriſch laßt ſich dieſer fremde
Ausdruck nicht wohl uberſetzen, weil thieriſch mit
einem niedrigen Rebenbegriffe verknupft iſt, der bei
animaliſch gar nicht ſtatt findet. Thier bezeichnet
nehmlich etwas Herabſetzendes im Gegenſatz gegen
Menſch animaliſch bezeichnet den reinen Begriff
von korperlicher Lebenskraft, wie er ſowohl bei Thier
als Menſch ſtatt findet; dieſer fremde Ausdruck iſt
daher beizubehalten.

Animiren: (jemand irgendwozu) anſtatt aufmuntern
oder anreizen, hort man im gemeinen Leben, und

kann



124 Animoſitat. Antinomie.
kann es unter die Sprechunarten zahlen, da die deut—
ſchen Ausdrucke daſſelbe ſagen.

Animoſitat. Die deutſchen Worter Haß, Erbit
terungg, machen dieſen fremden Ausdruck ganz ent—
behrlich.

Annalen: Jahrbuch und Jahrbucher iſt ſchon all.
gemein eingefuührt; man braucht ſich alſo des frem
den Ausdrucks gar nicht mehr zu bedienen.

Annonce. AnkLküundigung, offentliche Anzeige druckt
daſſelbe aus, und Annonce iſt im Deutſchen ganz
entbehrlich.

Annulliren: fur nichtig oder ungultig erklaren.
Anomalie: Eine Abweichung von der gewohnlichen

Regel. Dieſer griechiſche Ausdruck iſt beſonders in
der wiſſenſchaftlichen Sprache der Kurze und des
Nachdrucks wegen wohl beizubehalten.

Anonym: nahmenlos oder ungenannt; der ano—
nyme Verſaſſer einer Schrift z. Beo kann eben ſo—
wohl auch der ungenannte Verfaſſer heißen; und
wir brauchen den fremden Ausdruck anonym eben
nicht nothwendig.

Antagoniſt. Das deutſche Wort Widerſacher be—
zeichnet den Begriff eben ſo kurz und nachdrucklich.

Anteceſſor: Vorfahr (im Amte).
Antepenultima: vorletzte Silbe.
Antholotggie: Blumenleſe. Von einem deutſchen Bu

che heißt der Titel: griechiſche Anthologie; warum
nicht griechiſche Blumenleſer

Anthropologie: die Lehre von dem Menſchen (in der
Phyſit); iſt als ein wiſſenſchaftlicher Ausdruck wohl
beizubehalten.

Antichamber: Vorzimmer, Vorgemach; der frem
de Ausdruck iſt ganz entbehrlich.

Anticipiren: vorgreifen, vorwegnehmen.
Antinomie: ein wirklicher oder anſcheinender Wider

ſpruch zweier Geſetze; dieſer fremde Ausdruck wird

ſeiner
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ſeiner Kurze und Bedeutſamkeit wegen beſonders noch
von den Metaphyſikern gebraucht.

Antipathie: naturliche Abneigung.
Antipode: Gegenfußler.
Antiquar: Alterthumskraner. Man verſteht aber

auch unter dieſem fremden Ausdruck einen, der die
Alterthumer an Ort und Stelle erklart und zeigt;
und auch einen der damit handelt, oder einen Alter—
thumskramer; um dieſen Begriff zu bezeichnen, iſt
es rathſam, den fremden Ausdruck beizubehalten.

Antik: heißt eigentlich ſo viel; als im Geiſte der Al—
ten; der fremde Ausdruck iſt im Deutſchen unent—
behrlich; obgleich Antiquitaten durch Alterthu—
met verdeutſcht werden kann, als anſtatt, die ro—
miſchen Antiquitaten, Roms Alterthumer.

Antitheſe: ein auffallender Gegenſatz in der Beredt—
ſamkeit, als z. B.

der Seraph und der Wurm.
Apanagge: Abfindung der jungern Kinder hohern

Standes ein apanagirter Prinz, ein abge—
fundner Prinz. Weil mit dem deutſchen Ausdrucke
abgefunden eine niedrige Nebenidee verknupft iſt, ſo
behalt man den fremden Ausdruck bei.

Apathie. Ganzliche Gefuhlloſigkeit.
A peu pres beinahe, iſt im Deutſchen. eben eine

ſolche Sprechunart wie a in, anſtatt, kurz.
Aphoriſme: Lehrſpruch; man behalt aber lieber das

fremnde Wort, als einen wiſſenſchaftlichen Aus—
druck, bei.

Apodiktiſch: offenbar und augenſcheinlich beweiſend
ein Ausdruck, der beſonders von den Metaphyſi

teern haufig gebraucht wird.

Apologie: Schutzrede.
Apoplexie: Schlagfluß.
Apoſtaſie: Abfall (vom Glauben); Apoſtat (Ah—

trunniger).
Apo
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Apoſtroph: (in der  Grammatik) das Zeichen eines

weggeworfnen Vokals, als, Lieb' und Treue, an
ſtatt, Liebe und Treue, (in der Rhetorik) die
Abwendung der Rede von 'den eigentlichen Zuhorern
zu einer andern Perſon oder Sache.

Apotheoſe: Vergotterung.
Apparat: Sammlung mehrerer Sachen von einerlei

Art (zum wiſſenſchaftlichen Gebrauch), als, ein Appa
rat von Pflanzen, ausgeſtopften Thieren Durch
Sammlaung ließe ſich der fremde Ausdruck, im Zu—
ſammenhange der Rede, wohl erſetzen.

Appellativum: Gattunggsnahnie, iſt dem Nomen
proprium oder eignen Nahmen entgegengeſetzt, als:

Appellativum oder Gattungsnahnie
Menſch, Stadt, Land,

eigner Nahme
Ludwig, Paris, Frankreich.

Appelliren: ſich auf den Ausſpruch eines hohern
Richterſtuhls berufen. Das fremde Wort iſt,
beſonders im juriſtiſchen Ausdruck, der deutſchen
Sprache ganz einverleibt.

Appetit: Eßluſt.
Applaniren: ausgleichen (eine Sachey, ſie in ihr ge

horiges Ebenmaaß bringen. Der fremde Ausdruck
iſt nur im gemeinen Leben gebrauchlich, und muß in
der guten Sprech- und Schreibart durch den deut—
ſchen erſetzt werden.

Applaudiren: Beifall klatſchen oder zuklatſchen
Der fremde Ausdruck iſt ſtatt des deutſchen ſehr ge—
brauchlich; auch giebt klatſchen einen niedrigen Ne—
benbegriff; indes haben wir dafür kein ausdruckvolle—
res deutſches Wort.

Applikabel: anwendbar. Der fremde Ausdruck iſt
ganz entbehrlich.

Applikation: druckt entweder bloß den Begriff von
Anwendung, zuweilen aber auch den Begriff von

Eifer
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Eifer und Fleiß aus, womit man eine Sache unter—
nimmt in dieſem letztern Sinne hort man im ge—
meinen Leben haufig den Ausdruck; ſich auf etwas
agppliciren; das deutſche Wort legen aber, ſich
auf Sprachen, auf eine Wiſſenſchaft legen, bezeich—
net den Begriff eben ſo nachdrucklich, und macht den

fremden Ausdruck ganz entbehrlich; ſo wie auch Ap—
plikation jedesmal entweder durch Anwendung
oder durch Jleiß fuglich uberſetzt werden kann.

Appoſition: (in der Grammatik) Hinzufugung
eines Subſtantivs zu einem andern, im gleichen
Kaſu, als:

Freunde, Feinde beweinten ihn

Approbation: Genehmigung approbiren,
genehmigen.

Approfondiren: eine Sache ergrunden, oder, der
Sache auf den Grund kommen.

Apppuyiren: cauf etwas) iſt von Campe uberſetzt: auf
etwas drucken z. B. ve druckte vornehmlich auf den
Umſtand; u. ſ.w. Man konnte nach Campens Vor—
ſchlag auch ſagen: ſich auf etwas lehnen: er lehnte
ſich beſonders auf den Grund, u. ſ. w. Mir daucht,
daß ſich ſtutzen auf keine ſo auffallende und unge—
wohnliche Weiſe als die beiden vorhergehenden Aus—
drucke den Begriff von appuyiren bezeichnen wur
de, als: er ſtutzte ſich vornehmlich auf den Umſtand;

err ſtutzte ſich beſonders auf den Grund, u. ſ. v.
Architekt: Baumeiſter.
Architektoniſch: archjtektoniſche Zierrathen, Bau—

zierrathen.
Architektur: Baukunſt.
Archittav Unterbalken.
Archiv: iſt von Popowitſch durch Schriftengewol—

be uberſetzt. Weil aber Archivſekretar, Archiva-
rius und mehrere Worter von dieſem fremden Aus—

druck
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druck einmal abgeleitet ſind, ſo muß er auf jeden, Fall
wohl beibehalten werden.

Arcgument:. Beweißgrund.Ariſtokrat. Dieſer fremde Ausdruck iſt von Campe,

wie es mir ſcheint, nicht glucklich, durch Herrſcher
ling ubertragen, welches er nach der Sprachahnlich
keit von Dichterling gebildet hat. Der Begriff
von Dichterling hat wirklich etwas Verkleinern—
des, ober nicht ſo der Begriff Ariſtokrat, wo das
ling ganz unpaſſend iſt. Der Erfinder dieſes Worts
ſtutzt ſich zwar auf den Grund, daß wir uns unter
Ariſtokraten mehrere kleine Herrſcher ſtatt eines
großen denken; aber in dem Ausdruck Herrſcherling
iſt offenbar der Begriff der Mehrheit mit dem Begriffe
der Kleinheit verwechſelt. Eben ſo mißrathen iſt die
Campiſche Verdeutſchung von Ariſtokratie durch
Herrſchelei, oder das Reich der verrſcherlinge.
So wie man Monarchie durch Alleinherrſchaft,
und Demokratie durch Volksherrſchaft uberſetzt,
konnte man wohl Ariſtokratie durch Adelsherr—
ſchaft am fuglichſten verdeutſchen.

Arithmetik: Rechenkunſt.
Arkade: Bogenſtellung; indes iſt auch der fremde

Ausdruck wegen der Kurze und des Wohlklanges in
manchen Fallen beizubehalten. Der Perisdendau
im Ganzen muß hier zum oftern die Wahl des Worts
entſcheiden.

Arkanum: Geheimniß; der deutſche Ausdruck iſt et—
was allgemeiner als der fremde, worunter man ſich
insbeſondere irgend ein Arzneimittel oder andre nutzli—
che Erfindung denkt, wovon die Wiſſenſchaft nur in
dem Beſitz eines einzigen iſt; man hat daher von Ar
kanum die Benennung Arkaniſt, welche z. B. bei
einer Fabrik denjenigen bezeichnet, dem das Geheim
niß der Zubereitung des Stoffes, oder des Gebrauchs
der Materialien anvertrauet iſt. Jn dieſem beſondern

Sinne
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Sinne mußte alſo das Wort Arkanum wohl beibe—
halten werden.

Armaturen: allerlei Kriegsgerathe, als Verzierungen

in der Baukunſt; Waffenzierrath konnte den Sinn
des fremden Ausdrucks wohl bezeichnen.

Armee: Kriegsheer; das fremde Wort iſt aber einmal
der deutſchen Sprache einverleibt, und in dem un—
poetiſchen Ausdruck beizubehalten.

Aromatiſch: gewurzreich, oder gewurzhaft; aromati—

ſche Dufte, gewurzreiche Dufte.
Arquebuſade: Cchußwundenwaſſer.
Arquebuſiren: erſchießen (wenn von einem Verur—

theilten die Rede iſt, welches man leicht aus dem Zu—
ſammenhange ſieht).

Arrangement: Stellung, Anordnung; der fremde.
Ausdruck iſt ganz entbehrlich.
Arreſt: Verhaft; arretiren: in Verhaft nehmen.

Eine Sprechunart iſt inhaftiren, anſtatt, in Ver—
haft nehmen.

Arriergarde: Nachzug (einer Armee).
Arriviren: begegnen; ihm iſt Ungluck arrivirt, ſtatt,

begegnet, hort man im gemeinen Leben: es iſt aber
offenbar eine Sprechunart.

Arroganz: Uebermuth, Frechheit, Vermeſſenheit,
Anmaſſung Lauter deutſche Ausdrucke, die den
Sinn des fremden hinlanglich erſchopfen, welcher da
her im Deutſchen ganz entbehrlich iſt.

Arſenal: Zeughaus; demohngeachtet iſt auch Arſenal
in der hohern Schreibart oder im poetiſchen Ausdruck
wegen'ſeines Wohlklangs, und als ein der deutſchen
Sprache einverleibtes Wort, beizubehalten.

Artikel. Ein grammatiſches Kunſtwort. Wir wurden
uns ſelbſt unter denjenigen Wortern, die etwas fur
ſich Beſtehendes in der Natur anzeigen, als:

Baum, Bach, Strom,
dooch keine einzelne fur ſich beſtehende Sache denken,

J32Moritz Wörcrb. 1r. B. —ll ſon
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ſondern z. B. unter Baum alles, was in der Welt
Baum heißt, zuſammenfaſſen; wenn wir nicht durch
eins von den kleinen Wortern der, die oder das,
ein einzelnes  Ding aus der Menge aller ubrigen her—
ausheben konnten, um es uns, nicht nur in unſrer
Vorſtellung, ſondern auch außer uns als wirklich,
vorzuſtellen; indem wir z. B. ſagen:

der Baum, welcher da ſteht,
das Waſſer, welches dort fließt,
die Wieſe, die hier vor mir liegt.

Durch die kleinen Worter der, die, das, den—
ken wir uns alſo eine Sache, von der wir reden, aus
unſrer Vorſtellung heraus, ſo daß wir ſie uns nicht
nur in unſern Gedanken, ſondern auch außer uns,
als wirklich fur ſich beſtehend, vorſtellen.

Wollen wir aber von einer Sache bloß als von
einer Vorſtellung in uns reden, ſo ſetzen wir vor das
Hauptwort ſtatt, der, die oder das, nur das Wort—
chen ein.

Sage ich alſo:
ich ſehe einen Baum,

ſo rede ich von dem Baume nur in ſo fern er in mei
ner Vorſtellung da ſteht; fahre ich aber nun fort zu
reden:

der Baum iſt grun,
ſo denke ich mir' den Baum aus meiner Vorſtellung

heraus, indem ich ihm außer mir ein wirkliches Da
ſeyn beilege; ſagte ich hingegen:

ein Baum iſt grun,
ſo wurde ich wiederum nur von einem Baume in mei—
ner Vorſtellung reden.

Durch das Wortchen ein heben wir alſo unter
allen Baumen in unſrer Vorſtellung, und durch das
Wortchen der unter allen wirklichen Baumen einen
einzigen heraus, worauf wir unſere Aufmerkſamkeit
insbeſondere heften. Dieſe Wortchen, ein, der,

 die,
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die, das, aber ſind es eben, welche in der grame
matiſchen Kunſtſprache Artikel heißen.

Der lateiniſche Nahme Artikel bezeichnet den
Begriff von dieſem Redetheile freilich nur ſehr unbe—
ſtimmt und ſchwankend. Der deutſche Nahme Ge—
ſchlechtswort aber, anſtatt Artikel, iſt noch we—
niger paſſend' weil es nur eine ſehr zufallige Neben—
beſtimmung des deutſchen Artikels iſt, den Unter—
ſchied des Geſchlechts zu bezeichnen.

Wir wollen uns nun an Seiſpielen die verſchie:
denen Arten bemerken, wie die Hauptworter in Anſe—
hung ihres Begriffes durch die verſchiedenen Artikel
beſtimmt werden konnen:

Die Blume iſt verwelkt
Hier iſt Blume eine allgemeine Benennung fur eine
ganze Gattung von einzelnen Dingen, wovon ich
jetzt aber nur eins in Gedanken habe, und voraus—
ſetze, daß der Zuhorer aus meiner vorhergegangenen
Rede ſchon damit bekannt ſey, und das Indioiduum,
was ich jetzt im Singe habe, und unter der Menge—
der ubrigen heraushebe, nicht verfehlen werde.

Der Menſech iſt ſterblich.
Hier bezeichne ich von allen den einzelnen Weſen,

welche das Wort Menſch unter ſich begreift, zwar
nur ein einziges, verſtehe aber darunter die ganze
Gattung, die ich als ein einziges fur ſich beſtehendes
Ding betrachte.

Gieb mir Brod,Hier wird mit ganzlicher Weglaſſung des Artikels die

Sache bloß als Materie oder als Maſſe betrachtet.
Gieb mir ein Brod,

hat einen ganz andern Sinn, und heißt ſoviel als,
gieb mir ein Brod, nicht mehrere; ein iſt hier nicht
ſowohl der Artikel, als vielmehr das Zahlwort.

Der deutſche Artikel iſt eigentlich von dem Pro—
nomen und von dem Zahlworte entlehnt; und das

Ja Pror
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Vronomen der, ſo wie das Zahlwort ein, werden
zigentlich nur in einer Art von figurlichem Verſtande
ars Artikel gebraucht.

Um daher das Weſen des Artikels noch deutli—

cher zu erklaren, wollen wir ihn mit dem Pronomen
zuſammenſtellen:

Mann, Weib, Sache,
der, die, das,
dieſer, dieſe, dieſes,
er, ſie, es,welcher, welche, welches.

Durch die erſten drei Worter der, die, das,
denke ich mir etwas aus meiner Vorſtellung heraus,
als außer mir wirklich fur ſich beſtehend.

Durch die andern drei Worter, dieſer, dieſe,
dieſes, denke ich mir das aus meiner Vorſtellung
Herausgedachte an einen gewiſſen Ort hin.

Durch er, ſie, es, benenne ich nun dasjenige,
was ich mir ſchon einmal aus meiner Vorſtellung
heraus, und an einen Ort hingedacht habe.

Jch laſſe daher auch bei er, ſie, es, das be—
ſtimmende d weg, wodurch eigentlich das wirkliche
Daſeyn außer meiner Vorſtellung angezeigt werden
ſoll, weil dieſes ſchon einmal vorausgeſetzt wor
den iſt.Durch welcher, welche, welches, benenne

ich ebenfalls etwas, das ich mir ſchon außer meiner
Vorſtellung als wirklich gedacht habe, und zwar mit
dem RNebenbegriffe irgend einer Beſchaffenheit, wel—
che durch das vorgeſetzte welch bezeichnet wird.

Denn ſo wie das d die Wirklichkeit desjeni-
gen, was wir uns vorſtellen, andeutet, ſo deutet
das w die Art der Wirklichkeit oder die Beſchaffen

heit
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heit desjenigen an, was wir uns ſchon als wirklich
vorgeſtellt haben. Wenn ich ſage:

der Baum, welcher da ſteht, iſt grun,

und
der Baum (er ſteht da) iſt grun,

ſo denke ich mir in dem erſten Ausdrucke das T—
ſtehen des Baums, den ich durch er bezeichne, ver—
mittelſt der vorgeſetzten Silbe welch, als eine Be
ſchaffenheit in daſſelbe hinein, und verwandele c
die Weiſe zwei. Satze in einen: der andre Ausdrut.
aber wird immer in zwei Satze zerfallen, ich mag es
anfangen, wie ich will, weil die einverleibende Sulve

weelch darin fehlt.
Er, ſie, es ſind alſo allgemeine Benennungen

desjenigen, wovon ich rede; denn alles in der Wett
kann ich er, ſie oder es nennen.

Setze ich vor jedes dieſer Worter ein d, alz
in der, die, das, oder dieſer, dieſe, dieſes, ſo
trage ich den Begriff der Wirklichkeit in meine

Vorſtellung.Setze ich aber ein w davor, als in welcher,
welche, welches, ſo trage ich den Begriff einer Be—
ſchaffenheit hinein.

Der Artikel der unterſcheidet ſich nun von dem
Pronomen der, wovon er eigentlich nur eine ver—

Lurzte Form iſt, im Genitiv des Singular, und im
Genitiv und Dativ des Plurals:

Pronomen. Artikel.
Sing.

N. der derG. deſſen desPlur.

N. die dieG. derer derD. denen den. Die
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Dieſer Unterſchied iſt um deſto ſorgfaltiger zu

bemerken, weil haufig darin gefehlt wird, und man
z. B. ſagt oder ſchreibt:

ich habe von denen Leuten gehort,
anſtatt:

icch habe von den Leuten gehort;

die Sitten derer Einwohner von Kanada,
anſtatt:

die Sitten der Einwohner von Kanada.

Da der Artikel im Deutſchen mit dazu dient,
um den Unterſchied des Geſchlechts zu bezeichnen, ob
dies gleich nicht ſeine weſentliche Beſtimmung iſt, ſo
nuſſen wir auch davon das Nothige hier bemerken.

Wie wir z. B. von einem Baume ſagen:
er iſt grun,

ſo reden wir durch das r von ihm gleichſam wie von
einer abweſenden Perſon, die wir, wenn ſie mann
lichen Geſchlechts iſt, mit er, und wenn ſie weibli—
chen Geſchlechts iſt, mit ſie benenngen. Jndem wir
alſo von einer Roſe ſagen:

ſie bluhet,
ſo reden wir von ihr gleichſam als wie von einer Per—
ſon weiblichen Geſchlechts.

Der Mernſch druckt in dieſer Ruckſicht der leblo
ſen Natur ſein Geprage auf. Das Lebloſe, was
man ſich als ſtark, groß, wirkſam oder auch wohl
als ſchrecklich denkt, wird, wenn man ihm eine Per
ſonlichkeit beilegt, mit dem mannlichen Geſchlechte
verglichen; was man ſich hingegen als ſanft, lei—
dend oder anggenehm denkt, vergleicht man, in dem
Falle, das man ihm Perſonlichkeit zuſchreibt, lieber
mit dem weiblichen Geſchlechte; woher es wahr—
ſcheinlich denn kommt, daß wir z. B. ſagen;

oer Baum, die Blume,
der Wald, die Wieſe,

1— ber
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der Zorn, die Sanftmuth,
der Haß, die Liebe,

wo denn auch der hartere mannliche Artikel der in
das ſanftere die hinuber ſchmilzt.

Was man nun in der lebloſen Natur nicht ſo
wichtig oder nicht ſo ſchicklich fand, ihm das menſch—
liche Geprage durch die Sprache Lifzudrucken, das
bezeichnete man, wenn man davon ſprach, weder
durch er noch ſie, ſondern durch es, und ſchloß es
auf die Weiſe gewiſſermaßen von der Perſonlichkeit
aus, indem man es unter die Sachen zahlte.

Sogar wenn man von Menſchen ſelber mit dem
Begriffe von ihrer Kleinheit reden wollte, zahlte man
ſie eine Zeitlang unter die Sachen, als:

das Kind, das Mannchen,
das Weibchen.

Der Artikel bequemt ſich hier wiederum in ſeiner Bie—
gung nach der Vorſtellungsart; indem er ſowohl das
mannliche r, als das weibliche ie, mit den ſchwan—
kenden unbeſtimmtern Laut ſ vertauſcht, der die
Sache, oder, dasjenige, wobei man ſich gar kein
Geſchlecht denkt, bezeichnet.

Wenn ich aber von etwas in der mehrern Zahl
rede, ſo verliert ſich der Unterſchied zwiſchen Mann

und Wejb und Sache in dem Begriffe von der
Mehrheit, und wird nicht beſonders durch den Arti—

kel mehr bezeichnet.
Die Biegung des Artikels der, die, das im

Sintgular und im Plural iſt alſo im Deutſchen
folgende:

Sintj. Plur.Mann, Weib, Sache,

N. der, die, das, die,G. des, der, des, der,
D. dem, der, dem, den,
A. den, die, das, die.

J4 Die
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Die Biegung des Artikels ein iſt folgende:

Mann, Weib, Sache.
N. ein, eine, ein,
G. eines, einer, eines,
D. einein, einer, einem,
A. einen, eine, ein.

Daß bei dieſem Artikel kein Plural ſtatt finden
kann, ergiebt ſich aus der Natur der Sache. Der
Aruikel ein in

gieb mir ein Buch,
laßt demjenigen, den ich anrede, die Wahl frei, was
er mir fur ein Buch geben will, wenn es nur ein ein—
zelnes Ding von der Gattung iſt, die ich unter dem
Mahmen Buch begreife.

Wenn ich ſage:
das iſt ein ſchones Haus,
das iſt eine friſche Roſe,

ſo zeige ich bloß die Gattung an, unter welche ich das
einzelne Ding, wovon ich jetzt rede, gerechnet wiſ—
ſen will.

Der unbeſtimmte Artikel ein kann auch ohne ein
Subſtantiv ſtehen, wenun er ſich nehmlich auf ein vor—

her ſchon benanntes Subſtantivum beziebet, als:

Gieb mir ein Buch!“
Was fur eines?
Verzeiht mir meine Schwachheit,

wenn es eine iſt.
Jn dieſem Falle wird der Artikel eben ſo wiedas Zahlwort, wenn es fur ſich allein ſteht, abge

wandelt, als:
Mann, Weib, Sache.

M. einer, eine, eines,
G. eines, einer, eines,
D. einem, einer, einem,:
A. einen, eine, eines oder eins.

Den
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Den beſtimmten Artikel der, die, das aber
ohne Subſtantivuin zu fetzen, muß man ſoviel wie
moglich. der Harte wegen vermeiden, obgleich die
Kurze des Ausdrucks zuweilen ſehr dadurch befordert

werden kann als
Die Eigenthumlichkeiten der deutſchen Sprache,

und die der engliſchen,
das Zutrauen des Koniges, ſo wie das der

ganzen Ration.
Jn dergleichen Fallen muß man ſich lieber durch

Verſetzungen und Umſchreibungen ſo gut wie moalirg
zu helfen ſuchen, als der Sprache Gewalt authuu.

Was nun noch den Gebrauch der Artikel uber—
haupt betrifft, ſo muſſen wir einen Unterſchied zwi—
ſchen den Subſtantiven bemerken, welcher hierbei
vorzuglich in Betracht kommt.

Wenn ich nehmlich ſage:
Baum, Stuhl, Hand,

ſo denke ich mir immer etwas Gebildetes, das aus
verſchiedenen: Theilen beſtebt, die zu einem Ganzen
zuwweckmaßig geordnet ſind, und wovon ich mir meh—
rere einzelne gleichartige Dinge nebeneinander dei.
ken kann.

Sage ich aber z. B. Erde, ſo denke ich iedie Theile, woraus ſie beſteht, nicht verſchieen,
und nicht zu einem gebildeten Ganzen abzweckend;

daher kann ich mir auch dasjenige, was ich Erde
nenne, nicht mehrmal nebeneinander denken, denn
es fließt immer in meiner Vorſtellung zuſammen,
weil es nichts Gebildetes, ſondern eine unformluhe

Maſſe iſt.Die Worter, welche ſolche Dinge anzeigen, die
in der Korperwelt fur ſich beſtehen, theilen ſich daher
in ſolche, welche die gebildeten oder organiſirten, und
in ſolche, welche die ungebildeten oder unorganiſirten
Gegenſtande bezeichnen.

Js Von
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Von der erſtern Art ſind z. B—

Beil, Stabe, Zaun, Schwelle, J
Baum, Wutzel, Wipfel, Mann!

Zu den organiſirten Gegenſtanden gehort nicht
nur alles, was ins Thierreich und Pflanzenreich ge—
zahlet wird, ſondern auch dasjenige, was die Kunſt
organiſirt hat, als:

Uhr, Haus, Stuhl, Thurm,

Nadel, Ring.
Ferner rechnet die Sprache auch dasjenige dazu,

was durch zufallige Einſchrankungen eine Art von
Umfang oder Bildung erhalten hat, als:

Bach, Fluß, Teich, Welle, Erdſcholle.
Hier kann ich alſo ſagen:

das Beil, die Uhr, der Bach,
das heißt, ich kann durch den Artikel die Vorſtellung
von einem einzelnen Dinge dieſer Art aus der gan—
zen Art herausheben.

Zu den unorganiſirten Gegenſtanden zahlt die
Sprache alle die Materien, woraus die organiſirten
Korper gebildet ſind, als:

Fleiſch, Blut, Holz, Eiſen,
Stein, Erde.Ferner alles das, worin man nichts Einzelnes

unterſcheiden kann, oder unterſcheiden will, und es
alſo wie eine ungebildete Maſſe betrachtet, als:

Erde, Feuer, Waſſer,
Mehl, Sand, Staub,
Wald, Heerde, Volk,
Kraut, Kohl, Gras.

Bei den ſechs erſten Wortern kann man das Einzelne
gar nicht, oder doch nicht gut unterſcheiden, und bei
den ſechs letztern will man es mit Fleiß nicht unter—
ſcheiden, weil man es in der vielumfaſſendern Vor—
ſtellung, die man ſich. machen will, fur zu unbedeu—
tend halt.

Wenn
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Wenn wir einen Wald von fern ſehen, ſo ver—
ſchwindet der Unterſchied zwiſchen den einzelnen Bau
men, alles fließt ineinander, und es iſt gleichſam,

als ob wir eine einzige große ungebildete Maſſe vor
uns ſehen; wir ſagen daher nicht mehr, das ſind
Baume, ſondern, das iſt Wald.

Eben ſo verſchwindet der Unterſchied zwiſchen
den einzelnen Kornern, und zwiſchen den einzelnen
Grashalmen, wegen der Kleinheit derſelben bei einer
großen Menge, vor unſern Blicken; wir ſagen daher
nicht: das ſind Korner, und das ſind Grashal—

men, ſondern, das iſt Korn, und das iſt Gras.
Wir fuhlen es, daß dieſe Worter, welche die

unorganißrten Gegenſtande bezeichnen, von einer
beſondern Beſchaffenheit ſind, weil die Vorſtellun—
gen, welche dadurch in uns erweckt werden, eigent-—
lich nicht mehrmal nebeneinander beſtehen konnen;
denn ich kann nicht ſagen: die Korne, die Staube,

die Sande, u. ſ. w.Demobngrachtet denken wir uns zuweilen wie—
der das Zuſammengefaßte gleichſam als ein organi—
ſirtes Ganze, und konnen es alsdenn in unſrer Vor

ſtellung mehrmal nebeneinander ſtollen; als:
die Walder, die Heerden, die Volker.

Sonſt aber kann bei den Wortern, welche eine bloße
Maſſe bezeichnen, der Artikel eigentlich nicht ſtatt
finden, und wir ſagen daher?

hole mir Feuer,
reiche mir Wein,
gieb mir Waſſer,

Abenn wir ſagen das Feuer, den Wein, das Waſ
ſer, ſo zeigen wir gleichſam mit Fingern auf die
Sache, die wir haben wollen, und der, die und
das iſt hier mehr wie das Pronomen, als wie der

Wir
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Wit ſagen demohngeachtet:

der Staub ſchadet den Augen,
das Feuer brennt,
der Wein iſt dem Kranken heilſam.

Jndem wir hier den Artikel ſetzen, drucken wir
uns mehr mit der Einbildungskraft als mit dem Ver
ſtande aus; die ganze Maſſe wird gleichſam perſoni—
fizirt, und. daher wie ein Jndividuum mit dem Ar
tikel bezeichnet.

So ſagen wir nun auch:

auf Raub ausgehen,
Geduld haben,
Beute machen,
uber Feld gehn,
Land ſehen,
Athem holen,

und laſſen beſtandig den Artikel weg, weil hier z. B.
nicht von einem beſondern Raube oder Beute, ſon
dern von Raub und Beute im Allgemeinen, nicht
von einem beſondern Felde oder Lande, ſondern von
Feld und Land im Allgemeinen die Rede iſt.

Wenn wir ſagen die Geduld, ſo drucken wir
uns wiederum mehr mit der Einbildungskraft, als
mit dem Verſtande aus, indem wir die Geduld in
unſrer Vorſtellung perſonifiziren; denn ſonſt kann
Geduld, als ein Begriff, der gar nichts Jndivi—
duelles bezeichnet, auch unmoglich den Artikel vor
ſich haben.

Jch ſage:
er holte den letzten Athemzug,

weil hier von einem beſtimmten Athemzuge die Rede
iſt, aber ich kann nicht ſagen:

den Athem holen,
weil ich mir Athem hier im Allgemeinen, als das im
merwahrende Einhauchen und Ausſtoßen der Luft

denke,
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denke, und keinen beſondern einzelnen Athemzug un
ter den ubrigen heraushebe.

Es giebt Falle, wo von einer Sache ſo ſehr im
Allgemeinen die Rede iſt, daß das Subſtantivum
nicht nur den Artikel, ſondern auch das Biegungs—
zeichen verliert, als:

es gehet nach Wunſch,
wollte ich hier ſagen:es gehet nach dem Wunſche u. ſ. w.;

ſo wurde dies auf einmal die ganze Bedeutung des
Ausdrucks andern; und es mußte nun noch die na—
here Beſtimmung eines beſondern Wunſches folgen,
von welchem die Rede iſt.

Mit Weib und Kind,
druckt ganz etwas anders aus, als wenn ich ſagen
wollte:

mit dem Weibe und Kinde,
Wenn ich ſage:

von dem Jahre zu dem Jahre,
ſo erwarte ich, daß die Jabrzahl dabei geſetzt werde;
beißt es aber:

von Jahr zu Jahr,
ſo iſt keine Jahrzahl nothig, weil hier von der Folge
der Jahre ganz im Allgemeinen die Rede iſt.

Endigt ſich aber ein ſolches Subſtantivum auf
einen weichen Konſonant, welcher ohne das mil—
dernde e am Ende hart klingen wurde, ſo muß auch,
eigentlich des Wohllauts wegen, die Biegung an
dem Subſtantivum wieder bezeichnet werden, als:

mir zu Liebe,
ihm zu Leide,
zu Felde ziehen,
außer Stande.

Wollte ich hier zu Lieb, zu Leid, zu Feld,
u. ſ. w. ſagen, ſo wurde dies unausſtehlich hart
klingen.

Jndes
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Jndes iſt die Biegung des Subſtantivs auch

wieder an einigen von dieſer Art Wortern ublich, wo
es der Wohllaut nicht eigentlich erfordert, als:

zu Rathe halten,
zu Gute thun,
zu Gaſte gehn,
nach Tiſche.

Jn einigen Wortern, wo es gar nicht gebrauch—
lich iſt, den Artikel zu ſetzen, muß die Prapoſition
das Biegungszeichen annehmen, als:

im Stande ſeyn,
am Ende,
im Anfange,
im Ernſte,
im Scherze.

Hier kann ich niemals ſagen: in dem Ernſte, in
dem Scherze, an dem Ende.

Man ſieht alſo hieraus, daß die Biegung auch
an der Prapoſition unmittelbar bezeichnet werden
kann, weil im, am hier nicht aus dem verkurjten
Artikel in dem, an dem, entſtanden ſind.

Weil nun aber bei dieſen Wortern die Biegung
doch nothwendig bezeichnet werden muß, ſo kann ich
nicht ſagen:

jemanden in Stand ſetzen;
ſondern es muß heißen:

jemanden in den Stand ſetzen.

Die eignen Nahmen ſind an ſich ſchon beſtimmt
genug, weil ſie ihrer Natur nach ein einzelnes Weſen
aus der ganzen Gattung herausheben, und als be—
ſonders fur ſich beſtehend darſtellen, weswegen ſie
denn auch keines beſtimmenden Artikels weiter bedur—

fen, als:Themiſtokles, Ariſtides, Konon,

nicht der Themiſtokles, der Ariſtides, u. ſ. w.,
wie
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wie man wohl in ſchulerhaften Ueberſetzungen der
Alten findet.Weil das Wort Gott nun das einzige Weſen
ſeiner Art bezeichnet, ſo iſt es in dieſem Betracht
ebenfalls wie ein eigner Nahme zu betrachten, und
leidet den Artikel nicht vor ſich; denn der Begriff
Gott iſt durch ſeine Bedeutung ſchon aus der Menge
aller ubrigen Begriffe herausgehoben, und bedarf

alſo der heraushebung durch den Artikel nicht.
Wird es hingegen von erdichteten Gottheiten

gebraucht, wovon mehrere nebeneinander gedacht
werden, ſo nimmt es auch den beſtimmenden Artikel

wieder zu ſich, als:
der Gott Jupiter, der Gott Neptun.

Wenn der Artikel bei den eignen Nahmen, be—
ſonders von Perſonen, geſetzt wird, ſo bezeichnet er
eine Art von Geringſchatzung oder verachtlichen Ne—

benbegriff, als:
der Michel, der Kaſper.

Maan betrachtet alsdann die eignen Nahmen faſt
wieder wie Gattungsnahmen, die an ſich nicht bedeu—
tend genug ſind, um ein Jndividuum aus der Gat—
tung herauszuheben, ſondern erſt durch den Artikel,
indem gleichſam auf die Perſon gezeigt wird, ihre
beſtimmende Kraft erhalten.

Ferner findet der Artikel wiederum bei den eig—
nen Nahmen ſtatt, wenn ſie deklinirt werden ſollen,
und an ſich keiner Biegung fahig ſind, oder dieſelbe
doch mit einer unvermeidlichen Harte verknupft ſeyn

„wurde.So kann ich z. B. wohl ſagen:

Alexanders Schwerdt,
aber nicht:

Aleibiadeſſens Schonheit,
ſondern es muß in dieſem letztern Falle heißen:

die Schonheit des Alcibiades,

Jch
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Jch kann wohl ſagen:

Cicero's Schriften,
aber nicht:Attikuſſes oder Attikus Briefe,

ſondern:die Briefe des Attikus.

Auch findet der Artikel noch in dem Falle bei
den eignen Nahmen ſtatt, wenn ſie wieder als Gat—
tungsworter gebraucht werden, als:

die Virgile, die Horaze,
wo man unter dem Nahmen Virgil und Horaz ſich
nicht bloß dieſe Perſon, ſondern alles denkt, was
ihr ahnlich iſt, und ſie auch aus dieſer ſelbſterdichte—
ten Gattung von Weſen durch den Artikel wieder
heraushebt.

Man laßt den Artikel zuweilen vor den Titeln
allgemein bekannter Perſonen weg, wenn dieſelben. vor
ihren Nahmen ſtehn, als:

Konig Karl, Doktor Luther,
weil in dieſem Falle die Benennung ſelber ſchon dies
Jndividuum aus der Gattung heraushebt.

Demohngeachtet wurde es in der edlern Schreib
art ſich nicht gut ausnehmen, wenn man ſagen wollte:

Doktor Luther ſpricht, u. ß. w.

Kaiſer Joſeph will, u. ſ. w.
ſtatt, der Doktor Luther, der Kaiſer Joſeph.

Wenn ein ſolcher eigner Nahme deklinirt wer—
den ſoll, ſo muß der Artikel ohnedem wieder geſetzt
werden, und es kann nicht heißen:

ich ſahe Kaiſer Joſephen,

ſondern:
ich ſahe den Kaiſer Joſeph.

Auch
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Auch wenn das Wort Herr vor eignen Nah—

men ſteht, laßt man gewohnlich den Artitel weg;

man ſagt z. B.
Herr Schmidt hat geſagt,

nicht:
der Herr Schmidt hat geſagt,

ob es gleich auch eben ſo gut heißen kann:
ich habe es dem Herrn Schmidt geſagt.

Jm Kanzelleiſthle wird der Artikel gemeinig:
lich vor ſolchen Wortern weggelaſſen, welche ſtatt
der eignen Rahmen geſetzt werden, wo alſo der
Begriff auch ohne den Artikel ſchon hinlanglich
bezeichnet iſt, als:

Klager, Beklagter,
Endesbenannter, Komparent, u. ſ. w.

wo man denn auch, wenn ein ſolches Wort deklinirt
wird, und der Artikel eigentlich vorgeſezt werden
mußte, denſelben nachſetzt, indem man dem Worte
einen anhangt, welches die Stelle des ausgelafſenen

Artikels vertritt, als:
Klagern, Beklagten,
Endesbenannten, u. ſ. w.

anſtatt:
dem Klager, dem Beklagten,
dem Endesbenannten.

Man laßt den Artikel weg, wenn durch die
Stelle, die ein Wort ninimt, ſchon die Einzelnheit
des Begriffes vollkommen beſtimmt iſt; wie in fol—

genden Wortern:
Vorrede, Endẽe, Jnhalt,

erſter Brief, zweiter Brief,
grammatiſches Worterbuch.

Wenn ich z. B. von der Vorrede ſpreche, ſo
ſage ich: die Vorrede zu dem Buche, um den allge—
meinen Begriff Vorrede auf einen einzigen wirkli—
chen Gegenſtand zu beſchranken. Brauche ich aber

Moritz Worterb. rr. B. K nun
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nun das Wort Vorrede als Ueberſchrift, ſo iſt der
Begriff ſchon durch die bloße Stellung des Wortes,
auf den einzelnen Gegenſtand, den er bezeichnen ſoll,
hinlanglich beſchrankt, und es wurde uberflußig ſeyn,
dieſe Beſchrankung durch den beſtimmenden Artikel
noch beſonders zu bezeichnen.

Wenn ich von einem grammatiſchen Worter—
buche ſpreche, ſo ſage ich, das grammatiſche Wor—
terbuch. Jſt dies Wort aber der Titel des Buches
ſelber, ſo brauche ich den beſtimmenden Artikel nicht
hinzuſetzen, weil die Stelle des Wortes ſchon andeu—
tet, daß nur dieſes grammatiſche Worterbuch und
kein andres dadurch bezeichnet werden ſoll.

Die eigentlichen Abſtrakta konnen mit und ohne
den Artikel ſtehen, nachdem wir ſie uns mehr mit der
Einbildungskraft oder mit dem Verſtande vorſtellen;
wemn ich ſaae:

ich liebe die Wahrheit,
ſo denke ich mir die Wahrheit gewiſſermaßen perſoni—

fizirt; ſtelle ich ſie mir als einen wirklich abſtrakten.
Begriff, ganz im allgemeinen vor, ſo muß es heißen:

ich liebe Wahrheit.
Eben ein ſolcher Unterſchied findet in meiner

Vorſtellungsart ſtatt, wenn ich ſäge:
Tugend begluckt,

und:
J

die Tugend begluckt.

Der unbeſtimmte Artikel ein ſteht vor den
eignen Nahmen nur, wenn dieſelben nicht mehr ein
einzelnes Weſen, ſondern eine ganze Art von Weſen
in unſrer Vorſtellung bezeichnen, als:

ein Sokrates unſrer Zeit.
Wir bemerken nun noch den fehlerhaften Ge—

brauch des unbeſtimmten Artikels.

Erſt
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Erſtlich vor den eigenen Nahmen:

ſo ſpricht ein Salomon, ein heiliger Paulus, un
anſtatt:

ſo ſpricht Salomon, der heilige Paulus.
Dieſen Fehler findet man am haufigſten in Kan— 9

zelreden, wo der Artikel vor den eigenen Rahmen den E
Ausdruck erheben und feierlicher machen ſoll, weleher u
Zweck aber durch eine auffallende grammatiſche Un— 4

richtigkeit nie erreicht werden kann. IIEin anders iſt es, wenn ich z. B. von einem ſerith
hin

weeiſen jungen Furſten ſage: n
er iſt ein Salomon;

n
Hier denke ich mir nicht den wirklichen Salomon, ſon L

dern nur eine Aehnlichkeit mit ihm, die auch einem
andern einzelnen Menſchen zukommen kann; Salo— il

mon iſt in dieſem Betracht kein bloßer eigener Nah— nI

me mehr, und leidet alſo den Artikel wieder vor ſich. un

iſ

J

ſh

J

ül

Wenn ich ſage ein Socrates, ein ĩ. lato, und zn

will unter dem Nahmen mehr die Eigenſchaften dieſer
n

Perſonen, als die wirklichen Perſonen ſelber denken, ſnnn
mnnſo kann der Ariikel ſehr wohl ſtatt finden: denn So— Jaren
nuilcrates und Plato horen in dieſem Falle auf, bloß

eigene Nahmen zu ſeyn.
J ſſſl

Wollte ich aber ſagen: uinein Socrates lehrte, uinniin

ſtatt: nnnSocrates lehrte; ninnſo wurde es offenbar falſch ſeyn, weil hier von dem nn

net, wenn man z. B. ſagt: E

wirklichen Socrates, wie er im Leben ſprach und

ſſ

J

handelte, die Rede iſt, und dieſer durch den eigenen
iflnNahmen ſchon hinlanglich bezeichnet wird, ſo daß

daher fehlerhaft iſt. pui
I

der Zuſatz von dem Artikel ganz uberflußig, und ebene

Ein fehlerhafter Gebrauch des Artikels iſt fer— I

eine hohe Obrigkeit,

K 2 ein
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ein hochedler Magiſtrat,
ein hochpreisliches Kammergericht,

da man doch nicht ſagt:
ein Kammergerichtsrath N.,
ein Praſident N.

Hier muß nothwendig der beſtimmte Artikel ſtatt des
unbeſtimmten ſtehen, und es'muß heißen:

die hochweiſe Obrigkeit,
das hochpreisliche Kammergericht,

ſo wie ich ſage:
der Praſident N. u. ſ. w.

Denn durch die Benennung des Ortes iſt ja das
Kollegium, an welches meine Anrede gerichtet iſt,
ganz genau beſtimmt. Jch richte z. B. mein Ge—
ſuch an den Magiſtrat zu Berlin; wenn ich nun ſage
an einen Magiſtrat u. ſ. w. ſo klingt das ja, als ob
mehrere Magiſtrate hier vorhanden waren, worunter
ich nur an einen insbeſondere meine Anrede richtete.

Noch ein fehlerhafter Gebrauch des unbeſtimm

ten Artikels iſt, wenn man z. B. ſagt:
ich will noch eine acht Tage warten,
es kommt auf eine zehn Thaler nicht an.

Dieſe ſonderbare Redensart ſchreibt ſich daher,
weil man ein hier eigentlich nicht wie den Artikel,
ſondern wie das Zahlwort betrachtet, womit man
das Gezahlte wieder zahlet, gleichſam als wollte
man ſagen:

eine acht Tage, zwei acht Tage,

ein zehn Thaler, zwei zehn Thaler, u. ſ. w.
Man will eigentlich ſagen:

es kommt dies einemal auf acht Tage
nicht an,

es kommt dies einemal auf zehn Thaler
nicht an.

Um dies nun kurzer auszudrucken, bildete man von
ein den Plural eine, welches aber geradezu ein Wi—

derſpruch
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derſpruch iſt, und deswegen auf keine Weiſe in der
guten und richtigen Schreibart ſtatt finden kann.

Man ſagt auch:
es tragt ein großes dazu bei,

anſtatt:
es tragt viel dazu bei;

ſo wie inan ſaat:
ein ubriges thun,
das iſt ihm ein geringes.

Niemand ſagt aber doch:
jemanden ein Gutes thun,
ein Boſes mit einem Boſen vergelten.

Wir ſagen wohl:
ein gutes Werk,

ein boſes Wort,
weil hier wirklich von einem herausgehobenen Be—

griffe die Rede iſt, aber boſes und qutes im Allge—
meinen gedacht, leiden auf keine Weiſe den Artikel

vor ſich
Bei 'ubrig hingegen kann ich z. B. nicht

ſagen:
ein ubriges Geld,

weil ubrig nicht ſowohl eine Eigenſchaft als viel—
mehr einen Umſtand bezeichnet, den ich mir fur ſich
allein, aber nicht als einem andern Begriffe einver—

leibt, denken kann, ſo daß es daher keinen Wider—
ſtand in meiner Vorſtellung findet zu ſagen: ein
Uebriges, ob ich gleich dieſen Widerſtand fuhle,
wenn ich ſagen wollte, ein Gutes, ein Boſes.

Eben dies ſcheint nun auch der Fall bei gering
und ganz zu ſeyn, wenn ich ſage:

ein Ganzes, ein Geringes,
und mir dieſe Worter auf die Weiſe als einen fur
ſich beſtehenden Begriff denke.

K 3 Groß
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Groß hingegen ſind wir ſchon mehr gewohnt

uns einem andern Begriffe einverleibt, oder mit ihm
verknupft zu denken; wir konnen ſehr wohl ſagen:

das iſt ein Ganzes,
ohne noch etwas hinzuzufugen, aber nicht eben ſo:

das iſt ein Großes,
ſondern nun muß noch etwas folgen, dem die Eigen—
ſchaft groß einverleibt wird, daher iſt auch der
Ausdruck:

es tragt ein großes dazu bei,

anſtatt:
es tragt vieles dazu bei,

mit einer Harte oder vielmehr mit einem Widerſtande
in unſerer Vorſtellungskraft verknupft, welche ihn
verwerflich macht.Den unbeſtimmten Artikel einer, anſtatt: je—

mand, zu ſetzen, iſt ebenfalls noch ein fehlerhafter
Gebrauch, der beſonders im Niederdeutſchen ſtatt

findet, als:
da klopft einer,
mir hat einer verſichert,

anſtatt:
da klopft jemand,
mir hat jemand verſichert;

einer iſt hier nicht unbeſtimmt genug, ſondern klingt

ſo, als ob von einer gewiſſen Art Leute die Rede ge
weſen ware; als z. B.

es haben ſich eine Menge Bettler vor der
Thure verſammlet,

da klopft einer (nehmlich einer von den Bett
lern).

Jemand hingegen druckt den Begriff von einer Per
ſon aus, wovon vorher weder im Beſondern noch im
Allgemeinen die Rede geweſen iſt, und die ich
durch dieſen ganz unbeſtimmten Ausdruck zuerſt
bezeichne.

Eine
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Eine gemeine Sprechart im Niederdeutſchen iſt

noch die, wenn man einen ſtatt mich ſagt, als:

er ſchlagt etnen,
anſtatt,

er ſchlagt mich.
Dieſe ſonderbare Redensart ſcheint ſich dem

engliſchen One nachgebildet zu haben, und das einen
ſcheint hier als eine Art von Deklination oder Fort—
ſetzung des man betrachtet zu werden, ſo daß es
gleichſam der Akknſativ iſt, anſtatt:

man wird von ihm geſchlagen,
er ſchlagt einen,

weil man unmoalich ſagen kann;
er ſchlagt man.

So iſt es auch z. B. mit dem Ausdruck;
er laßt einem keine Ruhe,

anſtatt:
man hat keinen Frieden oder keine Ruhe

vor ihm..Er- laßt mir keine Nuhe, wurde hier freilich zu be—
ſtimmi .ſeyn, da man ſich einmal im Allgemeinen aus-
drucken will. Man will ohngefahr ſobiel ſagen, als

wenn ein anderer an meiner Stelle ware, ſo wurde
er auch vor ihm keine Ruhe haben. Jn dieſem Falle
aber bedient man ſich lieber einer Umſchreibung des

 Bezgriffes, als daß man den unbeſtimmten Artikel auf
eine ſo ungewohnliche und ſprachwidrige Art braucht.

Vom Gebrauch des beſtimmten Artikels iſt nun
noch zu bemerken, daß er bei zwei mit und verbun—
denen Subſtantiven wiederholt werden muß, als:

der Edelmann und der Bauer,
der Apotheker und der Doktor.

Denn wenn hier der Artikel nicht wiederholt wird, ſo
ſcheint es, als ob beide Benennungen auf eine und
dieſelbe Perſon Bezug hatten, ſo daß z. B. der

K 4 Bauec
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Bauer zugleich Edelmann, und der Doktor zugleich
Apotheker ware.

Wenn die Subſtantive verſchiedenen Geſchlechts
und verſchiedener Zahl ſind, ſo verſteht es ſich von
ſelbſt, daß der Artikel wiederholt werden muß, als:

der Freundſchaftsbund, die Liebe, und das
wechſelſeitige Zutrauen,

er nahm die Gallerie, die Horſale und die
Kunſtſtucke in Augenſchein.

Der unbeſtimmte Artikel muß immer wiederholt
werden, weil man den dunkeln Begriff der Zahl noch
beſtandig damit verknupft, und wenn er alſo nur ein—
mal vor zwei Subſtantiven geſetzt wird, als:

eine Roſe und Nelke,
die beiden verſchiedenen Vorſtellungen gleichſam in
eine zuſammen zufallen ſcheinen.

Wir ſagen daher:
eine Roſe und eine Nellkeo

Jn Anſehung des Wohllauts iſt noch zu bemer
ken, daß man die unmittelbare Folge mehrerer gleich—
lautender Artikel aufeinander vermeiden muſſe, als:

der, der der Wahrheit hold iſt,
hier iſt freilich das der nur das einemal der Artikel,
und zweimal ſteht es als Pronomen, demohngeachtet
aber kann der Accent das Pronomen von dem Artikel
nicht hinlanglich unterſcheiden, um die verſchiedene
Bedeutung auffallend genug zu machen.

Es kommt uns alſo hier ſehr zu ſtatten, daß wir
das eine der mit welcher vertauſchen konnen:

der, welcher der Wahrheit hold iſt.
Dieſes vollig gleichbedeutende der und welcher

gehort mit zu den Vorzugen unſrer Sprache, wo—

durch ſie manche Harte vermeiden, und durch wohl—
klingende Abwechſelung der Eintonigkeit vorbeugen
kann.

Noch



Artikuliren. Artillerie. 153

Noch ein paar Worte muſſen hier uber den
nachgeſetzten Artikel geſagt werden, in ſofern der—
ſelbe im Deutſchen ſtatt findet. Es heißt nehmlich
in der gemeinen Sprechart z. B.:

ich werde es Vatern ſagen,
anſtatt:

ich werde es dem Vater ſagen;
das angehangtem vertritt alſo hier die Stelle des vor—

geſetzten Artikels.
So auch das s in:

das iſt Vaters Hut,
anſtatt:

das iſt der Hut des Vaters.
So auch:

nach Sonnen Untergang,
anſtatt: nach dem Untergange der Sonne.

Artikuliren: Worter und Silben deutlich ausſpre—
chen. Man ſetzt nehmlich artikulirte Tone, wie
ſie in der menſchlichen Sprache ſtatt finden, den
unartikulirten Lauten der Thiere, dem Bellen des
Hundes, dem Bloken des Schafes u. ſ. w. entge
gen. Artikulation heißt alſo auch die deutliche
Ausſprache der einzelnen voneinander verſchiednen
Laute. Dieſer fremde Ausdruck iſt ſehr bedeutend,
weil er die Sprache. in ihren Lauten, gleichſam als
einen regelmaßigen, aus einzelnen Gliedern zuſam—

mraengeſetzten Bau bejzeichnet; da hingegen die Laute
der Thiere mehr wie eine ungeordnete Maſſe von To—
nen zu betrachten ſind, welcher Unterſchied durch den
Ausdruck artikulirt und unartikulirt am paſſend—
ſten und treffendſten angedeutet wird.

Artillerie. Man verdeutſcht Artillerie durch Geſchutz
kunſt. Dieſer deutſche Ausdruck klingt freilich

ſchon in ſeiner Zuſammenſetzung etwas hart. Jndes
konnen doch Falle vorklommen, wo der fremde Aus—

K 5 druck



154 Artiſt. Aſcetiſch.
druck in dem Redezuſammenhange ſich nicht ſchicken
wurde, und alſo doch der deutſche Ausdruck, ohn
geachtet ſeiner Harte, vorzuziehen ware. Die hohere
Proſa bedient ſich ohnedem in dieſem Falie ſchickli-
cher Umſchreibungen. Jm gemeinen Leben aber iſt
der Ausdruck Artillerie einmal ſo gewohnlich und
allgemein angenommen; daß er fuglich wie ein der
deutſchen Sprache einverleibtes Wort betrachtet wer—
den kann.

ranin Artiſt. Dieſer fremde Ausdruck, anſtatt, Kunſtler,
aun iſt im Deutſchen ſehr gebrauchlich; welches wohl

daher kommt, weil das Wort Kunſtler, wegen ſei—
nes Mißbrauchs oder vielmehr zu haufigen Ge—
brauchs, uns nicht mehr edel genug ſcheint. Ehe

F T

J J

J

wir aber zu dem fremden Ausdruck unſre Zuflucht
nehmen, ſollten wir lieber das deutſche Wort durch
behutſamern Gebrauch und richtigere Beſtimmung
wieder zu veredeln ſuchen. Wir thun dies zuweilen

mun durch einen Zuſatz, indem wir z. B. ſagen: der bil—mnn dende Kunſtler, wenn von der Kunſt, im hohern
Sinne des Wortes, die Rede iſt.

Aſcendant. Ein Aſcendant uber jemanden gewinnen,
anſtatt, ein Anſehen, eine Art van Obermacht uber
jemanden gewinnen, ſo daß man gleichſam ſteigt,
indes der andre ſinkt, iſt eine Redensart, die we
gen des bedeutenden bildlichen Ausdrucks, in unſrer
Umgangsſprache aufgenommen iſt, aber doch im
Schreiben, und beſonders in der edlern Schreibart,
auf keine Weiſe ſtatt finden ſollte.

Aſcetiſch. Erbauungaſchriften druckt im Deutſchen
vollig aus, was man z. B. durch aſcetiſche Schrif
ten bezeichnen will. Aſcgtiſch iſt dasjenige, was
auf Erbauung abzielt; und da wir dieſen deutſchen
Ausdruck haben, ſo wird der fremde dadurch ent—
behrlich.

Aſpekt.
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Aſpekt. Schlimme Aſpekten! Schlimme Ausſichten.
Der fremde Ausdruck kann im komiſchen Sinne
immer beibehalten werden, weil er eigentlich den
Schein oder die Stellung der Geſtirne gegeneinan—
der bezeichnet, woraus die Sterndeutungskunſt die
Schickſale der Menſchen zu entrathſeln ſuchte, und
welchen alten Begriff man nun, im komiſchen Sinne,
auf eine ungewiſſe Ausſicht in die Zukunft anwendet.

Aſſemble. Dieſen fremden Ausdruck uberſetzt Campe
durch Prachtverſammlung oder Prunkverſamm—
lung. Eine Verdeutſchung, die wohl ſchwerlich in
die Umgangsſprache durfte aufgenommen werden.
Fur den niedrigern Begriff einer beſtimmten Zuſam—
menkunft zum geſellſchaftlichen Veranugen, haben
wit das achte deutſche Wort Kranzchen. Fur den
hohern oder vornehmern Begriff muß in der Um—
gangsſprache der fremde Ausdruck Aſſemble wobl
beibehalten werden, weil der Ausdruck ſo wie die
Sache gleichmaßig fremden Ukſprungs ſind.

Aſſignat. Aſſigniren heißt, gewiſſe Guter zur Si—
cherheit einer Zahlung verpfanden, anweiſen, oder
anzeigen, und eine ſolche Anweiſung ſelbſt heiſt Aſ—
ſignat. Der deutſche Ausdruck Anweiſung wurde
alſo zu allgemein und unbeſtimmt ſeyn.

Aſſimilation. Jn der Phyſik iſt dieſer fremde Aus—
druck faſt unentbehrlich; weil er auf eine ſehr an
ſchauliche Art die Wirkung bezeichnet, durch welche
die Theile der Nahrungsmittel in Theile des Korpers
verwandelt werden. Wir haben keinen deutſchen
Ausdruck, der dieſen Begriff ſo kurz und bundig
bezeichnete.

Aſſiſtanz. Wir. brauchen dieſen Ausdruck im gemei—
nen Leben, und geben ihm eine deutſche Endung,
indem wir ſagen: Aſſiſtenz, womit wir den Be—
griff von Beiſtand oder Hulfleiſtung verknupfen, in
ſo fern derjenige, welchem ſie geleiſtet wird, nicht

als
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als arm oder hulfsbedurftig, ſondern nur als etwa
mit Geſchaften zu ſehr uberhauft, bezeichnet werden

ſoll. Jn dieſem Sinne iſt auch der fremde Ausdruck
Aſſiſtent mit der deutſchen Ausſprache und Endung
ublich. Da aber Gehulfe daſſelbe ausdruckt, ſo
konnte man wohl des fremden Wortes entbehren.
Der Ausdruck aſſiſtiren ſollte im Deutſchen gar nicht
ſtatt finden, weil der damit verknupfte Begriff durch
beiſtehen, helfen, aushelfen, eben ſo gut bezeich—
net werden kann, als, jemanden mit Geld aushel—
fen, mit Rath aushelfen, ſtatt, mit Geld oder mit
Rath aſſiſtiren. Jndem man ſich dieſes letztern
Ausdrucks bedient, ſcheint es, als ob man ſich bloß
durch das Fremdklingende zierlicher auszudrucken
glaubte.

Averſion: Widerwillen, Abneigung.
Avertiren: benachrichtigen (ſemanden von etwas)

ich werde Sie zu rechter Zeit davon avertiren ih—
nen zu rechter Zeit davon Nachricht geben.

Avertijſement: offentliche Ankundigung, Bekannt—
machung, Rachricht. Ein Avertiſſement in die Zei—
tung inſeriren eine Ankundigung in die Zeitung
ſetzen

Auf. Eine Prapoſition, welche die Beruhruntg des
Kopfes oder oberſten Theils einer Sache bezeichnet,
ſo wie uber die Annaherung an den. Kopf, oder den
oberſten Theil einer Sache ausdruckt

auf dem Hauſe ruhe das Dach,
uber dem Hauſe ſchwebt der Vogel,
auf dem Kopfe ſitzt der Huth,
uber ſeinem Haupte hing ein Schwerdt.

Dieſe Prapoſition hat den Akkuſativ nach ſich,
ſobald man ſich eine Bewegung, und den Dativ,
wenn man ſich einen Aufenthalt irgendwo dabei
denkt, als:

auf den Berg ſteig ich,
auf
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auf dem Berge ſteh' ich.

Wenn man ſich ſchon an dem Orte befindet, wo die
Bewegung vorgehet, und dieſer Ort ſelbſt nicht das
Ziel der Bewegung iſt; ſo ſteht der Dativ, als:

auf dem Berge wandle ich
Wenn es heißt:

auf dem TLiſche ſchreibe ich,
ſo denke ich mir, daß z. B. das Papier, auf wel—
chem ich ſchreibe, auf dem Tiſche liegt;
heißt es aber:

auf den Liſch ſchreibe ich,
ſo denke ich mir, daß ich unmittelbar auf den Tiſch
ſelber, etwa mit Kreide etwas hinſchreibe.

Auf dich baue ich,
heißt ſoviel, als:

ich ſetze meine Hoffnung oder mein Vertrauen

auf dich
ich baue auf dir,

wurde ſo viel heißen, als wenn ich die Perſon, die
ich anrede, bildlicher Weiſe, ſelbſt als den Grund—
ſtein eines Gebaudes betrachtete;

ich rechne auf Sie,
heißt ſo viel, als:,

ich rechne auf ihren Schutz, Hulfe u. ſ. w.
Jch rechne auf Jhnen,

wurde beinahe ſo herauskommen, als ob ich auf je—
manden ſaßenund rechnete.

Man zieht auch die Prapoſition auf mit demArtikel zuſammen, als:

aufs beſte,
anſtatt:

auf das beſte.
Dieſe Zuſammenziehung iſt nicht tadelhaft, aber wohl

die Zuſamnienziehung mit dem Dativ:
auf'm Kopfe, anſtatt:
auf dem Kopfe.

Dieſe
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Dieſe letztere Zuſammenziehung muß in der guten
Schreibart ganz vermieden werden, weil ſie das Ohr
beleidigt und eine unausſtehliche Harte verurſacht.

Augmentation: Vermehrung Augmentation der
Truppen; Truppenvermehrung.

Aurora. Dies ſchone und wohlklingende Wort muß in
der Dichterſprache nothwendig beibehalten werden;
ob es gleich geziert klingen wurde, wenn man im
gemeinen Leben ſagen wollte:

Aurora ſteigt empor,
anſtatt:

die Morgenrothe oder das Morgenroth
gehet auf.

Aus. Dieſe Prapoſition iſt in entgegengeſetzt, und
bezeichnet die Verlaſſung aller inwendigen Sei—
ten eines Dinges ſie kann niemals den Akkuſa—
tiv nach ſich haben, wenn gleich der Begriff der Be—
wegung damit verknupft iſt; denn bei aus kann ich
mir niemals eine Richtung auf ein Ziel hin, oder
eine Bewegung irgendwohin, ſondern nur irgend
woher denken; daher hat aus beſtandig den Dativ
nach ſich, als:

aus einem Hauſe in das andere,
aus der Urſach.

Mit dem Artikel laßt ſich aus im Akkuſativ gar
nicht zuſammenziehen, wenn es auch einen Akkuſaitv
nach ſich haben konnte, weil ich nkcht ſagen kann:
aus's, ſo wie ich ſage auf's.

Mit dem Dativ aber darf es, eben ſo wie auf,
der Harte wegen, nicht zuſammengezogen werden:

aus'm Hauſe,
anſtatt:

aus dem Hauſe,
wurde eben ſo hart klingen, als:

auf'm Kopfe, anſtatt t
auf dem Kopfe.

Aus
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Ausrufungszeichen. Wenn ein Satz ſich mit einem
verwundernden Ausruf, als welch ein, o welch,
u. ſ. w. anhebt, ſo wird am Ende deſſelben uber das
Punktum ein ſenkrechter Strich gezogen, wodurch
die Ausrufung bezeichnet wird, als:

wie groß iſt des Allmachtigen Gute!
o welch ein Gluck!

Wenn aber eine Periode, die ſich verwundernd
anhebt, zu lang und verwickelt iſt, ſo daß am
Ende der verwundernde Auedruck ſich verliert, ſo
wird auch ſtatt des Ausrufungszeichens nur ein
Punktum geſetzt.

Der Unterſchied zwiſchen Ausrufung und Frage,
wird in folgenden Beiſpielen anſchaulich:

wie hoch iſt dieſer Baum?

wie boch iſt dieſer Baum!
Stehet am Ende ein Fragezeichen, ſo will ich die
beſtimmte Hohe des Baumes wiſſen; er ſoll gemeſſen

werden.Setze ich aber ein Ausrufungszeichen, ſo wundre

ich mich nur uber die Hohe des Baumes, ohne ihn
ausmeſſen oder ſeine Hohe beſtimmen zu wollen.

Man muß ſich huten, daß man nicht bei jedes
ach oder o im Anfange einer Periode, ein Ausru—
fungszeichen ſetzt.

Auch iſt die Neuerung nicht nachzuahmen, wo
man zwei oder drei Ausrufungszeichen ſtatt einem
ſetzt. Dieſe Neuerung iſt wieder die Wurde und
den Anſtand der edlen und ernſten Schreibart.
Man muß vielmehr mit dieſem Zeichen ſo ſparſam
wie moglich umgehen, damit es, wo es geſetzt wird,
ſeine vollige bedeutende Kraft behalt.

Autor. Die Ausdrucke Schriftſteller oder Verfaſ—
ſer ſind ſtatt des fremden Worts ſchon eingefuhrt,
welches abor demohngeachtet dadurch nicht ganz ent-

behr—

und:
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behrlich geworden iſt; denn Autorſtolz z. B. wurde

ſich nicht fuglich durch Schriftſteller- oder Verfaſ—
ſerſtolz uberſetzen laſſen, weil man ſich unter dem
Worte Autor, ſeiner urſprunglichen Bedeutung
nach, vorzuglich den Begriff denkt, daß jemand
aus ſich ſelber etwas hervorgebracht habe, oder der
Urheber eines Werks aus eigener Kraft ſey, welcher
Begriff auch durch das Wort Autorſchaft bezeich—
net wird, das daher wohl beibehalten, und als der
deutſchen Sprache ganz einverleibt betrachtet wer
den kann.

Authentiſch. Die Geſchichte oder die Erzahlung iſt
authentiſch: ſie iſt beurkundet. Dieſer deut—
ſche Ausdruck bezeichnet den Begriff von authen—
tiſch wohl am vollſtandigſten und deutlichſten.
An der Authentieitat der Sache iſt nicht zu zwei—
feln, ließe ſich verdeutſchen: an der beurkundeten
Gewißheit der Sache iſt nicht zu zweifeln.

Automat. Ein Kunſtwerk, das ſich ſelbſt bewegt,
oder zu bewegen ſcheint, als z. B. eine redende Ma
ſchine, eine Schachmaſchine. Der fremde Ausdruck
iſt beizubehalten, weil er einmal der deutſchen Spra-

che einverleibt iſt, und durch Umſchreibung nicht
wohl ubertragen werden kann.

Autoritat: Anſehen zuweilen iſt auch der Be—
griff von Genehmigung mit eingeſchloſſen. Man
ſagt z. B. es geſchieht etwas unter der Autoritat
einer offentlichen Geſellſchaft, das heißt ſoviel, als:
die Sache geſchieht unter dem Anſehen und mit der
Genehmigung einer ſolchen Geſellſchaft.

Autoriſiren: bevollmachtigen; dieſer deutſche Aus
druck macht den fremden ganz entbehrlich.

Auxiliarverbum: Hulfsverbum.
Auxiliartruppen: Hulfstruppen.

Axiom: Grundſatz.
Jzur.
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Azur: blaue Farbe; im poetiſchen Ausdruck iſt die

Blaue anſtatt, die blaue Farbe, ein ſehr wohlklin—
gendes neugebildetes Wort, als: die Himmels—
blaue, anſtatt die blaue Farbe des Himmels.
Maan findet ſonſt in der Dichterſprache: die azurne
Wolbung des Himmels; der deutſche Ausdruck Him
melsblaue iſt aber reiner und wohlklingender.

B.
Ausſprache und Rechtſchreibung dieſes

Buchſtaben.

Die Mannichfaltigkeit und Verſchiedenheit der
Bedeutungen beinahe ahnlich klingender Worter erfor—
dert, daß die verwandten Lippenlaute b und p in der
Ausſprache auf das genaueſte unterſchieden werden.

Jn der oberdeutſchen Mundart aber, wo alle Tone
harter werden, verliert ſich auch dieſer Unterſchied ſo—
wohl auf den Lippen als im Ohre ſelber; ſo daß der
Oberdeutſche genothigt iſt, durch den Zuſatz von weich
und hart dieſe Laute zu unterſcheiden, wenn er ſie rich

tig ſchreiben will, als:
weeich b,

hart p.
Den Niederdeutſchen muß dies ſehr ungereimt

klingen, weil ſie das b niemals anders als weich, und
das p niemals anders als hart, von Kindheit auf zu
ſprechen gewohnt ſind.

Moritz Worterb. ir. B. L Dem
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Demohngeachtet wird auch in der niederdeutſchen

Mundart das b und p am Ende der Worter und Sil—
ben in der Ausſprache nicht unterſchieden. Das b in
Stab wird eben ſo hart, wie das p in Satrap aus
geſprochen, und das b in Labſal klingt nicht anders,
als wenn das Wort mit einem p, Lapſal, geſchrie—
ben ware.Es iſt uberhaupt eine Unvollkommenheit der deut—

ſchen Ausſprache, daß wir am Ende der Worter die
verwandten Konſonante nicht deutlich unterſcheiden,
welches in der Ausſprache des Engliſchen z. B. ſehr
genau beobachtet wird.

Um nun die richtige Schreibart zu treffen, giebt
es kein anderes Mittel, als daß man das Wort am Ende
verlaugert, als:

der Stab, des Stabes,
der Satrap, des Satrapen.

Bei dieſer Verlangerung horet der Niederdeutſche
den Unterſchied zwiſchen b und p wiederum ſehr deut—
lich, und weiß alſo was er am Ende des Wortes fur
einen Buchſtaben ſetzen ſoll.

Dem Oberdeutſchen kommt auch dieſes Hulfsmit-

tel nicht zu ſtatten; er muß ſein Sprachorgan erſt ge—
wohnen, und durch Uebung und lautes Leſen, ſein Ohr
zu bilden ſuchen, daß ſeine Lippen ſelbſt den Unterſchied
zwiſchen der harten und weichen Ausſprache fuhlen ler—
nen, und ſein Ohr dieſen Unterſchied vernimmt.

Bachius. Ein metriſcher Fuß, der aus drei Silben
beſteht, von welchen die erſte kurz und die letztern
beiden lang ſind, als:

er eilt ſchnell.

Jn meiner deutſchen Proſodie habe ich Bachius
durch Sturmer verdeutſcht.

Badi—
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Badiniren: ſcherzen, jemanden ſchrauben oder zum J

lbeſten haben. Der fremde Ausdruck iſt entbehrlich.
Bagatge: Gerathe, Sachen, die man mit ſich auf die

Reife oder in den Krieg nimmt. Aller Wahrſchein—
lichkeit nach, hat dieſer franzoſiſche Ausdruck non
dem deutſchen Stammworte Packen ſeinen Ur—
ſprung, und kann auch durch Gepacke verdeutſcht
werden. Wenn vom Kriege die Rede iſt, ſo iſt der
fremde Ausdruck Bagtgatge noch ſehr gebrauchlich,
als: die Bagage wurde vom Feinde weggenommen; J J

ſtatt deſſen kann man aber auch ſagen, das Gepack fuiſn:
Iſoder das Kriegsgepack oder Feldgepack wurde vom  ſllſſf

Feinde weggenommen. J inm
Bagatellen: Kleinigkeiten, Poſſen, luſtige Erzahlun—

hhun
gen und dergleichen. Der fremde Ausdruck iſt wohl

entbehrlich, ob er gleich in der Sprache des gemei— un
nen Lebens noch ſehr gebrauchlich iſt. Ein neuer r

Schriftſteller hat das fremde Wort ſogar zum Titel
ſeines Buchs gewahlt, vermuthlich eben deswegen, nne

weil der fremde Ausdruck in die Sprache des gemei-?
nen Lebens aufgenommen, und doch noch mit einer

urNebenidee verknüpft iſt, die durch das deutſche Wort

il un

KAleinigkeiten nicht ganz bezeichnet wird. ſim
klBall. Eampe uberſetzt dies fremde Wort durch Tanz

feſt, fugt aber hinzu, daß dieſes Wort, ohngeach—
tet es ein Fremdling iſt, ſelbſt bei Herrn Adelung
ſchon das deutſche Burgerrecht erhalten habe; wir
durfen es alſo weiter nicht verdeutſchen.

Balance: Gleichgewicht. Balanciren, ſich im Gleich—
gewicht erhalten, und auch ſo viel, als: zweifelhaft
oder unentſchloſſen ſeon. Wenn Balanice, als ein
kaufmanniſcher Ausdruck, ſo viel bedeuten ſoll, als ndie Vergleichung der Einnahme und Ausgabe beim
Schluß einer Rechnung, ſo hat man dem Worte eine
deutſche Endung gegeben, und es heißt alsdann

L2 Bale
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164 Baldachin. Banquier.
Baldachin: Thronhimmel. Jn der Poeſie iſt der

fremde Ausdruck nicht unpaſſend.
Balkon. Man hat zwar das deutſche Wort Trom

petergang, welches aber freilich etwas ſeltſam
klingt, und wofur man den fremden Ausdruck lie—
ber beibehalt.

Ballet. Eine Art von figurlichen Tanzen; Zwiſchen
tanz. Ballet iſt wie ein deutſches Wort zu betrach
ten, und wird auch mit deutſchen Worten zuſammen—
geſetzt, als: Balletmeiſter.

d—Ballon: Luftball.
Ballotieren: durch Kugelgreifen erwahlen. Der

Ausdruck kugeln, anſtatt: ballotiren, und Ku—
gelung, anſtatt: Ballotage, iſt ſchon hin und wie
der gebraucht worden.

Baluſtrade: Gelander.
Bandage: Verband.
Bandagiſt: Bruchbandermacher; weil dies deutſche

Wort zu vielſilbigt iſt, behalt man den fremden Aus—
druck bei.

Bankerott. Jſt von Campe ldurch Bankbruch und
Bankerottirer durch Bankbruchiger verdeutſcht;
weil nehmlich bankerott eigentlich das italieniſehe
bancorotto ſeyh, welches eine gebrochene oder ge—
ſprengte Bank bedeute, ſo waren Bankbruch und
Bankbruchiger eigentlich keine neuen Worter, ſon—
dern nur wortliche Ueberſetzungen des Jtalianiſchen.

Alilein eben dergleichen Ueberſetzungen ſind ſelten

dem Genius unſerer Sprache gemaß, und fur Bank—
bruch iſt gewiß die Beibehaltung des fremden Aus-—
drucks anzurathen.

Banket: Gaſtmahl.
Banquier. Wechsler druckt den Begriff des fremden

Worts nicht aus, welches wohl beizubehalten ware,
wæenn es nicht durch ſeinen auslandiſchen Klang den

deutſchen Ausdruck entſtellte. Bankierer anſtatt
Ban——



Baracken. Batterie. 165
Banquier iſt ſchon eingefuhrt, und wegen der deut—
ſchen Endung vorzuziehen.

Baracken: Feld- oder Lagerhutten der Soldaten. Man
kann den fremden Ausdruck wohl beibehalten.

Barbariſmus: ein Fehler wider die Reinigkeit der
Sprache. Weil die Griechen und Romer die
fremden Volker Barbaren nannten, ſo ſchreibt ſich
daher die Benennung Barbariſmus, wodurch man
jeden Ausdruck bezeichnet, welcher der Sprache, in
der man redet, fremd iſt. Wenn man z. B. nach
dem Franzoſiſchen ſagen wollte: es macht kalt, an
ſtatt: es iſt kalt. Als ein grammatiſcher Kunſtaus-
druck iſt das Wort Barbariſmus wohl beizubehal
ten. Jm Plural giebt man ihm eine deutſche En—
dung: Barbariſmen.

Barbier: Bartſcheerer. Der deutſche Ausdruck klingt
unedel, weil er zu deutlich die Sache bezeichnet;
darum behalt man das fremde Wort bei.

Barometer: Wetterglas, das gebraucht wird, um
die Schwere der Luft. zu erkennen. Das fremde
Wort iſt, als ein Kunſtausdruck, ſo wie die ahnli—
chen, Thermometer, Hygrometer, u. ſ. w. beizu
behalten.

Baron: Freiherr. Baroneſſe, Freifrau, oder beſ—
ſer, Freiin.

Baronie: Freiherrſchaft.
Barre: Stange. Goldbarre: Goldſtange.
Barriere: Schlagbaum; Schranken; Stacket.
Baſſin: Becken; Umfang eines Springbrunnes, worin

das Waſſer fallt; kleiner Teich. Der fremde Aus—
druck iſt entbehrlich.

Baſſon: Fagott.
Bataille: Treffen; Schlacht.
Batterie: Stuckbettung; der fremde Ausdruck iſt wohl

neben dem deutſchen beizubehalten.

L3 Beau



166 Beautẽ. Belboedere.
Eeauitẽ: Schonheit. Man hort dieſen gezierten Aus—

druck noch zum oftern in der Umgangsſprache: ſie iſt
eine Beautẽe, anſtatt, eine Schonheit.

Bei. VDieſe Prapoſition bezeichnet eine Annaherung
an die Seite cines Dinges, ſo wie an die Beruhrung
der Seite eines Dinges. Man pflegt mit der Pra—
poſition bei den Begriff der Bewegung nicht zu ver-.
knuvfen; deswegen hat ſie auch nie den Akkuſativ,
ſondern immer den Dativ nach ſich; als:

er ſteht bei mir,
ich wohne bei ihm.

Sobald man den Begriff der Bewegung hinzu—
 denkt, ſetzt man ſtatt bei, neben oder zu, als:

er ſtellt ſich neben mich,
er kommt zu mir.

Belvedere. Dieſes fremde Wort iſt von Campe durch
ein Sieh dich um verdeutſchet. Er fuhrt fur dieſe
Verdeutſchung den folgenden Grund an: „ich habe
„dieſes Wort bloß aus dem Plattdeutſchen, wo es
„ſchon lange da war, ins Hochdeutſche uberſetzt.
„Zu Munden nehmlich wird ein Haus, beim Zu—
„ſammenfluſſe der Werre und Fulde, aus dem man
„eine wunderſchone Ausſicht hat, in der dortigen
„Bolksſprache ſehr paſſend das Suh deck um ge
„nannt. Nach dem Utrtheil des Recenſ. in der
„allgem. lit. Zeit. iſt dieſe Ueberſetzung unertraglich.
„Warum? Das bloße Fremdklingen ſollte hier nicht
„entſcheiden; denn dies muß bei allen neuen Wor

„tern, ihrer Natur nach, Statt finden. Sollte etwa
„ein Ausſichtshaus ertraglicher ſeyn? Man mahle
„oder verwerfe beide, und gebe uns ein beſſeres.“
So weit Campe. Der fremde Ausdruck iſt aus der
Sprache des Landes genommen, wo es die ſchonſten
Belvedere giebt. Man hat dieſen ſchonen bezeich
nenden Ausdruck unverandert in die ubrigen europai—

G ſchen



Benediktion. Betiſe. 167
ſchen Sprachen aufgenommen, warum ſoll die Deut—
ſche ihn verſtoßen?

Benediktion: Seegen. Das deutſche Wort macht
den fremden Ausdruck vollig uberflußig. Wir dur—
fen nicht ſagen: der Pabſt ertheilt dem Volke die
Benediktion, ſondern, der Pabſt ertheilt dem Volke
den Seegen.

Benifiz. Unter dieſem fremden Ausdrucke denkt man
ſich irgend eine Gnade oder Verſtattung eines Fur—
ſten; einen Nutzen oder Vortheil; oder auch wohl J

C

J

Iſſ

ſſ

ſ

eine geiſtliche Pfrunde. Jn dieſen Bedeutungen tur

ware das fremde Wort wohl beizubehalten, da man ul

ihm uberdem in der Ausſprache eine deutſche Endung
gegeben hat, und es auch mit andern Wortern zuſam li

mæenſetzt, ſo heißt z. B. die Vorſtellung eines Schau
unu

ſpiels, wovon einer der Schauſpieler die ganze Ein—
unnahme bekommt, eine. Benifizkomodie, und man iln

wird dieſen Ausdruck ſchwerlich verdeutſchen konnen,
J

iiu
ohne ihn zu umſchreiben, oder eine Zweideutigkeit, in

oder erniedrigende Nebenidee damit zu verknupfen. 7 J
Beſtialiſch: viehiſch. Weil das Wort Beſtie einmal

der deutſchen Sprache einverleibt iſt, ſo kann auch
beſtialiſch und Beſtialitat wohl beibehalten wer—

inn
den, da es uberdem den verachtlichen Nebenbegriff,

welcher mit dieſem Ausdruck verknupft iſt, noch ſtar—
ker und nachdrucklicher, als das deutſche Wort in

bezeichnet. L

IN

J

T

T

J

I

in

gen laßt. J

Betiſe: eine Dummheit. Man bedient ſich des frem— 5
den Ausdrucks zuweilen in der Umgangsſprache, um in

dadurch irgend etwas Dummes und Unverſtandiges, inn

das man ſich im Reden hat entwiſchen laſſen, mit
Verachtung zu bezeichnen. Und freilich iſt der deut— m

ſche Ausdruck Dummheit zu der Bezeichnung dieſes
Begriffes faſt zu allgemein, daß ſich alſo der Ge—
brauch des fremden Ausdrucks wohl noch entſchuldi in

L4 Bi



168 Bibliothek. Biſquit.
Bibliothek: Bucherſammlung, Buchervorrath, auch

Bucherſaal. Jndes iſt Bibliothek der deutſchen
Sprache einmal einverleibt, und es wurde geziert
klingen, wenn man z. B. ſagen wollte: der konigli—
che Bucherſaal, anſtatt: die konigliche Bibliothek,
oder, der allgemeine deutſche Bucherſaal, anſtatt:
die allgemeine deutſche Bibliothek. Der Aus—
druck Sibliothekar muß ebenfalls beibehalten wer—
den, weil er ohne Umſchreibung oder Sprachzwang
nicht wohl verdeutſcht werden kann.

Bigamie: Doppelehe. Dieſer deutſche Ausdruck
konnte ſtatt des fremden wohl eingefuhrt werden,
weil er den Begriff ganz erſchopft, und mit keinem
Sprachzwange verknupft iſt.Bigot: ůhertrieben andachtig und religios. Das
fremde Wort ſelber iſt wahrſcheinlich deutſchen Ur—
ſprungs, und verdient um deſto eher beibehalten zu
werden.

Billet: ein kurzer, mit Auslaſſung des gewohnlichen
Ceremoniels, abgefaßter Brief, ein Zettel, Zettel—
chen. Man ſagt wohl, ein offener Zettel, oder, ein
offenes Zettelchen. Zettel aber druckt den Begriff
von Billet nicht aus, weil das Billet verſiegeelt iſt.
Dieſer fremde Ausdruck iſt alſo auf jeden Fall beizu
behalten.

Biographie: Lebensbeſchreibung. Weil das deutſche
Lebensbeſchreibung ein ſehr langes und vielſilbig—
tes Wort iſt, welches im Zuſammeunhange der Rede
oft einen unbequemen Platz findet, ſo kann man den
fremden Ausdruck, welcher einmal allgemein ange—
nommen iſt, neben dem deutſchen fuglich beibehalten.

Biſcuit. Giſquit) Durch Zwieback iſt der fremde
Ausdruck, der ſich von den italieniſchen biscotto
(zweimal gebacken) herſchreibt, buchſtablich uber—
ſetzt. Jndes machen wir im Deutſchen einen Unter—
ſchied zwiſchen Biſquit und Zwieback. Das letztere

nen—



Biſarr. Bleſſur. 169
nennen wir eine harte, und das erſtere eine weiche
und zarte Brodtmaſſe.

Biſarr.:: eigenſinnig, wunderlich. Mit dem fremden
Ausdruck iſt noch der Nebenbegriff von einer gewiſſen
Sonderbarkeit und Seltſamkeit verknupft, den das
deutſche eigenſinnig und wunderlich nicht mit be—
zeichnet. Dies Wort, welches ohnedem keinen zu
fremden Klang hat, konnte alſo, ſo wie das davon
abgeleitete Biſarrerie wohl beibehalten werden.

Blame: offentlicher Tadel. Jemanden in Blame
bringen, anſtatt, in ublen Ruf bringen, iſt eine ſehr

geziette Sprechart, da der deutſche Ausdruck vollig
den Begriff bezeichnet. Eine gemeine und niedrige
Sprechart aber iſt, jemanden blamiren, oder gar,
ſich blamiren, anſtatt: ſich einen offentlichen Tadel
zuziehen, oder, ſich in ublen Ruf bringen. Dieſe
fremden Ausdrucke ſollten in der gebildeten Sprache
ganz vermleden werden.Blasphemie: Gotteslaſterung. Wegen der Vielſil—

bigkeit! des deutſchen Worts, wodurch der Zuſcam—
menhang leicht ſchleppend werden kann, iſt der ein
mal augenommene fremde Ausdruck neben dem deut—
ſchen beizubehalten.

Bleſſur. Wenn man ſich ſtatt des deutſchen Worts,
Wunde oder Verletzung, des fremden Ausdrucks
bedient, ſo geſchieht es wohl deswegen, weil man

den Nebenbegriff damit verbindet, daß jemand die
Verletzung im Kriege oder in einem Gefechte gegen
den Feind erhalten habe. Dieſer Nebenbegriff
wird durch das deutſche Wort nicht mit bezeichnet;
deswegen iſt auch der fremde Ausdruck beizubehalten.
Wenn man indes ſchon aus dem Zuſammenhange
ſieht, wovon die Rede iſt, ſo kann man ſich auch des
deutſchen Ausdrucks bedienen, als z. B. wenn von
einem Treffen die Rede iſt: ſagt man die Zahl der
Verwundeten, anſtatt, der Bleſſirten.

e 5 Bom—



170 Bombardement. Boſſiren.
Bombardement: Bombardirung. Wegen des zu

auslandiſchen Klanges von Bomhardement, be
dient man ſich lieber des Worts mit der deutſchen
Endung.

Bonbon. Dies fremde Wort iſt von Campe durch
Zuckerbrodchen verdeutſcht. Ein Rezenſent erin
nerte, daß dies eigentlich Biſquit bedeute, und
ſchlug Gerſtenzuckerplatzchen vor. Weil dies Wort
aber zu vielſilbig iſt, ſo hat Herr Campe wieder
Sußbrodchen in Vorſchlag gebracht. Jndes
wurde auch die Beibehaltung des fremden Aus—
drucks nicht zu widerathen ſeyn, der an ſich eine
artige Naivitat enthalt, die in der Verdeutſchung
verloren geht.

Bonheur: Gluck. Es klingt geziert, ſich des frem—
den Ausdrucks Bonheur, anſtatt, Gluck, eben ſo
wie Malheur anſtatt Ungluck, zu bedienen.

Bonhommie: Gutmuthigkeit. Der fremde Ausdruck
iſt ganz entbehrlich.

Bordel. Dies fremde Wort iſt um deſto eher beizu—
behalten, da es wahrſcheinlich einen deutſchen Ur
ſprung hat. Hurenhaus iſt zu platt und niedrig,
und Freudenhaus zu fein und mildernd, um den
Begriff von Bordel zu bezeichnen; ob das letztere
gleich die Aehnlichkeit der franzoſiſchen Benennung
FSreudenmadchen fur ſich hat. Man ſollte aber
auch uberhaupt eine an ſich verachtungswurdige Sa
che mit keinem zu ſchonen Worte benennen.

Bordure: Verbramung, Einfaſſung.
Bornirt: begranzt, eingeſchrankt; ein bornirter

Kopf oder Verſtand, ein eingeſchrankter Verſtand.
Wir bedurfen des fremden Ausdrucks nicht.

Bosket: Luſtwaldchen, Luſtgebuſch. Der fremde Aus
druck iſt neben dem deutſchen immer beizubehalten.

Boſſiren. Ein Kunſtausdruck: in Wachs oder Thon
boſſiren, erhabene Figuren bilden. Ein Wachs—

beoſſi—



Botanik. Bouteille. 171
boſſirer, der Figuren aus Wachs bildet. Der
fremde Ausdruck bezeichnet vorzuglich den Unter—
ſchied zwiſchen Zeichnung und Bildung, und iſt we—
gen ſeiner Bedeutſamkeit beizubehalten.

Botanik: Krauterwiſſenſchaft, Krauterkunde. Dies
fremde Wort kann, ſo wie alle die ahnlichen wiſſen
ſchaftlichen Ausdrucke, neben den deutſchen Benen—
nungen fuglich beibehalten werden; und man kann

nach dem Bedurfniß des Zuſammenhanges der Rede,
und ſo wie es der Wohlklang erfordert, auf eine
ſchickliche Weiſe damit abwechſeln. Auch Botaniſt
kann auf eben die Weiſe beibehalten werden, ob man
es gleich auch durch Krauterkenner oder Pflan
zenkundiger verdeutſchen kann.

Boudoir: ein kleines Zimmer, worin man ſich be—
giebt, um allein zu ſeyn. Der fremde Ausdruck iſt
von bouder, trotzen, oder maulen, abgeleitet.
Campe hat dies fremde Wort zuerſt durch Maul—
zimmerchen und nachher durch Schmollwinkel,

oder Schmollkammerchen, verdeutſcht. Jch bringe
ſtatt deſſen Trotzwinkel in Vorſchlag, welches auch

ſchon eingefuhrt iſt. Jndes haben alle dieſe Aus—
drucke fur die feine Umgangsſprache noch etwas zu

Hartklingendes, und das fremde Wort ware in die
ſer Ruckſicht wohl nicht ganz zu verwerfen.

Bouffon Poſſenreißer. Als ein Kunſtausdruck be—
halt man das fremde Wort bei, in ſo fern es den
Hauptſpaßmacher in einer Schauſpielergeſellſchaft
bezeichnet, der eigentlich dazu angenommen iſt, um
durch ſein komiſches Weſen die Zuſchauer zu be—
luſtigen.

Bouillon: Fleiſchbrube. Der fremde Ausdruck iſt
ganz entbehrlich.

Bouquet: Blumenſtrauß.
Bouteille: Flaſche.

Bou—



172 Boutique. Brodiren.
Boutique: Bude, Kramladen, Kramgewolbe.
Bracteate: Blechmunze, Hohlmunze.
Branche: Zweig; im figurlichen Sinn: dieſe oder

jene Branche einer Wiſſenſchaft, u. ſ. w. Der
fremde Ausdruck iſt in jeder Bedeutung ganz ent—
behrlich.

Brav: ehrlich, tapfer. Der fremde Ausdruck aber
iſt auf alle Weiſe beizubehalten, weil die Verdeut—
ſchung den Begriff von ruhmlichen Ehrgeitz, und
Lob und Beifall, welcher mit brav verknupft iſt,
nicht vollſtandig bezeichnet. Eben ſo muß auch der
Beifallsausruf bravo! beibehalten werden, weil
gleichſam eine rubhmliche Anſtrengung und Ringen
nach dem Preiſe, das ſeines Zweckes nicht verfehlt

hat, dadurch ſehr kurz und nachdrucklich angedeutet
wird. Perſonliche Bravour konnte wohl beſſer
durch perſonliche Tapferkeit ubertragen werden.
Jemänden. braviren aber iſt nicht wohl ohne Um
ſchreibung zu verdeutſchen, weil es ſo viel ſagen will,
als auf eine muthwillige oder beleidigende Art gegen
jemanden ſeine Herjzhaftigkeit zeigen.

Bredouille: Verwirrung, Beſturzung; von bre—
douller, ſtammeln. Jn der Bredouille ſeyn, an
ſtatt, beſturzt oder außer Faſſung ſeyn, iſt eine
Sprechunart, weil der fremde Ausdruck ganz ent
behrlich iſt.

Brillant: ein in Rauten geſchnittener Diamant.
Sonſt heißt brillant auch glanzend, und in dieſer
Bedeutung iſt der fremde Ausdruck ganz entbehrlich;
eben ſo wie brilliren, anſtatt, glanzen.

Broſchiren: heften (ein Buch). Der deutſche Aus—
druck iſt ſtatt des fremden ſchon eingefuhrtt. Bro—
ſchure: eine kleine Schrift, die man nicht ordentlich
einbinden, ſondern nur heften laßt. Man kann den
letztern fremden Ausdruck wohl beibehalten.

Brodiren: ſticken. Broderie, geſtickte Arbeit.
Bron
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Bronze. Bureau. 173
Bronze: ein vermiſchtes Metall, worin das Kupfer

den vornehmſten Theil ausmacht. Der fremde Aus—
druck laßt ſich ohne Umſchreibung nicht wohl verdeut—
ſchen, und wird daher allgemein gebraucht, ſo wie
auch bronziren, einer Sache das Anſehen von
Bronze geben, als ein Kunſtausdruck, beibehalten
werden muß.

Broulliren. Man bedient ſich dieſes fremden Aus—
drucks, um eine Verwirrung und Unordnung zu be—
zeichnen, aus der man ſich nicht leicht zu helfen weiß;
mit etwas broullirt ſeyn, heißt ſoviel, als, damit
gleichſam entzweit ſeyn, nicht damit in Ordnung oder
in Richtigkeit ſeyn. Man nennt auch einen Broul—
lon ein Buch, worin man erſt alles unterenander
ohne Ordnung eintragt, bis man es, jedes far ſich
beſonders, rein und ordentlich abſchreibt.

Bruske: auffahrend; hitzig; ungeſtum; grob; trotzig.
Durch einen oder den andern von dieſen Ausdrucken,
wird man das fremde Wort in jedem Falle verdeut—
ſchen konnen. Man ſagt auch, jemanden bruski—
ren, welches eben ſo gut, durch jemanden anfah—
ren, mit Hige oder mit Ungeſtum begegnen,
ausgedruckt werden kann.

Brutal. Der deutſche Ausdruck viehiſch ſagt zu viel,
und grob oder unhoflich ſagt zu wenig; auch iſt
das fremde Wort einmal eingefuhrt, und, ſo wie
Brutalitat als ein der deutſchen Sprache einverleib—
tes Wort zu betrachten.

Bureau. Eigentlich ein Tiſch mit vielen Schubladen,
oder Fachern, um Papiere darin zu verwahren. Jm
figurlichen Sinne: ein Schreib- oder Expeditionszim—
mer, oder der Ort, wo einige Gerichtsperſonen oder
Konigliche Bediente ſich zur Verwaltung ihres ge—
meinſchaftlichen Amtes verſammlen. Der fremde
Ausdruck iſt ſehr bequem, um dies alles kurz und
doch anſchaulich zu bezeichnen, weil das Bild des

Tiſches
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Tiſches mit Schubladen oder Fachern, die Ordnung
und Eintheilung der Geſchafte ſehr artig andeutet.

Burlesk. Eine Art des Niedrigkomiſchen, ſo wie ſie
vorzuglich in den italieniſchen Poſſenſpielen ſtatt fin—
det, und die durch das fremde Wort ganz ins beſon—
dere bezeichnet wird, welches daher auch als ein
Kunſtausdruck, beizubehalten iſt.

Buſte. Bruſtbild; das fremde Wort iſt um ſo mehr
beizubehalten, weil es wahrſcheinlich deutſchen Ur—
ſprungs iſt.

C.

Ausſprache und Rechtſchreibung dieſes
Buchſtaben.

Das C iſt im Grunde ein uberflußiger Buchſtabe
in unſerm Alphabet. Vor a, oo und u lautet es wie k,
vor e, i und y wie z; der Laut, den es andeutet, konnte
alſo in jedem Falle durch Kooder Z bezeichnet werden.

Man hat dies auch ſchon angefangen, und ſchreibt
z. B. nicht mehr

Calender, Canal, Canzel,
ſondern: Kalender, Kanal, Kanzel;

nicht: Crone, Comodie, Cammer,
ſondern: Krone, Komodie, Kammer;

nicht: Club, Curie, Cupido,
ſondern: Klub, Kurie, Kupido.

J J
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So auch vor e und i nicht:

Ceder, Cirkel, Citrone,
ſondern: Zeder, Zirkel, Zitrone.

Nur vor dem y ſcheint ſich eine Art von Wider—
ſtand zu außern, wenn man das Cmit Z vertauſchen,
und z. B. ſchreiben will:

Zypern, Zylinder, Zyrus,
anſtatt: Cypern, Cylinder, Cyrus.

Dieſer Widerſtand liegt wohl darin, daß das
fremde y ſich zu unſerm deutſchen Z nicht paſſen will,
und die Schreibart des Worts alſo auf einmal zu ſehr
verandert werden mußte, welches ohne Sprachharte
oder Sprachzwang, wenigſtens fur das Auge nicht ge
ſchehen kann.

Vor dem y ware alſo das C wohl beizubehalten,
da es uberdem im Griechiſchen wie k lautet, und nach

der griechiſchen Ausſprache Kypern, Bylinder, u. ſ. w.
geſchrieben werden ſollte, welche Schreibart auch von
einigen verſucht iſt, aber wegen des zu Auffallenden
und Ungewohnlichen keinen Beifall gefunden hat.

Das Z iſt nur gar zu abweichend von dem griechi—
ſchen k, weil es auch nicht einmal die Moglichkeit der
Ausſprache wie k ubrig laßt, welche doch bei dem C
noch ſtatt findet, das alſo in dieſem Falle, gleichſam
als Mittelbezeichnung zwiſchen k und z, am fuglichſten
beibehalten werden kann.

Auch die lateiniſchen eignen Nahmen, wo das c
vor e und i ſteht, wollen das ö nicht leiden, und man
fuhlt auch eine Art von Widerſtand, wenn man z. B.
ſchreiben will:

Zizero, Zeſar, Zephalus,
anſtatt: Cicero, Caſar, Cephalus.

Der Grund liegt wohl eben darin, weil dieſe eig—
nen Nahmen zu wenig nach deutſcher Art geformt und
gebildet ſind, als daß ſie das Geprage der vollig deut—
ſchen Schreibart ohne Zwang annehmen ſollten. Auch

wiird
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wird das latiniſche ctin dieſen Worten, eben ſo wie das
c vor y, im Griechiſchen wie k ausgeſprochen, als:
Kephalus anſtatt Cephalus, Raiſaros anſtatt Ca—
ſar, woher auch unſer deutſches Raiſer entſtanden iſt,
und wovon das z gar zu ſehr abweicht, dahingegen das
c immer noch als eine Art von Mittelbezeichnung zu be—
trachten iſt, bei welcher die Ausſprache ſowohl von k
als z ſtatt findet.

Uebrigens giebt es gewiß unſrer deutſchen Schrift
ein ſchoneres und reineres Anſehen, wenn wir deis c, wo

es nur irgend moglich iſt, mit k oder z vertauſchen, und
zu dem Ende auf dem angefangnen Wege fortfahren;
denn ein uberflußiges Schriftzeichen macht immer einen
Uebelſtand, und unſre Rechtſchreibung wird dadurch
verwirrt und unbehulflich.

Alle Worter, die das deutſche Burgerrecht er—
halten haben, kann man dreiſt mit einemek oder z
ſchreiben. Die wenigen Ausnahmen lehrt ein richtiges
Gefuhl, wodurch das zu Auffallende und zu hart Ab—
ſtechende vermieden wird.

Cabale (Kabale). Jn ſo fern dieſer fremde Ausdruck
eine geheime Weißheit bezeichnet, die mit dieſem
Nahmen benannt wird, muß er beibehalten werden,
und auch in ſo ferne er auf geheime verwickelte Ver
bindungen, die nicht leicht zu durchſchauen ſind, deu—
tet oder anſpielt, kann er nicht wohl ubertragen wer—
den, weil ſonſt die Vergleichung zwiſchen der Sache
und dem urſprunglichen Begriffe des Worts verlo
ren gehen wurde. Der Ausdruck kabaliren
anſtatt, Kabalen machen, oder geheime Ranke
ſchmieden, kann in der guten Schreibart nicht wohl
ſtatt finden.

Cabinet (Kabinet). Dieſen fremden Ausdruck durch
Nebenzimmer oder Seitenzimmer zu verdeutſchen,

iſt nicht wohl anzurathen? weil eine große Anzahl
Be—
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ã. Benennungen als Kabinetsrath, Kabinetsminiſte

rium, Kabinetsordre, u. ſ. w. ſchon einmal mit die-
ſem fremden Worte zuſammengeſetzt ſind, und man
ſich einmal ſo ſehr an den Gebrauch deſſelben gewohnt
hat, daß die Verdeutſchung auffallend und lacherlich
klingen wurde. Man kann daher Kabinet als ein
der deutſchen Sprache ganz einverleibtes Wort ber
trachten und beibehalten.

Cadgver (Kadaver): Leichnam, Leiche.
Cadence (Kadenze): Schlußfall eine ſchone Ka

denze, ein ſchoner Schlußfall Der fremde Aus—
druck ware. wohl beizubehalten, aber wegen ſeiner
fremdklingenden Ausſprache wird die gute Schreibart
dadurch entſtellt.

Caduc (Kaduk): ſchwach, hinfallig, kraftlos er
„hat einen kaduken Korper, anſtatt, einen ſchwachen,
Hbinfalligen Korper, iſt eine gezierte Art zu ſprechen,

weil man ſich eines fremden Ausdrucks ganz ohne
Z Noth bedient.Cafetiere. Eben ſo geziert, wie Tabatiere anſtatt

CTobacksdoſe, klingt auch Cafetiere anſtart Kaf
fekanne, und Cafetier annatt Kaffeſchenke. Die
fremden Worter konnen im guten deutſchen Ausdruck

 um ſo weniger ſtatt finden, weil :ſie gar nicht einmal
in Anſehung ihrer Ausſprache ſich nach dem Deut—
ſchen richten, ſondern durch einen ungewohnten freme
den Klang die harmoniſche Wortfolge unterbrechen.

Cahier: ein Heft Papier; eine Lage eines Buchs
Erſtes Heft, zweites Heft, u. ſ. w. iſt bei unſern
periodiſchen Schriften ſchon eingefuhrt, und der
fremde Ausdruck Cahier iſt ganz entbehrlich.

Cajolieren: mit Worten ſchmeicheln oder liebkoſen.
un: Man hort den fremden Ausdruck zum oftern im ge—
meinen Leben, und kann!ihn, da die deutſche Spra—

che vollkommen den Begriff bezeichnet, unter die
Sprechunarten zahlen.

M CaltMoritz Worterb, 1p. B.
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Calkuliren (Kalkuliren): berechnen, zuſammenrech

nen oder uberrechnen darauf iſt nicht kalkulirt
worden; darauf iſt die Rechnung nicht gemacht wor—
den auf etwas den Kalkul ziehen, auf etwas die
Berechnung machen. Jn den meriſten Fallen
kann dieſer fremde Ausdruck freilich verdeutſeht wer
den. Nur muß er in den einmal eingefuhrten
zuſammengeſetzten Wortern, womit man neue Bedeu—
tungen bezeichnet, beibehalten werden, als: Kam—
merkalknlator, welches ſich durch: Kammerbe—
rechner nicht wohl verdeutſchen laßt, obgleich die
deutſchen Ausdrucke Rechnungsrath und Oberrech—
nungsrath ſchon eingefuhrt ſind.

Cilefakter: Einheitzer, oder Ofenheitzer.
Caliber (Kaliber): die Weite der Mundung eines Ge—

ſchutzes; Weite des Laufes, u. ſ. w. Das fremde
Wort laßt ſich ohne Umſchreibung nicht wohl ver—
deutſchen, und da es an ſich ſchon einen ziemlich
deutſchen Klang hat, ſo kann es fuglich beibehalten
werden. J

Calligraphie (Kalligraphie): Schonſchreibekunſt; ſo
waie Ortographie, Geographie, Genealogie, u. ſi w.
ann auch das fremde Wort Kalligraphie, als ein

wiſſenſchaftlicher Ausdruck wohl beibehalten werden.
Dieſe Art Worter entſtellen den deutſchen Ausdruck
am weuigſten, und obgleich die Verdeutſchungen:
Rechtſchreibung, Erdbeſchreibung, u. ſ. w. ſchon

eingefuhrt ſind, ſo bedient inan ſich doch haufig der
fremden Ausdrucke. Das Gefuhl des Schicklichen
muß lehren, wo dieſe oder jene Verdeutſchung am
beſten in den Zuſammenhang der Rede paßt.

Cammerad (Kammerad). Dies Wort iſt offenbar
deutſchen Urſprungs; die Bedeutung, welche an
dami. verknupft, iſt allgemein: bekannt, undt: es
braucht gar nicht-wie ein fremdes Wort betrachtet

zu werden. i: a.“.2. Cam
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Campagne: Feldzug. Man hort den fremden Aus—

ſdruck haufig im gemeinen Leben; in der edlern
Schreibart aber findet er niemals ſtait.

Campiten (Kampiren): ſich lagern. Jm gemeinen
Leben braucht man kampiren in dem Sinne, wo es

ſo viel heißt, als keinen feſten Wohnort haben, ſich
»bald hier bald. dort umhertreiben, in der ernſtern und
edlern Schreibart aber kann dieſer Ausdruck niemals
ſtatt ftnden.
Canal (Kanal). Dies fremde Wort iſt einmal allge—

mein eingefuhrt, und der Begriff, den man damit
verknupft, allgemein bekannt; es entſtellt durch ſei—

nen Klang die Harmonie des Ausdrucks nicht; und
kann alſo fuglich als der deutſchen Sprache einver—
leibt betrachtet und beibehalten werden.

Canapee (Kanape): Ruheſitz, Ruhebete; indes ent—
ſtellt auch das freinde Wort durch ſeinen Kiang den

deutſchen Ausdruck nicht; ſehr unglucklich iſt es von
Campe durch Lotterbank verdeutſcht, weil mit dem

Ausdruck Lottktn einmal eine verächtliche, und ſogar
ſchmahende? Bedeutung verknupft iſt, die in dem

Worte Lotterbube offenbar wird, wovon die Ne—
benibee bei dem Ausdruck Lotterbank nicht zu ver—

meiden iſt.Candelaber Kandelaber): Armleuchter, Kron

leuchter. IlCandidat. (Kanbidat). Dieſer fremde Ausdruck iſt
der deutſchen Sprache einverleibt.

Canoniſation (Kanouiſation): Heiligſprechung
kanoniſiren, beiligſprechen, in die Zahl der Heili—
gen verſetzen..  4Canonier (Kanonier): Konſtabel. Das letzte Wort
hat einen mehr deutſchen  Klang; das erſte iſt aber
z. B. in. dem Preußiſchen Gtiegesdienſt einmal allge
mein eingefuhrt. ü Can
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Canton (Kanton). Dies Wort iſt zwar eigentlich

deutſchen Urſprungs von Kante oder Grenze, es
hat aber durch die Endung on einen auslandiſchen
Klang erhalten, und kann deswegen in der edlern
Schreibart nicht recht ſtatt finden; man verdeutſcht
es in dieſem Falle durch Landſtrich oder Kreis.
Wenn Soldaten zu Anfange oder Ende des Feldzu—
ges, wegen der Bequemlichkeit der Anſchaffung von
Lebensmitteln, in Dorfer verlegt werden, ſo bedient
man ſich des fremden Ausdrucks kantoniren, wel—
cher ſich ohne Umſchreibung nicht wohl verdeut—
ſchen laßt.

Capabel (Kapabel): geſchickt, vermogend, tuchtig,
fahig. Dieſe deutſchen Ausdrucke beweiſen zur
Genuge, wie entbehrlich unſrer Sprache das fremde

Wort iſt. Man hort es auch nur im ganz niedrigen
Ausdruck, und es iſt auf alle Weiſe unter die Sprech
unarten zu zahlen. Vom Pobel hort man kumpa
bel anſtatt kapabel.

Capaciteẽ: Fahigkeit, Geſchicklichkeit; der fremde Aus

druck iſt ganz entbehrlich, und der Gebrauch deſſelben
eine abgeſchmackte Ziererei.

Capitan (Kapitan): Hauptmann. Jm Preußiſchen
Kriegesdienſt iſt die deutſche Benennung Hauptmann
anſtatt Kapitan allgemein eingeführt aber Stabs—
hauptmann iſt noch nicht gebrauchlich, ſondern ſtatt
deſſen. heißt esn noch durchgangig Staoskapitan.

Capital (Kapital). Ein Kupitalverbrechen, ein Haupt
verbrechen, oder, ein Verbrechen, das die Todes-
ſtrafe nach ſich zieht. Ein Kapital, eine betrachtli:

ſche Summe Geldes, oder die Hauptſumme, die
nicht angegriffen wird, ſondern wovon die Zinſen nur

gezogen werden ein Rapitaliſt, einer der von
ſeinen Zinfen lebt. Das fremde Wort iſt der deut—
ſchen Sprache einverleibt.

KRa



Capitulation. Cartel. 181
Capitulation (Kapitulation): Vergleich wegen Ue—

bergabe einer Stadt; und auch ein Vergleich, den
ein Soldat bei ſeiner Anwerbung macht, eine be—
ſtimmte Anzahl Jahre zu dienen. RAgapituliren,

einen ſolchen Vergleich machen. Der beſoundere
Begriff, welcher hiermit verknupft iſt, und welcher

durch Vergleich viel zu allgemein bezeichnet wird,
macht den fremden Ausdruck in vielen Falen noth—

wendig.
Caprice (Kaprize): Eigenſinn, Einfall; nach Kaprize

handeln, nach Eigenſinn, oder nach Einfallen zu
Werke gehn.

Character (Karakter): das Merkmal, wodurch ſich
eine Sache von andern ihrer Art unterſcheidet; der

ganze Umfang von Gemuthsneigungen, wodurch ſich
ein Menſch von andern unterſcheidet; eine außerliche
Wurde oder Ehrentitel; ein Buchſtabe oder Schrift—

zeichen. Jn allen dieſen verſchiedenen Bedeu—
tungen iſt der Ausdruck Karakter im Zuſammen
hange der Rede allgemein verſtandlich. Und da dies
Wort unſrer Sprauche einmal ſo gut wie einverleibt
iſt, ſo wurde es Ziererei ſeyn, es verdeutſchen zu
wollen. Rarakteriſtik, karakteriſtiſch und
karakteriſiren, welche von Karakter abgeleitet ſind,
konnen daher auch fuglich als in die deutſche Sprache
aufgenommene Worter beibehalten werden.

Carbonnade (Karbonnade): Roſtbraten.
Careſſe: Liebkoſung; careſſiren, liebkoſen. Der

fremde Ausdruck iſt entbehrlich.
Carneval (Karneval): Faſchintj. Dieſer achte deut

ſche Ausdruck konnte ſtatt des fremden wohl haufiger
gebraucht werden.

Carriere: Laufbahn. Der fremde Ausdruck ſtatt
des deutſchen klingt fehr geziert.

Cartel (Kartel): Ausfoderungsbrief; Vergleich wegen
Auslieferung der Gefangenen, Deſerteurs, u. ſ. w.

M 3 Der
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Der Kurze wegen iſt der fremde Ausdruck in manchen
Fallen wohl beizubehalten.

Caskade: Weaſſerfall.
Caſerne (Kaſerne): ein Haus fur die Soldaten. Der

fremde Ausdruck hat das Burgerrecht erhalten.
Caſſiren (Kaſſiren): jemanden abdanken, ſeines Dien

ſtes entlaſſen; ein Teſtament, Verordnung, Sen—
tenz, u. ſ. w. kaſſiren, fur nichtig oder undultig

erklaren. Raſſation, Abſetzung oder Abdanr
kung; er iſt kaſſirt, er iſt abgedankt; bei Raſſa
tionsſtrafe, bei Strafe des Verluſts der Stelle;
der fremde Ausdruck iſt nicht ganz verwerflich, in der
ernſten Schreibart aber bedient man ſich doch ſtatt ſei

ner lieber der deutſchen Ausdrucke, welche eben die—
ſen Begriff bezeichnen.

Caſtrat (Kaſtrat): Verſchnittener. Weil der deutſche
Ausdruck die Sache zu deutlich bezeichnet, ſo iſt
es wohl beſſer, daß man ſich des fremden Worts
bedient.

Catalog (atalog): Verzeichniß.
Catarr: Huſten, Schnupfen, Flußfieber.

Cataſtrophe (Kataſtrophe): Ausgang Entſchei
dungspunkt in einem Drama oder einer Erzah
lung Wegen ſeiner Bedeutſamkeit in der wiſſen—
ſchaftlichen Sprache iſt der fremde Ausdruck wohl
beizubehalten.

Categorie (Kategorie): Eintheilung aller Gegenſtande

des Denkens in gewiſſe Klaſſen. Dem Metaphiſi
ker iſt der fremde Ausdruck unentbehrlich.

Cavallerie (Kavallerie) Reuterei.

Cavalier (Kavalier). Der fremde Ausdruck hat das
Burgerrecht erhalten; er bezeichnet einen edeln Reu—
ter mit dem Nebenbegriff von Tapferkeit und Ehr—
gefuhl, der ſich auf die alte Ritterſitte grundet.

Cava—
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Cavaliẽrement. Dieſer fremde Ausdruck iſt im gemei

nen Leben in dem Sinne gebrauchlich, wo man ſich
ein leichtſinniges erniedrigendes Betragen von Ho—
hern gegen Niedere darunter denkt. Jm guten deut—

ſchen Ausdruck kann dies fremde Wort nicht wohl
ſtatt finden.

Caution: Burgſchafft.
Celebriren: feiern Celebritat, Beruhmtheit

Die beiden fremden Ausdrucke ſind entbehrlich.
Celibat: eheloſer Stand.
Cenſur: vom Staat vetordnete Beurtheilung und Pru

fung neuer erſcheinenden Schriften. Wegen des be—
ſondern Begriffes, der damit verknupft iſt, muß die—
ſer fremde Ausdruck beibehalten werden.

Certifikat: ſchriftliches Zeugniß.
Chagrin: Verdruß, Unwillen, Betrubniß. Der

fremde Ausdruck iſt entbehrlich.
Chaine: Zwang, Feſſeln
Champignon, Erdſchwamm.
Changiren: Verandern, wechſeln. Der Gebrauch des

fremden Worts im Deutſchen iſt eine Sprechunart.
Changeant: ſchillernd; als: Schillertaffet, und Schil—

lebold (Schmetterling).
Chapeau: Mannsperſon; im Gegenſatz gegen Damen.

Obgleich dies im gemeinen Leben noch ſehr gebrauch—
lich iſt, ſo iſt es doch immer eine gezierte Art ſich
auszudrucken.
Charge: Amt, Bedienung. eine hohe Charge be—

kleiden, eine hohe Wurde bekleiden. Der fremde
Ausdruck iſt ganz entbehrlich.

Chargiren: beſchweren, belaſtigen. Der Gebrauch des
fremden Worts im Deurſchen iſt.eine Sprechunart.

Charlatan: Marktſchreier, Quackſalber. Der fremde
Ausdruck iſt auch nicht ganz zu verwerfen, weil er

allgemein verſtandlich iſt, und die Ausſprache ſich
nach dem deutſchen richtet. Charlatanerie,

M4 anſtatt,
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anſtatt, Aufſchneiderei, kann auch wohl beibehalten
werden.

Charmant (Scharmant): ſchon, reizend. Jn der
niedrigen Sprechart iſt der fremde Ausdruck ſehr
ublich, und kann in dieſer auch wohl beibehaiten wer—
den, weil das Wort in der Ausſprache einen deut
ſchen Klang erhalten hat.

Charnier: Gewinde.
Charpie (Karpie): Schabſel.
Chaſſen, anſtatt, verjagen, oder wegjagen, iſt eine

niedrige Sprechart, die im gebildeten Ausdruck nicht

ſtatt findet.
Chauſſe. (Campe): „Da wir erſt in neuern Zeiten

„Chauſſeen zu bauen in Deutſchland angefangen ha—
A„ben; ſo iſt es kein Wunder, daß wir bisher auch
„noch kein deutſches Wort dafur hatten. Seitdem
„wir nun aber, in verſchiedenen deutſchen Gegenden
„wenigſtens, die Sache haben, ſind auch mehrere
„Schriftſteller zu gleicher Zeit darauf verfallen, ein
„deutſehes Wort dafur zu pragen. Das Wort
„Damim, ſagt Herr Nicolai (Reiſe durch Deutſch
„land und die Schweitz. iſte S. 4.), iſt eben das,
„was Chauſſe iſt. Aber Damm bedeutet ſchon eine
„Erhohung, um das Waſſer einzudammen. (Aller-
„dings!) Verſchiedene Schriftſteller brauchen das
„Wort Hochweg; dieſe Benennung iſt aber noch
„nicht allgemein gebrauchlich. (Verdient es auch
„wohl nicht zu ſeyn; denn daß eine Straße erhohet
„oder boch iſt, mächt ſie noch nicht zur Chauſſe,
„man mußte denn den Hannoverſchen Sprachge—
„brauch gelten laſſen, nach welchem es auch Sand?
„C hauſſeen giebt. Hochwedgg iſt ubrigens von dem
„Engliſchen High- way entlehůt.) Herr Roſſig (in
„ſeiner Geſchichte der Oekonomier Polüri? und
„Kameralwiſſenſchaften) will das Wort Straſſen
„damm brauchen. Allein auch dieſes ſcheint nicht

„recht
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„recht paſſend ju ſeyn, weil es, wie z. B. im Ham
„burgiſchen Gebiete, wie in andern Stromgegenden,
„breite Damme giebt; welche zwar, wie eine Straße,
„befahren: werdeni, aber dem Begriffe, den wir mit
„dem Worte Chauſſe. verbinden, doch nicht entſpre—
„chen, weil ſie nur aus aufgeworfener Erde beſte—
„hen.  Jch habe es gewagt, das Wort Kunſt—
„ſtraße wie Kunſtfeuer, Kunſthohle (Grorte)
„Drin Vorſchlag zurbringen, welches, ſo viel ich
„ſehen kann, nur den Fehler der Harte hat, die
„durch den Zuſammenſtoß der beiden ſt entſteht?
„Allein Kunſtſprache; RKunſtpfeifer u.ſ. w.
„klingen ja wol nicht viel weicher. Jchi würde
„indeß Kunſtweg geſetzt haben, wenn'!ihies
„nicht doppelſinnig geweſen ware, indem man auch
„den Weg der Kunſt darunter verſtehen konnte.“
So weit Campe. Statt KRunſtſtraße wurde ich
Kiesweg vorſchlagen, obgleich das Wort ſowohl
einen Fahrweg als. Fußweg- bedeuten kann; was
es jedesmal hedeuten ſoll, wird der  Zuſainmen
hang lehren.

Chef: Oberhaupt, oberſter Befehlshaber. Das fremde
Wort iſt der deutſchen Sprache einverleibt.

Chikane: unnutze Spitzfindigkeit in Prozeſſen und
Rechtshandeln.“ Dieſer fremde Ausdruck hat das
Burgerrecht erhalten. Chikaniren (jemanden),
mit jemanden. Handel ſuchen; ihn in unnutzen Streit
verwickeln; oder unnothiger Weiſe in Kleinigkeiten
tadeln.

Chiffer: Ziffer.Chitgnon: Nackenhaar; Nackenhaarbund.
Chimare: Erdichtung; Einbildung.
Chiragra: Handzipperlein.
Chirurgie: Wundarzneikunſt. Chirurgus; Wund—

arzt.
Chock: Stoß, Anſtoß, Anfall.

M 5 Cho
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Choiſiren: auswahlen, ausleſena Der:fremde Aus

druck iſt ganz entbehrlich.
Chokiren. Mich  chokirt etwaß, es beleidigt mich,

iſt mir zuwider, mißfällt min, iſt mir anſtoßig.
Der fremde Ausdruck iſt entbehrlich.

Chor. Jſt von Campe nicht. glucklich durch Allſantg
veedeutſcht. Das fremde Wort, hat ſchon das Bur—
gerrecht erhalten.

Chromk: Zeitgeſchichte, Jahrbuch. Der fremde Aus—

druck iſt neben dem deutſchen wohl beizubehalten.
Chronologie: Zeitrechnung, Zeitkunde. Das fremde
Weort iſt als ein wiſſenſchaftlicher Ausdruck neben

dem deutſchen beizubehalten.
Chymie: Scheidekunſt. Neben dem deutſchen iſt auch

der fremds wiſſenſchaftliche Ausdruck beizubehalten;
eben ſo wie Chymiſt, Scheidekunſtler.

Cirkel. Als Werkzeug betrachtet, behalt man den
fremden Ausdruck bei; als Linie-oder Flache kann es
durch Kreislinie oder Kreisflache oder auch bloß
durch Kreis oder Umkreis verdeutſcht werden. Cir—
kuliren: umlaufen, kreislaufen, kreiſen.

Jn ſtetem Wechſelkreiſet die flugelſchnelle
5444

Oriie—  Woß.Das fremde Wort iſt entbehrlich; ſo wie cirkuliren,

welches in jedem Falle durch umlaufen oder kreis-
laufen verdentſcht werden kann. So kann auch
Cirkularſchreiben durch Umlauf oder Kreis-
ſchreiben uberſetzt werden.

Ciſeliren: mit dem Grabſtichel oder Meißel zierlich be
arbeiten, graben, ſtechen oder ausmeißeln. Als ein
Kunſtausdruck iſt dieſes fremde Wort beizubehalten;
ſo wie auch Ciſeleur, welches aber, um ihm wenig
ſtens eine, deutſche Endung zu geben in Ziſelirer ver
waudben werden kann.

Citadelle: Feſtung, Schanze. Der fremde Ausdruck
hat das Burgerrecht erhalten.

Citi
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Citiren: anfuhren (eine Stelle aus einem. Buche).

Ciration: Anfuhrung oder auch Vorladung. Vor
Gericht:zitirt werden, vor Gericht geladen oder ent
boten werden. Die fremden Ausdrucke ſind wohl
entbehrlich.

Civiliſfiren. Ein civiliſirtes Volk; ein hofliches,
ugebildetes, geſittetes Volk. Der fremde Ausdruck

iſt entbehrlich.

Clair: obſcur: helldunkel. .2Claſſe: Ordnung, Eintheilung von Perſonen oder Sa
chen. Der fremde Ausdruck hat das Burgerrecht
erhalteti, man ſchreibt ihn daher auch mit einem R,

Kluiſſe „itClauſel: Bedingung. Der fremde Ausdruck iſt wohl

beizubehalten; weil Bedintzung zu allgemein iſt,
Hum den beſondern Begriff von Rlauſel zu be

zeichnen.
Client. Hat das Burgerrecht erhalten, und wird des

wegen auch Rlient geſchrieben.Clima: Himmelsgegend, Himmelsſtrich. Das fremde
Wort iſt der deutſchen Sprache einverleibt, und wird

deswegen aurh mit einem K geſchrieben, Rlima.
Cliniſch: der Theil der Arzneikunde, welcher von

Beſuchung und Heilung der Kranken, die bettlagrig
ſind, handelt. Als ein Kunſtausdruck wird das
fremde Wort beibehalten, und mit einem K geſchrie

ben, Rliniſch.Clique. Jſt von Campe durch Spießgeſellſchaft
verdeutſcht. Er fuhrt fur dieſe Verdeutſchung fol—

genden Grund an: „Spießgeſellen bedeuten nehm—
„lich, wie bekanut, Theilnehmer, Gehulfen, Mit—
„helfer einer jeden boſen Sache (urſprunglich Kriegs—
gtnechte) wegen der Ausſchweifungen und Unthaten,
„welche zugelloſe Soldaten zu begehen pflegen; alſo
„aus eben der Urſache, warum latro die Bedeu—
„aung Rauber erhielt.“ Jch wurde ſtatt Spießgge—

ſellſchafr

n
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ſellfchaft lieber das kurzere und nachdrucklichere
Rotte vorſchlagen, um Clique zu verdeutſchen.
Coalition: Zuſammenpaſſung des Fremdartigenti. Jm
figurlichen Sinne, die gewiſſermaßen unuaturliche

Vermengung zweier Gegenpartheien, wienz. B. zwi
ſchen Lord, North und For in England. Wegeh

ſeiner Bedeutſamkeit, iſt der fremde Ausdruck beizu
behalten.Coeffiren: den Kopf putzen, ſich aufſetzen. Loeffure,

Kopfputz; Aufſatz. 1Cohaſion: Zuſammenhang der Korper.
Coleriſch: zum Zorn geneigt. Zur Bezeichnung des

Temperaments iſt der fremde Ausdruck-beizube—
halten.Colik: Bauchgrimmen. Als ein Kunſtausdruck in

der Arzneiwiſſenſchaft iſt das fremde Wort beizu-
behalten.Collation: eine geringe Mahlzeit, Anbiß, Zwi—

ſchenmahl.
Collationiren: eine Abſchriſt gegen ihr Original hal

ten, und ſie damit vergleichen.
Collekte: Hulfsgeld; es iſt eine Collekte fur jemanden

veranſtaltet, es iſt eine Summe Hulfstteld fur ihn
geſammelt Der fremde Ausdruck iſt ebenfalls
beizubehalten.

College: Amtsgenoſſe, Amtsgebulfe.
Colleret: kleines Halstuch.
Colliſion: Zuſammenſtoß,  das Zuſammentreffen.

Colon. Ein grammatiſcher Kunſtausdruck. Es giebt
ein anfuhrendes und ein nachſetzendes Kolon.

Das anfuhrende Kolon.
Steht vor einem Satze, worin jemand redend

eingefuhrt wird, als:
Gott ſprach: es werde Licht! und es ward

Ficht.
Ein



Colon. 189
Ein jeder rufe laut: es lebe der Konig! J
Cicero ſagt in ſeiner Rede fur den Milor J

Wenn ditr: gewaltig angegriffen wirſt
a

u. ſ. w. J JWerden aber die eignen Worte des Redenden uleJ lJ xnicht geradezu, ſondern nur erzahlungsweiſe ange— mia

unn

ul

Ua
ü]
J

1

fuhrt, ſo wird kein Kolon, ſondern nur ein Komma iuns
lnrtFgeſetzt, als: li

Machen die Worte, womit jemand redend ein— unn

li nuer ſagte, es ſey ihm noch nicht moglich ge—
Iweſen u. ſ. w.
II

gefuhrt wird, einen ſehr langen Satz oder gar meh—
rere Perioden aus, ſo iſt das Kolon nicht hinlang- un
lich, ſondern man fangt den angefuhrten Satz und ln

njede einzelne Zeile mit zwei kleinen Strichen an,
welche man das Aufuhrungszeichen nennt, und mit n
einem ſolchen Anführungszeichen, welches am Ende r
nach dem Punktum geſetzt wird, beſchließt man auch
das Ganze wieder.
1 Das nachſetzende Kolon.

Ein Lrachſatz in einem Perioden, welcher ſich
im. Deutſchen gewohnlich mit ſo anhebt, zuweilen

S

4 8

aber auch in eine Frage oder Ausrufung verſchlungen
wird, erfordert ein Kolon vor ſich, weil weder ein
Komma noch ein Semikolon zureichen wurde, um
dieſen. ſtarken Einſchnitt in einen Perioden hinlange
lich zu bezeichnen, als: l

Wenn Gerechtigkeit und Treue leere Nah L5

C

men ſind; wenn die Bosheit ſich des Erd
kreiſes bemachtigt; und:wenn die Argliſt inn

uber die Redlichkeit ſiegt: ſo iſt das Grab inn

die Zuflucht der Unſchulb.
Hier unterſcheidet ſich der Nachſatz, welcher n

mit ſo anhebt, ſehr auffallend von den vorigen Sa— r
tzzen, durch einen ſtarkern Einſchnitt; der ganze Pe—

unlriode zerfallt in zwei Theile, in den Vorderſatz und
ſnNach
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Nachſatz; der Vorderſatz beſteht aus mehrern Glie—
dern, welche ſchon durch Semikola unterſchieden

ſind, folglich muß der Nachſatz von dem Vorderſatze
ſelber nothwendig durch ein anderes und mehr bedeu—
tendes Zeichen unterſchieden werden.

Jn dem folgenden Beiſpiele wird das ſo des
Nachſatzes in die Frage verſchlungen, die alſo eben—

faalls, weil ſie hier als Nachſatz betrachtet wird, ein
Kolon vor ſich erfordert.

Jſt es wahr, daß er die Unſchuld gedruckt,
die Armen beraubt, und ſeinen Herrn be—
trogen hat: wie mird er ſich gegen dieſe
Beſchuldigungen rechtfertigen konnen?

Man muß ſich durch die obige Regel nicht.ver—
leiten laſſen, vor jedem ſo ein Kolon zu ſetzen, denn
wenn der Vorderſatz und der Nachſatz ſehr kurz ſind,
und keiner von beiden aus mehrern Gliedern beſteht,
ſo iſt ein Komma vollig hinlanglich, um ſie von ein
ander zu unterſcheiden, als:

Wenn er kommt, ſo gehe ich, und wenn er
geht, ſo komme ich.Wenn du ſehr eileſt, ſo kanuſt. du ihn: mohl

noch erreichen.Biſt du fromm, ſo biſt du angenebhm. E—

Colonnade: Saulengang..  u auν,
Colonne (in der Buchdruckerei): die Spalten einer

Seite.Colonie: Pflanzſtadt; Mederlaſſung.
Colorit: Farbenmiſchung; Farbengebung.
Coloſſal (Koloſſal): rieſenmaßig. Das fremde Wort

iſt als ein Kunſtausdruck beizubehalten.
Combination: Zuſammenfugung/oder Zuſammenſe
tung verſchiedener Dinge. Kombiniren, Dinge

Hzuſammenſetzen, verknupfen, vereinigen. Der fremde
Ausdruck iſt ſehr allgemein eingefuhrt; man. ſagt:
die kombinirte Flotte, die kombinirte Arnmee;

dobgleich
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obgleich die vereinitzte Flotte, die vereinitzte Ar—

J

mee, eben das ausdrucken wurde. J
aber hat ebenfalls das Burgerrecht erhalten, und ſ

Comodie (Komodie): Luſtſpiel. Das fremde Wort irt

kann mit dem deutſchen abwechſelnd gebraucht wer— J
Iſ

ſun

ſi

den. Auch der Ausdruck komiſch iſt der deutſchen unv

Eprache einverleibt. nuul nir
unf

Comma (Komma): Beiſtrich. Als ein Kunſtausdruck ſil
Hiſt das fremde Wort beizubehalten.

I

z WVonm Gebrauch des Komma ſind folgende Re innJ Ul

geln zu bemerken:
llf1. Das abſondernde wicd geſetzt:

I

Wenñn mehrere Satze, weil ſte entweder nur ein Ii I

und ebendaſſelbe Subjekt oder Pradikat, u. ſ. w. ha—
ben, in einen Satz zuſammengeſchmolzen werden,

J

J

oder wenn Redetheile von einerlei Art, wenigſtens
dreimal, hintereinander folgen, als:

er hat mich belehrt getroſtet und auſge-
muntert.

Paß: Meid, ünb!Werfolgung druckten ihn
J durnteder. —5*.

Er'wur tapfer; gut, und bieder.
fEr: war mein Freund, mein Fuhrer, und

mein Lehrer.
Folgen hingegen einerlei Redetheile nur zweimal

unmittelbar aufeinander, vud worden durch und ver—
knbunden;!fo bleibt. vas Koiiitna weg, als:
uinHaß und Verlaumpung druckten ihn; nwerden ſte aber nicht dlikch und verbunden, ſo bleibt u

auch das Komma, als: nn

42. Das einſchließende wird geſetzt:
5) Wenn ein Satz in einen andern wie eine Pa—

rentheſe eingeſchoben wirn; gleichſam als wenn man 1
etwas Vergeſſenes,  das man ſchon vorher ſagen

ſollte,
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ſollte, nachholen wollte, ſo wird daſſelbe in zwei
Kommata eingeſchloſſen, als:

Um das Rhinoceros zu ſehen, erzahlte mir
mein Freund, ging ich vors Thor u. ſ. w.

Mit innigem Vergnugen, theuerſter Freund,
berichte ich Jhnen u. ſ. w.

Er fiel, beweint von allen Edlen, in der
Bluthe ſeiner Jahre.

Du wolleſt unſern. Konig, deinen Knecht,
beſchutzen!

Er hat des Konigs, ſeines Herrn Befehle,
vollſtreckt.

Jſt der eingeſchobene Satz aber etwas lang,
oder ſteht er mit dem Hauptſatze nur in entfernter
Verbindung, ſo wird er in eine orbentliche Paren—
theſe O eingeſchloſſen, als:

wir ſetzten nun (es war ein truber regnigter
Abend) unſre Reiſe weiter fort.

b) Wenn ein Satz zwar nicht als Parentheſe,
aber durch ein beziehendes Pronomen, als: wel—
cher, e, es u. ſ. w. oder durch eine Konjunktion,
als: wenn, das, ob, da u. ſ. w. in einen andern
eingeſchoben. wird, ſo wird derſelbe ebkufalls in zwei
Kommauta eingeſchloſſen, als:

der Freund, den Du erwarteſta kommt
nicht.Jch ging, ſobald ich ihi ſaße, auf die

Seite.Heute, da. ich ihn erblickte, mar ich faſt

außer mir.
Das Haus, worin er wohnet gehort/ihm

nicht.
Das Haus, in welchem er wohnet, gebort

c) Wenn eine nahere Beſtimmung einer Sache

auch kein eingeſchobener Satz iſt, ſo. wird. ſie den
noch,
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noch, wenn ſie von beſonderm Nachdruck ſeyn ſoll,

durch zwei Kommata eingeſchloſten, als
ich bin, mit aller moglichen Hochachtung,

ganz der Jhrige.
Er hat ſeinen Eifer durch Thaten, nicht

durch Worte, gezeigt.
Heute wird, vermuthlich der Trauer wegen,

nicht geſpielt.
Hier wird am meiſten gefehlt, indem man das Kom—
ma oft uberdlußig ſetzt, weil man ailes fur Cinſerge—
bung in den Sazz halt, was doch ſelber mit zum Sac
gehort, oder eine Hinanfuqung an denſelben iſt, als:

Du wirſt, in der That, mit jedem Jahre,
in Deinen Vermogensumſtanden, zu—
rackkonimen.

Hier iſt gar kein Komma nothig, weil alles nur ein
Satz iſt; wo man es wegen des Nachdrucks ſetzen
ſoll, muß das Gefuhl lehren.

cd) Rach aber, und, oder u. ſ. w. ſteht ein
Komma, wenn ich nach denſelben die zunachſt darauf
folgenden Worter bis an das Komma auslaſſen, und
dann mit Sinn weiter leſen kann, a's:

er iſt todt, und, wie man ſagt, an Giſt ge—
ſtorben.

Jch komme zu Jhnen, oder, wenn Sie lie—
ber wollen, Sie zu mir.

Heißt es hingegen:
ich komme zu Jhnen, und Sie ſind ſo gutig

„zu Hauſe zu bleiben,
ſo iſt nach und kein Komma nothig.

3. Das anſchließende wird geſetzt:
Wenn ein Satz nicht ſowohl in den andern ein—

geſchoben, als vielmehr, vermittelſt eines Komma
im Anfange, und eines Punktums am Ende, an
denſelben angeſchloſſen wird, welches durch eine
Konjunktion, als daß, weil, wenn, ſo, u. ſ. w.
Moritz Worterb. ir, B. MN oder

—5 n Je
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oder durch ein beziehendes Pronomen, oder durch
zu vor dem Jnſinitiv, oder durch als und wie, ge—
ſchiehet, als:

ich weiß gewiß, daß er kommen wird.
Jch will froh ſeyn, wenn es wahr iſt.Das iſt der Mann, von welchem ich dir

geſagt habe.
Oder:

das iſt der Mann, wovon ich dir geſagt
habe.

Er iſt ſo groß, als ein Rieſe.
Folgt auf zu ein bloßer Jnfinitiv, ſo iſt kein

Komma nothig, als:
er weiß zu leben,
er verſteht die Kunſt zu lugen, u. ſ. u.

Jſt der Satz, worin als oder wie vorkommt,
zu klein, ſo laßt man auch das Komma weg, als:

er hat das Recht als Vater.
Er iſt nicht alter wie ich.

Commandiren: befehlen. Als ein eingefuhrter Kunſt—
ausdruck im Kriegsweſen, muß das fremde Wort
wohl beibehalten werden, ſo wie auch Romman—
deur und Kommando.

Commentar: Erklarung, Auslegung, Erlauterung.
Commentator: Ausleger.
Commerz: Handel, Gewerbe, Umgang, Gemein—

ſchaft, Verſtandniß.
Commiſeration: Mitleiden, Erbarmung. Der fremde

Ausdruck iſt ganz entbehrlich.
Commiſſarius. Jm Altdeutſchen: Satzmann oder

Saßmann; auch Bevollmachtigter. Jetzt iſt
der fremde Ausdruck allgemein eingefuhrt, und ein

Amts
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Amtstitel geworden, der ohne Zwang oder Unver—
ſtandlichkeit, nicht verdeutſcht werden kann.
Commiſſionair heißt eine jede Perſon, welcher von
einer abweſenden Privatperſon ein Geſchaſt aufgetra

gen wird, man kann es, wenn man will, durch Ge—
ſchaftotratzer verdeutſchen. dommiſſion heißt
Auftrag, Bollmacht; auch die Perſonen, welche zu
etwas bevollmachtiget ſind.

Commode (Kommode): ein Schrank mit Schubla—
den; in dieſer Bedentung hat der fremoe Ausoruck
das Burgerrecht; kommode aber anſtatt bequem,
ſo wie die Rommoditẽ anſtatt Bequemlichkeit,
Gemachlichkeit, iſt auf keine Weiſe zu billigen.

Communiciren: mittheilen. Der fremde Ausdruck iſt
in der Sprache des gemeinen Lebens noch ſehr ge—

brauchlich, ob er gleich ganz entbehrlich iſt; eben ſo
wie Communikation, welches durch Mittheilung,
Erofnung, Vertraulichkeit, Vereinigung, in jedem
Falle ſehr wohl verdeutſcht werden kann.

Compakt: feſt, dicht. Der fremde Ausdruck iſt ente
behrlich.

Compagnie: Geſellſchaft. Nur als Kunſtausdruck,
im Kriegsweſen iſt der fremde Ausdruck noch beizube:
halten. Jn den ubrigen Fallen iſt die Verdeutſchung
vorzuziehn. anh

Compagnon. Dieſer fremde Ausdruck iſt von unſerm
altdeutſchen Kompan oder Kumpan abdgeleitet,
und kann in dieſer Ruckſicht wohl beihalten, aber
auch abwechſelnd durch Genoß oder Spießgeſell
verdeutſcht werden.

Comparativ. Ein grammatiſcher Kunſtausdruck. Siehe

Adjektivum.
Compatibel: vertraglich, was ſich mit einer Sache

vertragt.
Compenſiren: erſetzen, gegeneinander halten, die Kd
vſten zu gleichen Theilen auflegen.

Na Com
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Compenſation: die Gegeneinanderhaltung, gleiche

Theilung der Koſten. Als ein juriſtiſcher Kunſtaus—
druck iſt das fremde Wort beizubehalten.

Competent: befugt uber eine Sache zu uriheilen; ein
kompetenter Richter, einer der befugt iſt, uber eine
Sache zu urtheilen.

Compilation: Zuſammenhaufung von Macterialien,
ohne daß ſie zu einem Gebaude geordnet werden.
Compilator, ein Schriftſteller, der bloß Mate—
rialien zuſammenhauft, ohne ſie mit eigenem Geiſte
zu verarbeiten.

Complaiſant: willfahrig, boflich, zuvorkommend.
Complaiſance: Wiufahrigkeit, Hoflichkeit, zuvor—
kommendes Weſen. Die fremden Ausdrucke ſind
entbehrlich:

Completiren: vervollſtandigen, vollzahlich machen.
Complexion: angeborne, naturliche Art oder Eigen

ſchaft, Gemuths- oder Leibesbeſchaffenheit, Ge—
ſundheitszuſtand.

Complicirt: mit verwickelt.
Compliment: Gruß, Empfehlung, Verbeugung, et—

was Angenehmes, Schmeichelhaftes. Der fremde
Ausdruck iſt in der Umgangsſprache neben den Ver—
deutſchungen wohl mit beizubehalten.

Complot: eine geheime Verbindung zu einem ſtrafba
ren Unternehmen. Der fremde Ausdruck iſt allge—
mein eingefuhrt und verſtandlich.

Componiren (in der Muſitk): Noten zu einem muſika—
liſchen Stuck aufſetzen. Componiſt: einer, der
ſich damit beſchaftigt, muſikaliſche Stucke zu verfer—
tigen. Als Kunſtausdrucke ſind dieſe fremden Wor—
ter beizubehalten. Compoſition aber kann durch.
Ausarbeituntʒz fuglich ubertragen werden.

Compreſſe: Brucktuch, Polſterchen, welches die
Wundarzre auf eine Wunde legen.

Compreß: zuſammengedrangt.
Com—
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Compromittiren (ſich): ſich etwas vergeben, ſeine

Ehre aufs Spiel ſetzen.
Comptoir: Schreibtiſch der Kaufleute, worauf ſie ihr

Geld zahlen, Kaufhaus, Niederlage.
Concav: ausgehohlt.

Concentriren: zuſammendrangen; in einen Punkt zu—
ſammendrangen.

Concept: Entwurf. Concipiren, entwerfen.
Concert: Einſtimmung von Jnſtrumenten oder Stim

men in der Muſik. Als ein Kunſtausdruck iſt das
fremde Wort der deutſchen Sprache einverleibt.

Conkretion. Ein grammatiſches Kunſtwort, ſ. Ad—
jektivum.

Concubine: Beiſchlaferin.
Conkurrenz: Mitbewerbung um ein Amt oder eine

Stelle.
Condition: Bedingung, Bedienung, Vorſchlag, Zu—

ſtand; durch einen von dieſen Ausdrucken iſt das
fremde Wort in jedem Falle zu verdeutſchen.

Condoliren: Beileid bezeigen. Kondolenz, Bei—
leidsbezeigung. Jn der Umgangsſprache ſind die
fremden Ausdrucke allgemein eingefuhrt und ver—

ſtandlich.
Conduite: Auffuhrung, Betragen. Der fremde Aus—

druck iſt entbehrlich.
Conferenz: fetzgeſetzte Zuſammenkunft, um uber eine

Sache zu unterhandeln.
Confidenz: Vertraulichkeit, Anvertrauung eines Ge—

heimniſſes.Confirmiren: bekraftigen, beſtatigen.

Confisciren: einziehen (das Vermogen von jemanden).
Confiscation: Einziehung (der Guter).

Confituren: Zuckerwerk, eingeniachte Sachen.
Confundiren (etwas): mit einander verwechſeln, ver—

miſchen, eins furs andere nehmen.
Conform: gleichformig.

3 Con
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Confrontiren: die Zeugen vor den Beklagten ſtellen.
Confrontation: Stellung der Zeugen vor dem Be—
klagten.

Confus: verworren, dunkel, untereinander vermiſcht;
auch beſturzt, beſchamt.

Confuſion: Verwirrung, Vermiſchung, Unordnung,
auch Beſturzung, Beſchamung.

Contgeſtion. Ein Kunſtausdruck (in der Arzneikunde).
Haufuna der Feuchtigkeiten, die eine Geſchwulſt
oder Verſtopfung verurſachen.

Conttreß: Berſammlung, Zuſammenkunft hoher Haupter
und ihrer Geſandten, um uber etwas zu berathſchlagen.

Conjectur: Muthmaßung, Wahrſcheinlichkeu.
Conjuggation: ein grammatiſcher Kunſtausdruck; Ab—

wandluntz. Die Fugen des Verbums, wodurch es
ſich im Deutſchen nach dem Subſtantivum richtet, ſind,
in der einfachen Zahl die Buchſtaben e, ſt und t, und in
der mehrfachen n und t, indem wir z. B. ſagen ich liebe,
du liebeſt, er liebet, wir lieben, ihr liebet, ſie lieben.

Sage ich, du liebeſt, ſo verſtarkt das ſt gleich
ſam meine Vorſtellung von der Handlung des Lie—
bens, durch die Bezeichnung ihrer Wirklichkeit, in—
dem ich mir eine Perſon dabei vorſtelle, die ich an—
rede, und die wirklich der Urheber dieſer Handlung
iſt, wovon ich rede, ſo daß ich die Perſon und die
Handlung nicht von einander trennen kann.

Sobald ich mir aber. in der Anrede die Wirk—
lichkeit von der Handlung hinweg denke, fallt auch
das ſt weg, und ich ſage, im befehlenden Tone, liebe

du, und nicht liebeſt du, weil die Handlung des Lie—
bens durch meinen Befehl erſt wirklich werden ſoll,
aber es noch nicht iſt; ſo ſage ich, du giebſt, aber
im befehlenden Tone, wo das Geben noch nicht wirk-
lich geſchieht, ſage ich, gieb!Sage ich nun, er liebet, ſo bezeichnet das t

ebenfalls eine Wirklichkeit der Handlung, aber nicht
mit
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mit ſolchem Nachdruck, wie das ſt, weil ich hier
keine Perſon anrede, ſondern nur von einer Perſon
rede, welche die Unterlage desjenigen iſt, was ich
rede, und die ich gleichſam in einem ſchwachern Lichte
betrachte, als die Perſon, welche ich anrede.

Denke ich mir aber die Wirklichkeit von der
Handlung hinweg, und wunſche ich z. Bobloß, daß
dieſelbe geſchehen mochte, ſo fallt auch hier das nach—

drucksvolle t weg, und ich ſage anſtatt, er geht oder
er kommt, bloß er gehe! oder, er komme!

Daß aber das ſt und t die Wirklichkeit bezeich—
nen, ſcheint daher zu kommen, weil ſie verurſachen,
daß die Stimme langer auf dem Worte ruhet, und
am Ende gleichſam noch einen gewiſſen Stoß oder
einen Nachdruck darauf ſetzt.

Wenn wir aber von uns ſelber reden, ſo ſcheint
es, als ob wir es fur uberflußig halten, die Wirk—
lichkeit desjenigen, was wir von uns ſelber reden,
oder deſſen wir uns ſelbſt ſchon hinlanglich bewußt

ſind, noch beſonders zu bezeichnen; daher ſagen wir,
ich liebe, indem wir bloß ein e hinzuſetzen, oder von
lieben das n wegwerfen, wodurch ſonſt eigentlich die
Wirklichkeit aufgehoben wird.

Denn wenn ich ſage, das Lieben, oder zu
lieben, ſo nenne ich beinahe bloß den Rahmen einer
Handlung, ohne mir dabei vorzuſtellen, daß ſie wirk—
lich geſchiehet.Demohngeachtet aber heißt es nun in der mehr

fachen, Zahl, wir lieben, ihr liebet, und ſie lieben:
eigentlich ſollte es heißen, wir liebent, und ſie lie—
bent, wie man es auch in alten deutſchen Schrift—
ſtellern findet, allein der Begriff von der Mehrheit
pflegt gern die ubrigen Begriffe zu verdrangen, und
das iſt auch hier der Fall; meil die Handlung nicht
einer einzigen Perſon, ſondern mehrern zugeſchrieben
wird, ſo denkt man ſich auch ihre Wirllichkeit nicht

Na4 ſo
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ſo genau und beſtimmt, als wenn ſie nur einer ein—
zigen Perſon wirklich zugeſchrieben wurde.

Allein bei der Anrede wird auch in der mehrfa—
chen, eben ſo wie in der einfachen Zahl, der ſtarkſte
Nachdruck auf das Verbum geſetzt, und es heißt,
ihr liebet.

Auf die Weiſe haben wir geſehen, wie ſich das
Verbum nicht nur nach dem Subſtantivum richtet,
ſondern ſich zugleich als gewiß oder ungewiß, als
wirklich oder nicht wirklich in den Zuſammenhang
unſrer ubrigen Vorſtellungen fugt.

Da ſich aber alle unſre Vorſtellungen an dem
Begriffe von der Zeit feſt halten muſſen, ſo muß ſich
das Verbum auch nach dieſem Begriffe fugen.

Dieſes thut es nun, indem ſich, um die Ver—
gangenheit zu bezeichnen, noch ein t zwiſchen das b
und e einſchiebt, ſo daß es heißt ich ich liebte, du
liebteſt, u. ſ. w.

Um das Vergangne zu bezeichnen, muß die
Stimme gleichſam einen Aufenthalt finden, und darf
nicht ſo ſchnell von dem b, als von dem letzten Buch—
ſtaben des eigentlichen Worts, zu dem angehang
tenſe, ſt u. ſ. w. hinuber gehen, als wenn die gegen-
wartige Zeit ausgedruckt werden ſoll: denn der Be
griff von der Vergangenheit ſchiebt ſich gleichſam
zwiſchen die Vorſtellung von der Handlung und von
ihrer Wirklichkeit hinein, weil das Vergangene doch
eigentlich jetzt nicht mehr wirklich iſt; darum fallt
auch, wenn ich nur von einer Perſon rede, das Zei—
chen der Wirklichkeit wieder weg,,und es heißt nicht
er liebtet, ſondern er liebte.

Allein unſre Sprache bezeichnet die Vergan—
genheit auch auf eine andere Art, die zwar nicht ſo
kunſtlich und regelmaßig als die vorhergehende iſt,
aber weit naturlicher und ausdrucksvoller zu ſeyn
ſcheinet.

Sie
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Sie verwandelt nehmlich, um die Vergangen—

heit zu bezeichnen, den hohern Vokal gewohnlich in
den tiefern, als ich ſinge, ich ſantg; ich fließe,
ich floß; ich grabe, ich grub; u. ſ. w.

Die Vergangenheit verhalt ſich nehmlich in
unſrer Vorſtellung zu der Gegenwart, wie die ent—
fernte gedampfte Muſik zu der nahen und rau—
ſchenden, wie die Dammerung zu dem Lichte.
Und wie bedeutungsvoll wird dieſes durch die Ver—
wandlung des hohern Vokals in den tiefern ausge—
druckt! Freilich wird auch zuweilen der tiefere Bo—
kal in einen hohern verwandelt, indem unſre Spra—
che die Vergangenheit bezeichnet, als ich blaſe, ich
bließ, ich gehe, ich ging: allein hieran mag wohl die
Verfeinerung der Sprache ſchuld ſeyn; und daß die
Verwandlung des hohern Vokals in den tiefern na—
turlicher iſt, ſieht man auch daraus, weil die Spra—
che des gemeinen Volks ſich wieder dahin neigt, in—
dem man unter demſelben weit ofter hort, ich bluß,
und ich gung, als ich bließ, und ich ging.

Dieſe Verfeinerung der Sprache macht, daß ſie
immer mehr und mehr von ihrer bedeutenden Kraft

verliert: ſo vertauſcht man z. B. ſchon das nach—
drucksvolle erſcholl mit dem matten und regelmaßigen

erſchallte, und eben ſo macht man es in mehrern
Fallen.

Konjunktiv.
Mun iſt es merkwurdig, daß man dasjenige,

was nicht wirklich iſt, ebenfalls beinahe ſo wie die
Vergangenheit bezeichnet, indem man z. B. ſagt,
ich liebte dich, wenn du es verdienteſt. Weil nehm
lich die Vergangenheit jetzt auch nicht mehr wirk—
lich iſt, ſo hat man ſich das gar nicht Wirkliche,
und das jetzt nicht Wirkliche beinahe auf einerlei Art
gedacht und bezeichnet. Bei den Verbis aber, wo
der hohere Vokal zu einem tiefern herabgeſtimmt wird,

Ns5 um
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um die Vergangenheit zu bezeichnen, als, ich trage,
ich trug, unterſcheidet man das gar nicht Wirkluche
von dem nicht mehr Wirklichen, indem man den tie—
fern Vokal wiederum gleichſam zu einem halben,
ſchwankenden Tone ſtimmt, und ſagt z. B. ich truge
deine Burde, wenn ſie mir nicht zu ſchwer ware.
Denn a, o und u ſind gleichſam unter den Vokalen
das, was in der Muſik die halben Tone ſind, darum
ſind ſie am ſchicklichſten, das Schwankende, Ungewiſſe,
und nicht Wirkliche bei den Verbis zu bezeichnen.

Wir ſagen daher, ich ſang, ich flog, ich trug,
um etwas anzuzeigen, das nicht mehr wirklich iſt;
und ich ſange, ich floge, ich truge, um etwas anzu—
zeigen, das gar nicht wirklich, ſondern nur moglich
iſt.

Jmnperfektum.
Allein wenn ich z. B. ſage, ich ſang, ſo denke

ich mir die Handlung meines Singens als vergangen,
und doch als unvollendet; ich ſtelle mir vor, daß ſie
noch fortdauerte, indeß etwas anders anging, als
ich ſang ein troſtend Lied, da verſchwand mein Kum—

mer, u. ſ. w.
Es wird uns ſchwer, wenn wir uns irgend et—

was als ganz vollendet, oder als ganz vergangen
denken wollen, weil die Folge der Dinge in der Welt

einen ſo feſten Zuſammenhang hat, wie die Glieder
einer Kette, wo ſich immer eins in das andere ſchließt,
und wo man ſich alſo auch nicht gut eins ohne das an
dere denken kann.

So muſſen ſich unſre Vorſtellungen von dem
Entferntern auch an den Vorſtellungen von dem Na—
hern und Gegenwartigen feſthalten, wenn die Kette
unſrer Gedanken nicht zerreißen ſoll.

Jn unſrer Seele verdrangt ein Bild nicht plotz-
lich das andere, ſondern ſchiebt ſich ihm allmalig
vor, und fugt ſich zugleich an daſſelbe hinan.

Weil
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Weil es nun, wegen des genauen Zuſammen—

hanges der aufeinander folgenden Dinge, am aller—
naturlichſten iſt, ſich das Vergangne nicht als vollen—
det, ſondern in Anſehung desjenigen, was darauf
folgt, noch als fortdaurend zu denken, ſo bezeichnet
unſre Sprache die Vergangenheit auch bloß auf dieſe
Art unmittelbar.

Perfekrtum.
Wollen wir uns aber demohngeachtet das Ver—

gangene als ganz vollendet denken, ſo muſſen wir die—
ſes mittelbar thun, indem wir zu den Begriffen von
ſeyn oder haben unſre Zuflucht nehmen, das wir
uns vorher als gegenwartig gedacht haben muſſen,
um zu dem Begriffe von der ganzlichen Vergangen—
heit zu gelangen.

Um uns alſo die ganzliche Vergangenheit z. B.
der Handlungen des Liebens und des Gehens zu
denken, ſagen wir, ich habe geliebt, und ich bin
gegangen.

Durch haben bezeichnen wir ſonſt dasjenige,
was außer uns iſt, und was wir nur mit in den
Kreis unſers Daſeyns ziehn; durch ſeyn aber was

in uns iſt, und was mit zu unſerm Weſen gehort,
indem wir z. B. ſagen, ich habe ein Kleinod, und,
ich bin ein Menſch: eben ſo ſqgen wir auch, ich habe
geliebt, und ich bin gegangen, indem wir uns lie—
ben als eine Handlung vorſtellen, die von uns aus—
geht, gehen aber als eine Handlung, die ſich gleich—
ſam in uns ſelber zuruckwalzt, und auf die Weiſe
ſchon mehr in unſer Daſeyn verwebt iſt.

So lange aber eine Handlung noch nicht voll—
ſtandig oder ganz vollendet iſt, kann ich ſie noch nicht
zu dem zahlen, was ich habe oder was ich bin.

Dieſe Vollſtandigkeit der Handlung nun, wel—
che nothwendig iſt, wenn ich mir dieſelbe als ganz
vergangen denken will, wird durch die Silbe ge aus—

gedruckt,



E 204 Conjugation.
g gedruckt, die gemeiniglich eine Zuſammenfaſſung des—

jenigen bezeichnet, was aufeinander folgt, ſo wie
z. B. in dem Worte Gemurmel, wo ich ein oft

J

wiederholtes Gerauſch, das ich murmeln nenne, zu—
ſammenfaſſe, und mir es wie ein Ganzes denke.

Eben ſo faſſe ich nun unter der Silbe ge in
geliebt die Vollſtandigkeit der Handlung meines Lie
bens zuſammen, wie dieſelbe nicht nur von mir aus—
gegangen, ſondern auch ſchon auf einen andern Ge—
genſtand ubergegangen iſt, und alſo ihre Endſchaft
erreicht hat; und in gegangen faſſe ich eine wieder—
holte Bewegung, die ich gehen nenne, zuſammen,

ul

und denke ſie mir nun als etwas Vollſtandiges, oder
als etwas, das ſeine Endſchaft erreicht hat.

Plusquamperfektum.
4 Wollen wir uns nun das vollig Vergangne

41 nicht einzeln und gleichſam abgeſchnitten, ſondern im
Zuſammenhange mit etwas darauf folgendem denken,
das auch ſchon vergangen iſt, ſo muſſen wir ſogar die

Nitelbegriffe von ſeyn und haben in die Vergangen
heit zuruckſchieben, und ſagen, ich hatte geliebt, und
ich war gegangen. Auf die Art machen wir die dun—
kelſte Perſpektive in unſrer Seele, indem wir die
vollige Vergangenheit ſelbſt noch hinter eine andre

Vergangenheit zuruckſchieben.

Futurum.
Die Zukunft konnen wir uns ebenfalls nicht un

mittelbar denken, ſondern muſſen ſie uns erſt mittel—
bar, durch den Begriff des Werdens oder allmali—
gen Entſtehens, vorſtellen, indem wir z. B. ſagen,
ich werde rufen, ich werde gehen.

Das Werden oder Entſtehen dieſer Handlun—
gen, indem ſich meine Gedanken jetzt dazu ent—
ſchließen, denke ich mir als wirklich und gegenwar—

tig,

S S  J
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tig, die Handlungen ſelbſt aber kann ich mir unmog—
lich als wirklich denken, daher drucke ich ihnen auch
ni.ht das Geprage der Wirklichkeit auf, und ſage nicht,
du wirſt rufeſt, ſondern du wirſt rufen, u. ſ. w.

Jſt aber auch dies Entſtehen der Handlung noch
nicht einmal wirklich, ſo bezeichne ich dieſe Ungewiß—
heit durch einen halben ſchwankenden Ton, und ſage
anſtatt, ich werde rufen, ich wurde rufen, u. ſ.w.

Paſſivum.
Wenn wir nun bloß ſagen, ich werde rufen, ſo

rufen wir oder handeln wir noch nicht wirklich, ſon—
dern ſo lange die Handlung noch in uns entſteht, ver—
halten wir uns gleichſam unthatig.

Daher kommt es nun, daß wir uns durch den
Niittelbegriſf von werden auch das unthatige Ver—

haltniß denken, worin wir uns befinden, wenn wir
nicht ſelbſt handeln, ſondern die Handlung eines an—
dern auf uns ubergeht, und daß wir alſo z. B. ſagen,
ich werde geliebt, ich werde gerufen.

Daß aber in dieſem Falle die ubergegangen
Handlung durch die Silbe ge bezeichnet wird, er—
klart ſich ſehr naturlih daraus, daß man ſich die
Handlung ſchon wie vollſtandig oder gewiſſermaßen
wie vollendet denken kann, ſo bald ſie auf ihren Ge—
genſtand ſchon wirklich ubergegangen iſt.

Weil aber das Werden etwas iſt, was nicht
von mir ausgeht, ſondern gleichſam in mir ſelber
bleibt, ſo kann ich auch nicht ſagen, ich habe ge—
worden, ſondern, ich bin geworden: allein man
ſagt demohngeachtet, vielleicht des Wohlklangs we—
gen, nicht, ich bin geliebt geworden, ſondern
ich bin geliebt worden.

L—Antranſitivum.
Bei alle den Verbis, die auf die Art etwas an?

zeigen, das mehr in uns bleibi, als von uns ausge—

het,
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het, ſo daß wir uns dabei mehr leidend als thatitz
verhalten, wird das völlig Vergangne nicht durch
haben, ſondern durch ſeyn bezeichnet, daher ſagen
wir: ich bin betgegnet, ich bin gefallen, ich bin
geſturzt, weil alle dieſe Verba etwas bezeichnen,
das von uns unabhangig iſt, und wobei wir uns mehr
leidend als thatig verhalten.

Demohngeachtet aber ſagen wir, es hat mich
gefreuet, es hat mir geahndet, u. ſ. w. weil wir
uns bei den unperſonlichen Verbis zwar ſelbſt wie lei—
dend verhalten, aber dasjenige, was auf uns wirkt,
ſich gewiſſermaßen thatitz gegen uns verhalt.

Wir ſagen ſogar, ich habe gelitten, ich habe
geruhet, ich habe geſchlafen, obgleich alles dieſes
eigentlich keine Handlungen ſind, die von uns ausge:
hen, allein wir denken ſie uns doch einmal als von
uns abhangig, ſo daß es auf uns ankommt, ob wir
leiden, ruhen, oder ſchlafen wollen oder nicht, kurz,
wir denken uns gewiſſermaßen thatig.

Bei den Veranderuntgen des Orts aber, als
gehen, laufen, kommen, ſcheinen wir, uns am we—
nigſten thatin zu denken, weil die Bewegung unſern
Korper gleichſam fortzieht, und derſelbe ſich alſo nur
leidend verhalt, darum ſagen wir, ich bin gegän
gen, gelaufen, gekommen, u. ſ. w. deswegen iſt
auch nur ein kleiner Unterſchied dazwiſchen, wenn
wir ſagen, ich bin gefahren, und ich bin gefah—
ren worden.

Werden laßt! ſich beinahe durch alle Vokale
abandern, nachdem man Gegenwart, Vergangen—
beit und Wirklichkeit oder Moglichkeit, damit bezeich—

nen will, als wird, werde, ward, worden,
wurde, wurde.

Participium.
Wenn das Verbum, vermittelſt der vorgeſetze

ten Silbe ge eine vollſtandige oder ſchon auf ihr
öiel
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Ziel uberggegangene Handlung bezeichnet, ſo kann
es ſogar zum Rigenſchaftsworte werden, indem
ich mir die ubergegantgene Handlung als eine Ei—
genſchaſt desjenigen denke, auf den ſie ubergegangen

iſt, ſo ſagen wir, der Mann iſt gelehrt worden,
und er iſt ein gelehrter Mann; ja wir verwan—

deln gelehrt ſogar in ein Hauptwort, indem wir
ſagen, er iſt ein Gelehrter.

Man ſetzt auch zu dem bloßen Nahmen der
Handlung ein d, und bezeichnet auf die Art das
Geſchehen derſelben, ohne auf eine Perſon dabei
Ruckſicht zu nehmen, indem man z. B. ſagt, ich
bin ſehend, du biſt ſehend, u. ſ. w.

Man betrachtet alſo hier das Sehen, in Anſe—
hung der Perſon, mehr wie eine Beſchaffenheit, als
wie eine wirkliche Handlung derſelben, indem man
nicht an ſehen, ſondern an dem eingeſchobnen bin,
die Wirklichkeit in Anſehung der Perſon, durch das
ſt in du biſt und wirſt, bezeichnet, und auf die
Weiſe nicht ſo wohl die Wirklichkeit einer Handlung,

als vielmehr einer Beſchaffenheit ausdruckt.
Hat man ſich nun das Verbum einmal als eine

Beſchaffenheit gedacht, ſo kann man ſich es auch

leicht wie eine Rigenſchaft denken, indem man
z. B. ſagt, der ſehende, horende und fuhlende
Menſch.—Und ſo laßt ſich auch ſogar das Verbum in

Schatten ſtellen, wenn man ihm gleichſam ſeine re—
dende oder urtheilenðde Kraft benimmt, und es in
ein Rigenſchafts- oder Beſchaffenheitswort ver—
wandelt, um die Hauptrede, hinter welche man es
zuruckſfchiebt, deſto mehr ins Licht zu ſtellen, als:

Schatten Licht
bittend, flehend und weinend warf er ſich zu ſei—

nen Fußen;
anſtatt,
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anſtatt, er bat, flehete, weinte, und warf ſich
zu ſeinen Sußen.

Und:Schatten Licht
geruhrt, erweicht, beſanftit vergab er ihm;
anſtatt, er ward geruhrt, erweicht, beſanftigt
und vergab ihm.

Was alſo ſonſt fur ſich einen eignen Satz wurde
ausgemacht haben, wird jetzt eine bloße Hinanfu
gung an den Hauptſatz, nachdem es in Schatten

geſtellt iſt.
J

Muſter regelmaßiger Conjugation.

J. Das Activum.
1. Jndicativus. 2. Conjunctivus.

Praſens.
Sing. Sing.

Jch lobe. GgZch lobe.
Du lobeſt, lobſt. Du lobeſt.
Er lobet, lobt. Er lobe.

Plur. Plur.Wir loben. Wir loben.
Jhr lobet, lobt. Jhr lobet.GSie loben. Sie loben.
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Jmperfectum.
J

Sing. Sing.
Jch lobte. Jch lobete.Du 'obteſt. Du lobeteſt.
Er lobte. JPlur, Srbtelobete.

Plur.
Wir lobten. Wir lobeten. 9Jor lobtet. Jhr lobetet. 2Sie lobten. Sie lobeten.

Perfectum.
Jch habe gelobt, u. ſ.f. Jch habe gelobt, u. ſ. f.

Plusquamperfeectum.
nJch hatte gelobt, u. ſ. f. Jch hatte gelobt, u. ſ. f. um

Futurum abſolutum.

.Futurum exaetum.
Jch werde gelobet haben, Jch werde gelobet haben,

u. ſ. f. u. ſ. f.

3. Jmperativus. 4. JInfinitivus. uin

Sing. Lobe. Praſ. Loben.
Lobe er, ſie. Prat. Gelobt haben. unnPlur. Lobete.. cw.. n.. minJuil. Loden werdenCoben ſie. tJ

5. Participium.
Prat. Gelobet, gelobt.
Praſ enbendMoritz Worterb. ir, B. V Das

J
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11. Das Paſſivum.

1. Indicativus. 2. Conjunctivus.
Praſens.

Jch werde gelobet. Jch werde gelobet.

Jmperfectum.
Jch ward (wurde) gelo- Jch wurde gelobet.

bet.

—ee

Perfectum.
Jch bin gelobet worden. Jch ſey gelobet worden.

Plusquamperfectum.
Jch war gelobet worden. Jch ware gelobet worden.

Futurum abſolutum.
Jch werde gelobet wer- Jch werde gelobet wer

den. den.Fuüturum exaetum.
Jch werde gelobet worden Jch werde gelobet worden

ſeyn. ſeyn.
8. Jnfinitivus.

Praſ. Gelobet werden.

Prat. Gelobet worden ſeyn.

Fut. Werden gelobet werden.

Das



Conjugation. 211

Das Zulfsverbum haben.
1. Jndicativus. 2. Conjunctivus.

Praſens.
Sing.

Jch habe.
Du haſt.

plur.
Wir haben.
Jhr habet, (habt).
Sie haben.

J

Jmperfeetum.
Sing.

Jch hatte.
Du hatteſt.Er hatte.

Pplur.
Wir hatten.

Jhr hattet.
Sie hatten.

Sing.
Jch habe.Du habeſt.

Er, ſie, es habe.

Plur.
Wir haben.
Jhr habet.
Gie haben.

Sing.
Jch hatte.
Du hatteſt.
Er hatte.

pltur.
Wir hatten.
Jhr hattet.
Sie hatten«

Perfeetum.
Jch habe gehabt, u. ſ. f. Jch habe gehabt, u. ſ. ſ.

wie das Praſens Jndi—
cativi.

wie das Praſens Con—
junctivi.

Plus quamperfectum.
gch hatte gehabt, u. ſ. f. Jch hatte gehabt, u. ſ. f.

wie das Praſens Jn—
dicativi.

wie das Jmperf. Con
junctivi.

O 2 Futu
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1. Jndicativus.

Conjugation.

2. Conjunctivus:

Futurum abſolutum.
Jch werde haben, u. ſ. f.

wie das Praſens Jn—
dicativi von werden.

Jch werde haben, u. ſ. f.
wie das Praſens Con
junetivi von werden.

Futurum exactum.
Jch werde gehabt haben,

u. ſ. f. eben ſo.

3. Jmperativus.

Sing. Habe.
Habe er, oder ſie.

Plur. Habet.
Haben ſie.

Jch werde gehabt haben,

u. ſ. f. eben ſo.
4. Jnfinitivus.

Praſ. Haben.
Prat. Gehabt haben.
Fut. Haben werden.

5. Participium.
Praſ. GHabend.)
Prat. Gehabt.

Das Hulfsverbum ſeyn.
1. Indicativus.

Praſens.
Sing.

den
Er iſt.

Plur.
Wir ſind, (Oberd. ſeyn,

ſeynd, Niederd. ſunt).
Jhr ſeyd, Mberd. ſeindt,

Miederd. ſunt).
Sie ſind, (Oberd. ſeyn,

ſeynd, Niederd. ſunt).

2. Conjunctivus.

Sing.
Jch ſey, Miederd. weſe).

Du ſeyeſt, ſeyſt, (Nie—
derd. weſeſt).

Er ſey, (Miederd. weſe).

Plur.Wir ſeyen, ſeyn, (Nie—
derd. weſen).

Jhr ſeyed, ſeyd, (Nie—
dord. weſet).

Sie ſeyen, ſeyn, (Nie—
derd. weſen).

Jmper
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1. Jndicativus. 2. Conjunctivus.

Jmperfecttum.
Sing.Jch war, (Niederd. was).

Du wareſt, (Niederd.
wereſt).

Er war, (Niederd. were).

Plur.Wir waren, (Niederd.
weren).

Jhr waret, (Niederd.
weret).

Sie waren, (Niederd.
weren).

Sing.
Jch ware.
Du wareſt.

Er ware.
Plur.

Wir waren.

Jhr waret.

Sie waren.

Perfectum.
Jch bin geweſen. Jch ſey geweſen.

Plusquamperfectum.
Jch war geweſen. Jch ware geweſen.

Futurum abſolutum.
Jch werde ſeyn. Jch werde ſeyn.

Futurum exäctum.
Jch werde geweſen ſeyn.

3z. Jmperativus.
Sing. Sey, (Oberd. bis,

ſig, Nied. was).
HSenqy er, ſie.

Plur. Seyd, (Miederd.
weſet).

Seyn ſie.

Jch werde geweſen ſeyn.

4. Infinitivus.
Praſ. Seyn, (Oberd. ge

ſeyn, Niederd. weſen).
Prat. Geweſen.
Fut. Seyn werden.

s Participium.Pruſ. Seynd, (weſen).
Prat. Geweſen, (vulg. geweſt, Baier. geweren,

Niederd. weſen, weſt).

O 3. Das
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Das Zulfsverbum werden.
1. Jndicativus. 2. Conjunctivus.

Praſens.
Sing— Sing.Jch werde. Jch werde.Du wirſt. Du werdeſt.

Er wird. Er werde.Plur. Plur.Wir werden. Wir werden.
Jhr werdet. Jhr werdet.Sie werden.

Sie werden.
Jmperfectum.

Sing. Sing.Jch ward, (wurde). Jch wurde.Du wurdeſt, (wardſt). Dau wurdeſt.

Er ward, (wurde). Er wurde.

Plur. Plur.Wir wurden. Wir wurden.
Jhr wurdet. Jhr wurdet.GSie wurden. GSie wurden.

Perfeetum.
Jch bin geworden, oder Jch ſey geworden, oder

worden. worden.

Plusquamperfectum.
Jch war gewordeu, oder Jch ware geworden, oder

worden. voorden.
Futurum abſolutum.

Jch werde werden. Jch werde werden.

Futurum exractum.
Jch werde geworden, oder Jch werde geworden, oder

worden ſeyn. worden ſeyn.
Z. Jm
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3. Zmpoerativus. 4. Jnfinitivus.
Sing. Werde. Praſ. Werden.

Werde'er, ſie. Prat. Geworden, oder
Plur. Werdet. worden ſeyn.

Werden ſie. Fut. Werden werden.
s. Participium.

Praſ. Werdend.
Prat. Geworden oder worden.

Unregelmaßige Verba.

Erſte Klaſſe.
Der Jnfinitiv und das Participium Pra—

teriti ſind gleichlautend.
Erſte Art. Paradies: der Jnfinitiv und

das Participium a, das Jmperfekt ie oder i, welche
drei Buchſtaben das Wort Paradies enthalt. Die
zweite und dritte einfache Perſon des Praſentis Jn
dikativi bekommt gemeiniglich den Umlaut. Der
ein- oder zweiſilbige Jmperativ folgt der erſten Per—
ſon des Praſentis.

Blaſen: du blaſeſt, er blaſet, blaſt; Jm
perf. blies; Partie. geblaſen.

Braten: du brateſt, er brat fur bratet;
.Jmperf. briet; Particip. gebraten. Bis auf

das Participium auch ſchon haufig regular.
Fallen: du fallſt, er fallt; Jmperf. er fiel;

Partic. gefallen. Das regulare Faetitivum davon
iſt fallen.

O 4 FanDie folgende Eintheilung der unregelmaßigen Zeitworter
ſchreibt ſich vom Herrn Profeſſor Rammler her, und iſt vom
Herrn Adelung aufgenommen. Sie mußte in dieſem Wor—
terbuche einen Platz finden, weit ſie die genaueſte und vok
ſtandigſte iſt, die wir haben.

J

5
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Fangen: du fantiſt, er fangt; Jmp. fing;

Partic. gefangen. Das Jmperf. wird im Ober—
deutſchen, wie in allen Jrregularen gedehnt, und
von dieſer Dehnung war die alte Schreibart fieng
noch ein Ueberbleibſel. Allein da kein Hochdeutſcher
weder dieſes Jmperfekt, noch ging und hing deh—
net, ſo ſchreibt man ſie jetzt richtiger ohne e.

Zalten: du haltſt, er halt; Jmp. hielt;
Partic. gehalten.

Hangen: hangſt, hanggt; Jmp. hing (ſiehe
fantten); Partie. gehangen. Santgen iſt das Neu
trum; das regulare Santten aber das Activum.
Beide werden im Hochdeutſchen ſehr haufig, aber
nicht weniger irrig, mit eiander verwechſelt: „er
wird aufgehangen, fur aufgehanget.

Hauen:; du haueſt, er hauet oder haut;
Jmperf. hieb; Partie. gehauen. Es nahert ſich
im Hochdeutſchen der regularen Form; daher hat es
den Umlaut im Praſenti bereits abgelegt, und im
Jmperf. horet man ſchon hin und wieder hauete.

Laſſen: du lajeſt, er laßt; Jmp. ich ließ;
Part. gelaſſen. Veranlaſſen gehet regular.

Laufen: laufſt, lauft, auch ſchon haufig
laufſt, lauft; Jmp. lief, (culg. loff); Part. ge—
laufen, nicht geloffen, wie in den niedrigen Sprech—
arten. Da die Scharfung in dieſem Worte ſo wie
in kaufen, taufen u. ſ. w. der Dehnung vorſticht,
ſo ſollte das f billig verdoppelt werden.

Rathen: du rathſt, er rath, (fur rathet);
Jmp. rieth; Part. gerathen. Bis auf das letztere
auch ſchon, doch ſelten regular. So auch berathen,
welches doch bülig regular gehen ſollte, ſo wie Seu—
rathen, welches niemand irregular beuget.

Salzen, ging ehedem ſalzeſt, ſalzt; Jmp.
ſtelz, Part. geſalzen. Jm Hochdeutſchen gehet es
bis auf das letztere vollig regular.

Schla
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Sccchhlafen: ſchlafſt, ſchlat; Jmperf. ſchlief;

Partic. tgeſchlafen.
Schmalzen, ging ehedem, und gehet noch

jetzt im Oberdeutſchen, wie ſalzicn. Jm Hochdeut—
ſchen lautet nur noch das Participium ggeſchmalzen.

Spalten, iſt im Hochdeutſchen gleichfalls
vollig regular, nur daß das Participium noch tze—
ſpalten lautet. Ehedem ging es ſpaltſt, ſpalt,
Jmp. ſpielt.

Zweite Art. Karamund: der Jnfinitiv
und das Participium a; das Jmperfeet u, im Con—
junctive den Umlaut, folglich u; die zweite und dritte
einfache Perſon des Praſentis bekommen den Um—
laut; der Jmperatio folgt der erſten.

Backen: das Activum, du backſt, er backt;Jmp. buk, Conj. buke; Partic. gebacken. Bis
auf das letztere auch ſchon haufig regular, du backeſt,
er backet, ich backte, daß ich backte. Das Nie—
derdeutſche backen, kleben, gehet regular.

FKahren: du fahrſt, er fahrt; Jmp. fuhr,
Conj. fuhre; Part. gefahren. Wiillfahren gehet
regular.

Fratten, welches die Niederdeutſchen, wenn
ſie hochdeutſch ſprechen. wollen, ſo gern irregular

beugen, du fragſt, et fragtt, ich frug, und doch
im Participio nicht gefragen, ſondern cgefragt ſa—
gen, gehet im Hochdeutſchen ſeit langer Zeit vollig
regular.

G.rtaben: dü grabſt, er grabt; Jmp. grub,
Conj. grube; Part. gegraben.

Jagen undAlagen; beide Verba gehen im Hochdeutſchen

ſeit laänger Zeit nie anders als regular. Allein in
vielen, beſonders Niederdeutſchen Provinzen hort
man noch immer jagſt, jagt, jutt, und in einigen
oberdeutſchen Gegenden klug, geklagen.

O5 La

7
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Laden: ladeſt, ladet, noch lieber ladeſt,

ladet; Jmperf. lud, Conj. lude; Part. geladen.
Mahlen, molere, gehet jetzt vollig regular, nur

daß es im Participio noch gemahlen hat. Ehedem
ward es mahlſt, mahlt, Jmp. muhl, Conj. muhle,
gebeuget. Mahlen, pingere, aehet vollig regular.

Schaffen, ereare: ſchatfſt, ſchafft; Jmp.
ſchuf; Conj. ſchufe; Part. geſchaffen. Jn, andern
Bedeutungen gehet es regular.

Schlagen: ſchlagſt, ſchlagtt; Jmp. ſchlug,
Conj. ſchlutge; Part. geſchlagen. Rathſchlagen
und berathſchlagen gehen regular.

Traggen: tragſt, tragt; Jmp. trug; Conj.
truge; Part. getragen.

Wachſen: du wachſeſt, er wachſet; Jmp.
wuchs; Conj. wuchſe; Part. gewachſen.

Waſchen: waſcheſt, wacht; Jmp. wuſch;
Conj. wuſche; Part. gewaſchen.

Dritte Art. Engelhard: der Jnfinitiv
und das Participium e, das gedehnte Jmperfect a,
im Conjunctio den Umlaut. Die zweite und dritte
einfache Perſon des Praſentis verwandelt e in i oder
ie, und ſo auch der Jmperativ.

Eſſen: du iſſeſt, er ißt; Jmp. aß, Conj.
aße; Part. gegeſſen fur geeſſen, im gemeinen Le—
ben geſſen; Jmp. iß.

Freſſen. du friſſeſt er frißt Jmp. fraß,Conj. fraße; Part. gefreſſen; Jmp. friß.

Geben: du gibſt, er gibt (ehedem gedehnt
giebſt, giebt); Jmp. gab, Conj. gabe; Partie.
gegeben; Jmp. gib, ehedem gieb.

Geneſen, gehet ſchon haufig regular, und zwar
im Praſenti und Jmperativo jederzeit, geneſeſt, ge
neſet, geneſe; Jmp. genas, Conj. genaſe, aber
auch ſchon geneſete; Part. geneſen, nicht ſelten
auch gJeneſet.

Ge—
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Geſchehen: geſchieheſt, geſchiehet oder ge—

ſchieht; Jmp. geichah, Conj. geſchahe; Partic.
geſchehen. Der Jmperativ iſt ungewohnlich, ſollte
er aber gebraucht werden, ſo mußte er nicht geſchieh,
wie die ubrigen Verba dieſer Art lauten, ſondern

geſcheh.
Leſen: du lieſeſt, er lieſet; Jmp. las, Conj.

laſe; Part. geleſen; Jmperat. lies, auch wohl lis,
geſcharft.

meſſen: du miſſeſt, er mißt; Jmp. maß,
Conj. maße; Part. gemeſſen; Jmp. miß.

Sehen: du ſieheſt, er ſiehet oder ſieht; Jm—
perfeet. ſah, Conj. ſahe; Part. geſehen; Jmperat.
ſieh oder ſiehe.

Stecken: ſtickſt, ſtickt; Jmp. ſtak, Conj.
ſtake; Part. geſtecken; Jmper. ſtick. So gehet
dieſes Verbum noch in vielen gemeinen Mundarten,
dagegen es im Hochdeutſchen nie anders als regular
gebeuget wird.

Treten: du trittſt, er tritt; Jmp. trat,
Conj. trate; Part. getreten; Jmper. tritt.

Vergeſſen: du vergiſſeſt, er vergißt; Jmp.
vergaß, Conj. vergaße; Partic. vergeſſen; Jm—
perat. vergiß.

Zweite Klaſſe.
Das Jmperfectum und Participium gleich.

lautend.
Erſte Art. eintu ici: der Jnfinitiv ei, das

Jmperfeet und Participium ie oder i; alles ubrige
gehet regulat. Das Jmperfect iſt bald geſcharft,
bald gedehnt.

Befleiſſen: Jmp. befliß; Partie. befliſſen.
Das davon abgeleitete befleiſſigen gehet regular.

Beiſſen: Jmp. biß; Partic. gebiſſen.
Be
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Bekleiben, das Neutrum: Jmp. beklieb;

Partik. beklieben. Gehet jetzt regular, nur daß
das irregulare Particip. noch hin und wieder ge—
braucht wird.

Bleiben: Jmp. blieb; Part. geblieben.
Erbleichen: Jmperat. erblich; Particip. er

blichen.
Bleichen, das Activum, aehet regular.
Gedeihen: Jmp. gedieh; Partic. gediehen.

Auch ſchon haufig regular.
Gleichen: Jmp. glich; Partic. getzlichen.

Luther braucht es regular; indeſſen iſt im Hochdeut—
ſchen doch die irregulare Form noch am gangbarſten.
Abgleichen hingegen gehet vollig rregular.

Gleiſſen: Jmp. gliß; Part. gegliſſen. Ge
het im Hochdeutſchen vollkommen regular.

Gleiten: Jmperat. glitt; Partic. geglitten.
Auch ſchon haufig regular, ſo wie begleiten und lei
ten nie anders als regular gebeuget werden.

Greiffen: Jmp. griff; Partic. gegriffen.
Greinen: Jmp. grinn; Partie. gegrinnen.

Dieſes ohnehin nur in der niedrigen Sprechart gang
bare Wort gehet im Hochdeutſchen vollig regular.

Keiffen: Jmp. kiff; Partic. gekiffen. Jm
Hochdeutſchen lieber regular.

Kleiben, das Neutrum, wie bekleiben. Das
Activum gehet ohnehin regular.

Kneiffen: Jmp. kniff; Partic. gekniffen.
Nicht ſelten auch ſchon regular.

Kneipen: Jmp. knipp; Partic. geknippen.
Am haufigſten regular.

Kreiſchen: Jmp. kriſch; Partie. gekriſchen.
Jm Hochdeutſchen, wo es noch gebraucht wird,
regular.Kreiſſen, ein von dem vorigen nur in der Mund

art verſchiedenes Wort; Jmp. kriß; Part. gekriſſen.

Jm
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Jm Hochdeutſchen, wo es uberhaupt ſelten iſt, gehet
es regular. Das beſonders bei den Jagern übliche
kreiſen,, im Bezirke, Kreiſe, herum gehen, muß
damit nicht verwechſelt werden.

Lauten, gehet nur in einigen niedrigen Mund—
arten irregular: Jmp. litr; Part. gelitten. Lau—
ten, das Reutrum, iſt daſelbſt regelmaßig.

Leiden: Jmp. litt; Part. gelitten. Verlei—
den, gehet regelmaßig.

Leihen: Jmp. lieh; Partie. ggeliehen.
Meiden: Jmp. mied; Partic. gemieden.
Pfeiffen: Jmp. pfiff; Part. gepfiffen.
Preiſen: Jmp. pries; Part. geprieſen. Lu—

thers aus dem Oberdeutſchen entlehnter regularer
Gebrauch iſt im Hochdeutſchen nicht nachgeahmt wor—
den. Das ſeltene lobpreiſen aber wurde regular
gehen muſſen.

Reiben: Jmp. rieb; Part. gerieben.
Reiſſen: Jmp. riß; Part. geriſien.

Reiten: Jmp. ritt; Part. geritten. Daher
Reiter, nicht Reuter. Das oberdeutſche raiten,
rechnen, und unſer bereiten, zubereiten, vorbe—
reiten, gehen regular, ſind aber auch in der Abſtam—
mung von dem vorigen unterſchieden.

Scheiden: Jmp. ſchied; Part. geſchieden.
Luthers regulare Form iſt im Hochdeutſchen unge—
wohnlich. Verabſcheiden, wofur doch verabſchie—
den ublicher iſt gehet regular.

Scheinen, geſehen werden, wie erſcheinen
u. ſ. f. Jmp. ſchien; Part. geſchienen. Beſchei—
nigen, mit einem Scheine, d. i ſchriftlichem Zeug—
niſſe beſtatigen, daher beſcheinigen, gehet regular
Scheinen, wie Reiſſen.

Scheuen, gehet nur in einigen gemeinen ober—
deutſchen Mundarten irregular: Jmp. ſchie; Part.
geſchien.

Schlei—
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Schleichen: Jmp. ſchlich; Partie. gee

ſchlichen.
Schleifen oder vielmehr ſchleiffen, ſcharf und

glanzend reiben: Jmp. ſchliff; Part. geſchliffen.
Aber ſchleiffen, eine Schleiffe machen, auf der
Schleiffe fuhren, ſchleppen, eine Stadt ſchleiffen,
gehen regelmaßig.

Schleiſſen, ein in der edlen Schreibart unge—
wohnliches Zeitwort: Jmp. ſchliß; Part. gteſchliſ—
ſen. Geſchliſſene Federn. So auch verſchleiſſen.
Beide gehen auch zuweilen regular.

Schmeiſſen: Jmp. ſchmiß; Partie. ge—
ſchmiſſen.

Schneiden: Jmp. ſchnitt; Partic. ge—
ſchnitten.

Schneien: Jmp. ſchnie; Part. geſchnien.
Jm Hochdeutſchen gehet es regular.

Schreiben; Jmp. ſchrieb; Partic. ge—
ſchrieben.Schreiten: Jmp. ſchritt; Partic. ge—
ſchritten.Schreien: Jmp. ſchrie; Part. geſchrien.

Schweigen: Jmp. ſchwieg; Part. geſchwie
gen. Das in einigen Gegenden ubliche Schwei—
gen, zum Schweigen bringen, gehet regular.

Seihen, nur in einigen oberdeutſchen Gegen—

den: Jmp. ſieh; Part. geſiehen.
Speiſen, gleichfalls nur in einigen oberdeut—

ſchen Gegenden: Jmp. ſpies; Part. geſpieſen.
Speien; Jmp. ſpie; Part. geſpien. Ver—

ſpeien hingegen gehet regular.
Spleiſſen, ein im Hochdeutſchen ungewohn—

liches Wort fur ſpalten: Jmp. ſpliß; Part. ge—
ſpliſſen.

Steiggen: Jmp. ſtietg; Part. geſtiegen.
Streichen: Jmp. ſtrich; Part. geſtrichen.

Streui
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Streiten: Jmp. ſtritt; Part. geſtritten.
Treiben: Jmp. trieb; Part. getrieben.
Verbleichen: Jmp. verblich; Part. ver—

blichen.
Vergleichen: Jmp. verglich; Part. ver—

glichen.
Verſeitten, ein im Hochdeutſchen veraltetes

Wort, wovon noch das Partie. verſiegen ubrig iſt.
Man gebraucht dafur das regelmaßige verſtegen,
verſiegte, verſiegt.

Weichen, cedere: Jmp. wich; Part. gge
wichen. Aber weichen, weich machen, gehet
regular.

Weiſen: Jmp. wies; Part. gewieſen. Jm
gemeinen Leben auch regular, z. B. das hat ſeine
geweiſeten Wege.

Zeihen und verzeihen: Jmp. zieh; Part. ge—
ziehen.

Zweite Art. Diodor. Der Jnfinitiv ie,
in einigen u, das Jmperfeet und Participium o, der
Conjunttiv des erſtern bekommt den Umlaut.

Einige rauhe oberdeutſche Mundarten haben
ſtatt des ie, ſowohl im Jnfinitiv als im Jmperativo
und im Praſenti eu, fleußen, ich fleuße, du fleußſt,
er fleußt.

Die Dichter haben es ſchon ſeit Opitzens Zei—
ten hergebracht, dieſe Form in vielen Verbis, doch
nur in der zweiten und dritten einfachen Perſon des
Praſentis Jndicativi, und im Jmperativo, beizube—
halten, obgleich ihr ganzer Vorzug nur in der Fulle
des Mundes und in dem Ungewohnlichen beſtehet.
Wird der Jmperativ nach dieſer Form gebeuget, ſo
leidet er kein e.

Betriegen, nicht betrutzen: (poet. betreugſt,
betreugt;) Jmp. betrog, Conj. betroge; Part.
betrogen; (Jmperat. poet. betreug.)

Bie
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Biegen: (poet. beugſt, beutzt;) Jmp. bott;

Conj. boöcze; Part. gebogen; (Jmp. poet. beuqh).
Beuggen gehet hingegen regular, Jmperat. beuge,
beucſ.

Biethen: (odoet. beuthſt, beuth;) Jmperf.
both; Conj. bothe; Partic. gebothen; (Jmperat.
poet. beuth).

Erkoren: Jmp. erkor; Conj. erkore; Part.
erkoren.

Slietten: (proet. fleugſt, fleugt;) Jmp.
floh; Conj. floge; Part. geflogen; (Jmperat.
poet. fleug).

Sliehen: (poet. fleuchſt, fleucht; Jmp. floh,
Conj. flohe; Part. geflohen; (Jmp. poet. fleuch).

Fließen: (poet. fleuſſeſt, fleußt; (Jmp. floß,
Conj. flöſſe; Part. gefloſſen; (Jmp. poet. fleuß).

Frieren: Jmp. fror, Conj. frore; Part. ge—
froren. Sreurſt, freurt, freur wurde auch wohl
das harteſte Ohr unertraglich finden.

Gebiethen, wie Biethen.
Genießen: (voet. tgeneuſſeſt, geneußt;) Jmp.

genoß, Conj. genoſſe; Part. genoſſen; (Jmperat.
poet. geneuß).Gießen: (voet. geuſſeſt, geußt Jmp. goß,

Conj. goſſe; Partic. gegoſſen; (Jmperat. poet.
geuß).

Glimmen: Jmp. glomm; (in Schwaben
glam) Conj. glomme; Partic. geglommen. Noch
haufiger regular.

KRlieben, ſpalten, ein im Hochdeutſchen unge—

wohnliches Wort: Jmp. klob, Conj. klobe; Part.
gekloben.

Klimmen, nur noch in der dichteriſchen
Schreibart fur klettern: Jmp. klomm; (lin
Schwaben klam); Conj. kloomme; Partic. ge—
klommen. Gleichfalls am haufigſten ·regular.

Krie
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Kriechen: (poet. kreuchſt, kreucht;) Jmp.

kroch, Conj. kroche; Partic. gekrochen; (Jmp.
poet. kreuch).

KRuren, ſ. Erkuren.
Lugen: (poet. leugſt, leutzt;) Jmp. log;

Conj. loge; Partic. gelogen; (Jmp. poet. leug.)
Riechen: (poet. reuchſt, reucht;) Jmp.

roch; Conj. roche; Partie. gerochen; Jmperat.
poet. reuch).

Schieben: Jmp. ſchob, Conj. ſchobe; Par—
ticipium geſchoben.

Schießen: poet. ſcheuſſeſt, ſcheußt;) Jmp.
ſchoß, Conj. ſchöſſe; Partie. geſchoſſen; (Jmp.
poet. ſcheuß.) Die poetiſchen Formen werden um
der Zweideutigkeit willen ſelten mehr gebraucht.

Schliefen, ein im Hochdeutſchen ungewohnli—
ches Wort, welches allentalls noch bei den Dichtern
vorkommt; Jmp. ſchloff, Conj. ſchloffe; Partic.
geſchlotten.

Schließen: (poet. ſchleuſſeſt, ſchleußt, Jmp.
ſchloß, Conj. ſchloöſſe, (Jmper. poet. ſchleuß).

Schnieben: Jmp. ſchnob, Conj. ſchnobe,
Part. geſchnoben. Schnauben gehet regelmaßig.

Sieden: Jmp. ſott, Conj. ſotte, Partie. ge—
ſotten. Warum in der hohern Schreibart nicht auch
ſeudſt, ſeudt, ſeud? Die Mundart, aus welcher
jene ahnlichen entlehnet ſind, hat auch dieſes.

Sprieſſen: (poet. ſpreuſſeſt, ſpreußt, Jmp.
ſproß, Coni. ſproſſe, Partic. geſproſſen, (Jme
perat. poet, ſpreuß.) Auch ſchon haufig regular.

Stieben: Jmp. ſtob, Conj. ſtobe, Partie.
geſtoben. Stauben, das Aktivum gehet regular.

Triefen: Jmp. troff, Conj. troffe, Partie.
getroffen. Noch haufiger regular.

Triegen, wie Betriegen.
moritz Worterb. 1y. B. P Ver—
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Verdrieſſen: (voet. verdreuſſeſt, verdreußt,)

Jmp. verdroß, Conj. verdroſſe, Partic. verdroſ
ſen, Jmperat. earet.

Verlieren: Jmp. verlor, Conj. verlore,
artic. verloren. Verleureſt, verleurt, verleur

ſind wegen der Harte ungewohnlich.
Verwirren: Jmp. verworr, Conj. verwor—

re, Partie. verworren. Gehet am liebſten vollig
regular, doch wird das irregulare Participium noch
haufig gebraucht.

Wiegen, ein Gewicht haben: Jmp. wog,
Conj. woge, Partic. gewogen. Das Aktivum
wagen wird oft eben ſo gebogen, und alsdann mit
dem Neutro gleichbedeutend gebraucht, ſollte aber
eigentlich regular gehen und nur aktive gebraucht
werden. Wiegen, von Wiege, gehet jederzeit
regelmaßig.

Ziehen: (poet. zeuchſt, zeucht, Jmp. zog,
Conj. zotte, Partie. gezogen, (Jmp. poet. zeuch.)

Dritte Art. Theopomp: der Jnfinitiv e,
zuweilen a und o, das Jmperfeet und Participium o,

der Conjuuetiv des Jmperfectums hat den Umlaut,
die zweite und dritte einfache Perſon des Praſentis
Jndieativi verwandeln gemeiniglich e in i, ſo auch

deer einſilbige Jmperativ.
Beklemmen: im Praſenti und Jmperativo re—

aular, Jmp. beklomm, Conj. beklömme, Partic.
beklommen. Am haufigſten regular. Das einfache
klemmen, gehet jederzeit regelmaßig.

Bellen, billſt, billt, Jmp. boll, Conj. bolle,
Partie. gebollen, Jmp. bill. Jm Hochdeutſchen
am liebſten regular.

Bewetten, den Bewegungsgrund an die Hand
geben: im Praſenti und Jmperativ regular, Jmp.
bewog, Conj. bewotze, Partic. bewogen Jn
andern Bedeutungen gehet es regular.

Dre—
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Dreſchen: driſcheſt, driſcht; Jmp. droſch,

Conj. droſche (in einigen Gegenden draſch, dra—
ſche); Partie. gedroſchen; Jmperat. driſch. Auch,
nicht ſelten regular, das Participium etwa ausge—
nommen.

Erwatgen, wie wagen.
Fechten: fichteſt oder fichſt, ficht (fur fich

tet); Jmp. focht, Conj. fochte; Partic. gefoch
ten; Jmp. ficht.

Slechten: flichteſt oder flichſt, flicht (fur
flichtet); Jmp. flocht, Conj. flochte; Partie.
geflochten; Jmperat. flicht.

Garen: gierſt, giert, im Hochdeutſchen hier
lieber regular; Jmp. gor, Conj. gore; Partic. ge
goren; Jmperat. gier; lieber gare. Auch ſchon
das ganze Verbum regular, bis etwa auf das Par—
ticipium.

Heben: im Praſenti und Jmperativo regular;
Jmp. hob, Conj. hobe (vulg. hub, hube); Part.
gehoben.Zehlen und verhehlen gehen ſchon vollig regur

tar, nur daß noch die irregularen Participia gehoh
len und verhohlen zuweilen vorkommen, doch letzte—
res ofter als erſteres.

Melken: milkſt, milkt; Jmp. molk (in
Schwaben malk); Conj. molke; Partie. gemol—
ken; Jmperat. milk. Am liebſten ſchon vollig regu
lar, bis auf das Participium gemolken. Viele
Niederdeutſche, wenn ſie hochdeutſch reden wollen,
verwandein dieſes Verbum in milchen, welches aber
wider den Sprachgebrauch iſt.

Pflegen, nur in der Bedeutung Freundſchaft,

Umgang pflegen: im Praſenti und Jmperative ret
gular: Jmp. pflog (in einigen Gegenden pflag),
Conj. pfloge; Partic. gepflogen. Jn allen andern
Bedeutungen gehet es regular.

P 2 Quel

eg ll

kü

In



LI

e—

228 Conjugation.

ν

ſig gebeuget.

Quellen: quillſt, quillt; Jmp. quoll, quol—
le; Partic. gequollen; Jmp. quill. Das Factiti—
vum, aufquellen machen, gehet regular.

Rachen: Jmp. roch, roche; Partic. gero—
chen. Gehet jetzt im Hochdeutſchen vollig regular,
nur daß das Partieipium gerochen noch zuweilen
vorkommt.

Scheren, in allen Bedeutungen: ſchierſt,
ſchiert, (am liebſten regelmaßig, ſcherſt, ſchert;)
Jmp. ſchor, Conj. ſchore; Partic. cgeſchoren;
Jmperat. ſchier, haufiger ſchere. Beſcheren, zu—
theilen, gehet regular.Schmelzen, das Neutrum ſchmilzeſt, ſchmilzt,

Jmp. ſchmolz, ſchmolze; Partic. geſchmolzen;
Jmp. ſchmilz. Das Activum gehet billig regular,
ſchmelzte, geſchmelzt, ſo oft es auch wie das Neu
trum gebeuget wird.—chwaren, Eiter ziehen: im Praſenti und
Jmperative ini Hochdeutſchen regular, ſchwarſt,
ſchwart, ehedem ſchwierſt, ſchwiert; Jmp.
ſchwor, Conj. ſchwore; Partic. geſchworen.

Schwellen, das Neutrum ſchwillſt, ſchwillt,
Jmperf. ſchwoll, Conj. ſchwolle; Part. geſchwol
len; Jmperat. ſchwill. Das Factitivum ſchwellen,
das Waſſer aufſchwellen. machen, gehet regular.

Schworen, jurare: im Praſenti regular; Jmp.
ſchwor, Conj. ſchwore; (in den gemeinen Mundar
ten ſchwur, ſchwure;) Partic. geſchworen.

Verloſchen, wie Erloſchen.
Woagen in erwagen, ſiehe Erwagen. Außer

dem gehet es am liebſten regular. S. Wiegen in
der vorhergehenden Art.

Weben, ging ehedem gleichfalls irregular, Jmp.

wob, Part. gewoben. Allein im Hochdeutſchen
wird es chon ſeit langer Zeit nie anders als regelmaſ—

Dritte
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Dritte Klaſſe.

Der Jnfinitiv, das Participium und das
Jmperfect ungleich lautend.

Erſte Art. Theona. Der Jnfinitive, zu—
weilen a, das Jmperfect a, im Conjunctive den Um
laut, das Participium o. Viele Verba dieſer Art
hatten ehedem im Jmperfecto o oder u; allein der

Fortſchritt der Cultur hat dieſe tiefern Laute in den
hohern a verwandelt; indeſſen bilden viele den Con—
junctiv noch nach der alten Form. Die zweite und
dritte einfache Perſon des Praſentis verwandeln das

.e in i, folglich auch der einſilbige Jmperativ.
Befehlen: befiehlſt, befiehlt, Jmp. befahl

(ruls. befohl) Conj. befohle; Partic. befohlen;
Jmperat. befiehl.

Bergen: birgſt, birgt; Jmp. barg, (vulg.
borg, burg), Conj. burge, auch ſchon barge;

Partic. geborgen; Jmperat. birtt, oder um der
.Aus ſprache des g willen, birge. So auch verber-

gen; herbergen aber gehet regelmaßig.
Berſten: birſteſt, birſtet; Jmp. barſt, (vulg.

borſt), Conj. borſte, aber auch ſchon barſte; Par—
tic. geborſten; Jmperat. birſt.

Brechen: brichſt, bricht; Jmp. brach, Conj.
brache; Partie. gebrochen; Jmp. brich. Das

nur im gemeinen Leben ubliche Radebrechen gehet
regelmaßig.

Erſchrecken, das Neutrum: erſchrickſt, er—
ſchrickt, Jmp. erſchrak, gedehnt, folglich nicht

erſchrack, Conj. erſchrake; Partie. erſchrocken;
Jmperat. erſchrick. Das Activum gehet ſo wie das
einfache Schrecken regular.

Gebaren: gebierſt, gebiert, im Hochdeut—
ſchen haufiger regular gebarſt, gebart; Jmp. ge—

bar; vul. gebor), Conj. gebore, aber auch ſchon

P 3 hau
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haufig gebare; Partic. geboren; Jmperat. gebier,
haufiger gebare.

Gelten: giltſt, gilt fur giltet; Jmp. galt,
(rulg. golt,) Conj. golte; Partie. gegolten, Jm
perat. ctilt.

Zelfen: hilfſt, hilft; Jmperf. half (vulg.
hulf) Conj. hulfe; Partie. geholfen; Jmperat.
hilf.

Lehmen, in Schwaben nemmen: nimmſt,
nimmt; Jmperf. nahm, Conj. nahme; Partic.
genommen; Jmperat. nimm.

Pflegen, ſiehe die vorige Art.
Schelten: ſchiltſt, ſchilt, fur ſchiltet; Jmp.

ſchalt (vulg. ſcholt), Conj. ſcholte; Partic. ge—
ſcholten; Jmperat. ſchilt.Schrecken, ſiehe Erſchrecken.

Sprechen: ſprichſt, ſpricht; Jmp. ſprach,
Conj. ſprache; Partic. geſprochen; Jmperat.
ſprich.

Stechen: ſtichſt, ſticht; Jmp. ſtach, Conj.
ſtache; Partic. qeſtochen; Jmperat. ſtich.

Stehlen: ſtiehlſt, ſtiehlt; Jmp. ſtahl (vulg.
ſtohl), Conj. ſtohle; Partic. geſtohlen; Jmperat.
ſtiehlSterben: ſtirbſt, ſtirbt; Jmperf. ſtarb,
(rulg. ſturb) Conj. ſturbe; Partic. geſtorben;
Jmperat. ſtirb.

Treffen: triffſt, trifft? Jmp. traf Conj
trafe; Part. getroffen; Jmp. triff.

Verderben, das Neutrum: verdirbſt, ver—
dirbt; Jmp. verdarb (valg. verdurb), Conj. ver
durbe; Partic. verdorben; Jmp. verdirb. Das
Activum gehet regular.

Werben: wirbſt, wirbt; Jmp. warb (vulg.
wurb), Conj. wurbe; Partic. geworben; Jmp.
wirb.

Wer—
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Werfen: wirfſt, wirft; Jmp. warf (vulg.

wuurf), Conj. wurfe; Partic. geworfen; Jmperat.

wirf.Zweite Art. Sirona. Jm Jnfinitivo,
im Participio o, im Jmperfecto a, ehedem o, da—

her noch der Conjunctiv o hat. Alles ubrige gehet
Tregelmaſſig.

Beginnen: Jmperf. bettann, Corj. begon—
ne; Partie. bettonnen. Jm Jmperfeeto in man—

Jchen Gegenden halb regelmaßig betgonnte oder be
gunnte, und im Partieipio begonnt, begunnt.
Es. wurde eben nicht ſehr das Ohr beleidigen, wenn

man es nach und nach vollig regular gebrauchte, be
ginnte, beginnet. Jndeſſen iſt es im Hochdeut— 41

ſchen veraltet, und nur erſt ſeit kurzem von einigen n

Neuern ohne Noth wieder hervorgeſucht worden, in—
dem anfantggen den Begriff eben ſo gut, und weit ver—
ſtandlicher ausdruckt.

Beſinnen, wie Sinnen.
Gewinnen: Jmperf. gewann, Conj. gewon

ne; Partic. gewonnen.

4g

JI

Rinnen: Jmp. rann, Conj. ronne; Partic.
geronnen.

Schwimmen: Jmp. ſchwamm, Conjunctiv.
ſchwomme, auch ſchon ſchwamme; Partic. ge

ſchwommen.Sinnen: Jmp. ſann, Conj. ſonne; Partic. n

geſonnen. ſuSpinnen: Jmp. ſpann, Conj. ſponne; Part. un

geſponnen. unĩ

Dritte Art. Virgulta, ehedem Virgul—
tus. Jm Jnfinitiv i, im Jmperfecto a, (ehedem u), un
im Conjunctivo a, (ehedem ů), im Participio u. J
Alles ubrige gehet regular. Dieſe ganze Gattung un
hat ihr Jmperfeet auf a der Cultur der Sprache zu un J

L
danken, welche das tiefere unangenehmere u in das lun

P4 hohe



J J

232 Conjugation.
hohere a verwandelt hat, daber es in den gemeineu
Sprecharten immer noch ſein altes u und im Con
junetivo u hat. Schinden iſt das einige, welches
noch ſein u behalten hat; ohne Zweifel, weil es als
ein niedriges Wort in der edlern Schreibart vermie—
den wird, und daher an der Ausbildung nicht Theil
nehmen konnen. Da das Participium die Cultur am
ſpateſten annimmt, ſo lautet es auch noch u.

Binden: Jmperf. band, Conj. bande; Par—
tic. gebunden.

Dingen gehet am liebſten regelmaſſig; nach der
alten Art gehet es dung, dunge, gedungen.

Dringen: Jmperf. drang, Conj. drange;
Partic. gedrungen.

Empfinden: Jmp. empfand, Conj. empfan
de, Partic. empfunden.

Finden: Jmp. fand, Conj. fande; Partic.
gefunden.

Gelingen: Jmp. gelang, Conj. gelange;
Partic. gelungen.

Hinken, gehet im Hochdeutſchen ſeit langer Zeit
volligeregular. Jm Oberdeutſchen hat es noch hunk,
gehunken.

Rlingen: Jmp. klang, Conj. klange; Par
tic. geklungen.

Ringen: Jmperf. rang, Corj. range; Part.
gerungen. Umringen hingegen gehet am liebſten
regular.

Schinden: Jmperf. ſchund, Conj. ſchunde;
Partic. tteſchunden. S. oben.

Schlingen: Jmperf. ſchlang, Conj. ſchlan-
ge; Partic. tjeſchlungen.

Schwinden: Jmp. ſchwand, Conj. ſchwan
de; Partie. geſchwunden.

Schwingen: Jmp. ſchwang, Conj. ſchwan
ge; Partic. geſchwungen.

Sin—
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Sintjen: Jmp. ſantg, Conj. ſantge; Partic. hngeſuntcten. inSinken: Jmperf. ſank, Conj. ſanke; Part. 4

geſunken. Das Aetivum ſenken gehet regular.
Springen: Jmperf. ſprang, Conj. ſprange;

gart. geſprungen.
Stinken: Jmp. ſtank, Conj. ſtanke; Part.

geſtunken.
Trinken: Jmp. trank, Conj. tranke; Part.

getrunken. Das Activum tranken gebet regular.
Verſchwinden, wie Schwinden.
Winden: Jmp. wand, Conj. wande, Part.

gewunden.
Winken, welches in einigen oberdeutſchen Ge— linn

genden noch wunk, gewunken hat, iſt im Hochdeut— Ji
ſchen nie anders als regular ublich. xI

Wunſchen und Zunden gehen im Hochdeut— n
ſchen ſeit langer Zeit regular; in einigen oberdeut— 11

Zwingen: Jmperf. zwang, Conj. zwange; fun

ſchen Gegengen haben ſie noch wunſch, gewun—

ſchen, und zund, gezunden. J Jnn m

Part. gezwungen.
Nach keiner der vorigen Formen gehen

Bitten: Jmp. bath, Conj. bathe; Part.
gebethen.

Erſchallen: Conj. erſcholl, auch ſchon er—
ſchallte, Part. erſchollen. Das einfache Schallen
gehet vollig regular.

Gehen: Jmp. ging (nicht gientg), Conj. gin
ge; Pari. gegangen.

50 Heiſſen, ſowohl das Neutrum als das Aetivum:

Jmperf. hieß; Part. geheiſſen. nunnn Kaonmmen: du kommſt, kommt, in den ge—
meinen Sprecharten noch kommſt, kommt; Jmp. I

kam, Conj. kame; Part. gekommen. Bewill— in ſpekommen gehet regular.
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Liegen: Jmp. lag, Conj. lage; Part. gele—

gen. Das Activum letten gehet regelmaſſig.
Rufen: Jmp. rief, auch ſchon nicht ſelten ruf

te; Part. cgerufen.
Saufen: ſaufſt, ſauft, auch ſchon ſanfſt,

ſauft; Jmp. ſoff, Conj. ſoffe; Part. geſoffen.
Das Activum ſaufſen in erſauffen, gehet regular.

Saugen: Jmp. ſog, Conj. ſogge; Part. geſo
gen. Das Actioum ſaugen gehet regelmaſſig.

Schrauben: Jmp. ſchrob, Conj. ſchrobe;
Part. geſchroben. Jm Hochdeutſchen am liebſten
regular. Wenn es aufziehen bedeutet, gehet es jeder—
zeit regelmaſſig.

Schroten, hat nur noch das Part. geſchro—
ten, aber auch geſchrotet. Das jetzt regulare Jm
perfect hieß ſonſt ſchriet.

Sitzen: Jmp. ſaß, Conj. ſaſſe; Part. ge
ſeſſen.

Stehen: Jmp. ſtand (vulg. ſtund), Conj.
ſtande (rulg. ſtunde), Part. geſtanden.

Stoſſen: ſtoſſeſt, ſtoßt; Jmp. ſtieß; Part.
geſtoſſen.

Thun: du thuſt, er thut; Jmp. that, Conj.
thate; Part. gethan; Jinperat. thue.

Alphabetiſches Verzeichniß
der deutſchen Jntranſitiven, in ſo fern dieſelben im
Jmperfectum mit ſeyn oder mit haben gebrauchlich

ſind.

Abarten, aus der Art ſchlagen, beſſer ausarten; ſeyn.
Abbacken, das Brot iſt abgebacken. Jn einem an

dern Verſtande auch Activum.
Ab—
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Abbluhen, der Weinberg, die Roſen haben ab—

gebluhet, weil hier die Bedeutung thatig iſt, und eine
Vollendung in ſich ſchließt. Verbluhen hingegen be—
kommt ſeyn.

Abbrechen: die Tadel iſt abgebrochen. Sonſt auch
tranſitiv.

Abbrennen, ſeyn. Das Zaus, das Gewehr iſt ab
gebrannt, ein abgebrannter Mann. Sonſt auch tran
ſitiv und regular.

Abrumften, Jager: Der girſch hat abgrumftet.
Abdampfen, ſeyn: die Feuchtigkeiten ſind abge

dampft. Tranſitiv abdampfen.
Abdanken, ſein Amt niederlegen. Auch tranſitiv.
Abdorren, ſeyn: die Blumen ſind abgedorrt. Das

Tranſitivum iſt abdorren.
Abdunſten, als Dunſt verfliegen, ſeyn. Das Trau

ſitivum heißt abdunſten.
Abfahren: die Poſt, die Axt iſt abgefahren. Auch

tranſitiv.
Abfallen, in allen Bedeutungen ſeyn.

Abfarben, die Farbe fahren laſſen.
Abfaulen: die Wurzel iſt abgefault.
Abſflattern: er iſt ſchon wieder abgeflattert.
Abfliegen: der Vogel, die Axt iſt abgeflogen.
Abfließen, ſeyn.
Abfrieren: die Laſe iſt ihm abgefroren.
Abgehen: in allen Bedeutungen ſeyn.
Abgewohnen, ſeyn. Abgewohnen iſt tranſitiv.

Abbgleiten, ſeyn.
Abglimmen: die Kohlen. ſind abgeglimmet.
Abhangen, in allen Fallen, obgleich die Bedeutung

ſehr leidend iſt. Auch figurlich, das hat von dir abge—
hangen,

Abheilen, ſeyn; auch tranſitiv.

Abirren, ſeyn.
Abkalben, aufhoren zu kalben.

Abbklaſſen: die Thur hat abgeklaſſet.
Abkommen, ſeyn.
Ablanden, vom Lande abfahren, ſeyn.
Ablaſſen. Auch tranſitiv.

Ab—
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Ablaufen, in allen intranſitiven Bedeutungen ſeyn.

Das Waſſer iſt, die Spulen ſind, die Uhr iſt, es iſt
ubel abgelaufen. Auch tranſitiv.

Ablegen. 1. Entbunden werden, vulg. 2. Das
Schiffhat abgelegt, iſt vom Lande abgefahren. Auch
tranſitio.

Abliegen, ſeyn. Auch tranſitiv.
Abmarſchiren, ſeyn.
Abnehmen, ſo leidend auch die Bedentung iſt, und

einen Zuſtand bedeutet, auch tranſitiv.

Abortiren.
Abprallen, ſeyn. Das Tranſitivum iſt abprellen.
Abreifen, völlig reif werden, ſeyn. Jhr abgereif—

ter Witz, Günther.
Abreiſen, ſevn.Abreiſſen, ſeyn. Auch trauſitiv.
Abreiten, ſeyn. Auch tranſitiv und regular.
Abrinnen, abroſten, abrudern, ſeyn.
Abſcheiden, ſeyn, auch tranſttiv.
Abſchießen: das Waſſer, die Farbe iſt abgeſchoſ—

ſen. Jn einem andern Verſtande auch tranſitiv.
Abſchlagen, abnehmen, wohlfeil werden. Jm Hoch

deutſchen gemeiniglich mit haben; die Kalte, das Ge
treide hat abgeſchlagen, im Oberdeutſchen mit ſeyn,
welches freilich angemeſſener iſt, ſo fern man die leidende
Bedeutung fur herrſchend anſiehet. So auch aufſchla—
gen. Jn andern Bedeutungen iſt es auch tranſitiv.

Abſchlaudern, ſeyn; auch tranſitiv.
Abſchmelzen, ſeyn; auch tranſitiv und regular.

Abſchmieren, die Schmiere fahren laſſen. Auch
tranſitiv.

Abſchmutzen, den Schmutz fahren laſſen.
Abſchnappen. 1. Seyn, das Schloß iſt abge

ſchnappt. 2. gZaben, er ſchnappte hier ab.
Abſchreiten, ſeyn. Auch tranſitiv.
Abſchwaren, ſeyn.
Abſchwarzen, die Schwarze fahren laſſen. Auch

tranſitiv.
Abſchweifen, ſeyn. Auch tranſitiv.
Abſchwimmen, abſchwinden, abſegeln, ſeyn.

Ab—
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Abſetzen: der Gang hat abgeſetzt, im Bergbaue,
hat ſeine Richtung verandert; er hat von ihm abgeſetzt,
es hat Schlage abgeſetzt.

Abſitzen, von dem Pferde ſteigen, ſeyn. Auch
tranſitiv.

Abſpeiſen, aufhoren; auch tranſitiv.
Abſprießen, abſtammen, ſeyn.
Abſpringen, abſproſſen, abſtammen, ſeyn.
Abſtechen, gegen etwas, obgleich die zuſammen—

geſetzten Zeiten nicht leicht vorkommen. Sonſt auch
trauſitiv.Abſtehen in allen Bedeutungen ſeyn.

Abſteigen, adſterben, ſeyn.
Abſtreichen. 1. Seyn, ein abgeſtrichener gabicht,

der ſchon aus dem Neſte gepflogen iſt. 2. thaben, dit
Karpfen haben abgeſtrichen, aufgehoret.

Abtoben, aufhoren.
Abtreten, ſeyn; auch trauſitiv.
Abtriefen, abtropfeln, abtropfen, ſeyn.
Abtrocknen, ſeyn; auch tranſitw.
Abwechſeln, auch tranſitiv.

Abweichen, regular, weich werden und abfallen
und abweichen irreg. declinare, beide ſeyn.

Abweiſſen, die weiſſe. Farbe fahren laſſen. Auch
tranſitiv.Abwelken, die Blumen ſind abgewelket.

Abwerfen, das Gehorn verlieren, Junge werfen,
und es hat nichts abgeworfen.

Abzahnen, aufhoren Zahne zu bekommen.
Abzehren; er zehret ab, hat abgezehret. Sonſt

auch tranſitiv.
Abziehen, ſeyn. Auch tranſitiv.
Abzielen, auf etwas.
Abzwecken, auf etwas.
Accordiren. .Auch tranſitiv.
Aechzen, afterreden, oblol.
Alten, altern, alteln, alt werden: er hat gar ſehr

gealtelt.
Anbeiſſen, an etwas beiſſen. Sonſt auch tranſitiv.
Anbrechen, anbrüchig werden, angebrochenes Obſt,

und anfangen zu ſcheinen, beide ſeyn.
Anhrennen, ſeyn. Auch tranſitiv,

An
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ungewohnlich iſt. 2. Er iſt an die Mauer angeſchlagen.

238 Conjugation.
Andringen, ſeyn.
Anfahren, ſeyn. Auch tranſitiv.
Anfallen, ſeyn. Auch tranſitiv.
Anfangen, anfahen. Auch tranſitiv.
Anfaulen, anfangen zu faulen, ſeyn.
Anfliegen, anfließen, anfrieren, ſeyn.
Angehen, ſeyn; biſt ſelber angegangen, beherzt

und ungebuckt, Opitz, es iſt mir nicht angegangen, die
Predigt iſt angegangen. Jn der Bedeutung des Betref—
fens wird im Hochdeutſchen ſehr haufig haben gebraucht,
es gehet dich an, hat dich angegangen, welches der Ak—
kuſativ zwar nicht vollig rechtfertigen, aber doch entſchul
digen kann. Jn der Bedeutung, den Richter angehen,
iſt es vollig tranſitiv, bekommt folglich auch haben, weil
man auch im Paſſivo ſagen kann, der Richter iſt ange—
gangen worden.

Angelangen, anglimmen, ſeyn.
Angranzen, anhaben, anhalten.
Anhangen, wird ſo wie das einfache hangen im

Hochdeutſchen jederzeit mit haben verbunden: das hat
ihm jederzeit angehangen, er hat ihm angehangen.

Anheben, fur anfangen.
Anheilen, ſeyn.
Ankleben, ſo wie das einfache kleben. Das hat ihm

jederzeit angeklebt.
Ankommen, in allen Bedeutungen ſeyn.
Anlanden, ſeyn.
Anlangen. 1. An einem Orte ſeyn. 2. Betreffen,

imgleichen um etwas anlangen, haben; wo es doch nicht
in allen Zeiten ublich iſt.

Anlaufen, ſeyn, auch tranſitiv.
Anliegen. 1. Die Sache iſt ihm angelegen. 2. Er

hat ihm angelegen.
Annahen, annahern, anprallen, ſeyn.
Anreiten, anrennen, anroſten, ſeyn.
Anrinken, ſeyn; auch tranſitiv.
Anſchießen, ſchnell heran kommen, ſeyn; auch

tranſitiv.
Anſchlagen. 1. Die Zunde haben angeſchlagen;

ſch freue mich, daß meine Arzenei ſo gut angeſchlagen
hat, Gell. in welcher letztern Bedeutung auch ſeyn nicht

An



auch tranſitiv.
J

Anſprechen; di Pfſuff heb ſochen
Anſitzen: angeſeſſen ſeyn.

un
an

J
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Anſchlieſſen. Auch tranſitiv. J
ſſ

J

Anſchwellen, anſegeln, ſeyn.
Anſetzen: der Feind hat dreimal angeſetzt. Sonſt IL

te et en a en ange pr ftAnſpringen, anſpritzen, ſeyn. J

„Anſtehen: ſie hat ihm ja vor ein paar Stunden
Jangeſtanden, Gell. Jch habe lange bei mir angeſtan—

1 el

den; der Schrank hat an die Wand angeſtanden. Jm J

J

Oberdeutſchen mit ſeyn, welches doch im Hochdeutſchen J

ſelten gebraucht wird.
Anſteigen, 'anſterben, ſeyn. J

Anſtinken: das hat mich angeſtunken.
Anſtoſſen, am haufigſten mit haben. Allenfalls ſ

konnte man ſagen, ich bin im Finſtern angeſtoſſen, das
Scchiff iſt an einen Felſen angeſtoſſen; aber, er hat inſeinem Amte angeſtoſſen, es hat ihn eine Krankheit J

tu

angeſtoſſen, der Acker hat an den Weg angeſtoſſen; J
weil hier die Bedeutung eigentlich mehr thatig iſt. in

Anſuchen, um etwas.

Antworten, anwandeln. piſf

in

Antreiben: das Wis iſt angetrieben. Auch tranſitiv. un
Antreten, ſeyn: er iſt angetreten. Auch tranſitiv. J
Anwachſen, ſeyn.

aun

Athmen, auch tranſitiv. un

Anziehen. 1. Er iſt angezogen. 2. Das Pflaſter J

hat angezogen. 9Arbeiten. JArten, ſcheinet haben zu erfordern: er hat nach ant
mir geartet. Wenn es heißt, er iſt ſo geartet, ſo iſt das J
Partieipium hier nicht zunachſt von dieſem arten, ſondern u
von einem veralteten Tranſitivo. J

Aufberſten, aufbleiben, aufbluhen, ſeyn.
Aufblicken, aufbrauſen.
Aufbrechen, aufbrennen, ſeyn.
Aufdunſen, aufgedunſen ſeyn.
Aufdunſten, auferſtehen, auferwachſen, ſeyn.
Auffahren, auffallen, auffliegen, ſeyn.
Aufgehen, aufgrunen, ſeyn.
Aufhaben, aufhorchen, aufhoören, aufhupfen,

aufkeimen, aufkippen, ſeyn.
Auf
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Aufkochen, auch tranſitiv.
Aufkommen, auflaufen, aufleben, ſeyn.
Aufliegen, aufmerken, aufpaſſen, aufquellen, auf—

reiſſen; beide auch tranſitiv.
Aufſchaumen.
Aufſchieſſen, ſeyn; auch tranſitiv.
Aufſchlagen. 1. Das Brot iſt aufgeſchlagen. 2. Die

Waare hat aufgeſchlagen, iſt ſo wie abſchlagen im Hoch
deutſchen ublicher als mit ſeyn.

Aufſchnappen, aufſchwellen, ſeyn, beibe auch in
tranſitiv.

Aufſehen, aufſetzen, letzteres auch intranſitiv.
Aufſitzen. 1. Der Ring hat hier aufgeſeſſen; wir

haben heute lange aufgeſeſſen. 2. Wir ſind ſchon auf—
geſeſſen.

Aufſorieſſen, aufſpringen, aufſproſſen, aufſpru—
deln, aufſtauben, alle mit ſeyn.

Aufſtehen. 1. Die Thur hat aufgeſtanden, der
Pfahl hat hier aufgeſtanden. 2. Sie ſind ſchon aufge
ſtanden, es iſt ein Prophet aufgeſtanden.

Aufſteigen, aufſtieben, ſeyn.
Aufſtoſſen, aufſtreifen.
Aufthauen, auftreten, auftrocknen, aufwachen,

aufwachſen, aufwallen, ſeyn.
Aufwarten.Aufziehen, ſeyn. Auch trauſitiv.
Ausarten, ausbleiben, ſeyn.
Ausbluhen, ausbluten, ausbrauſen.
Ausbrechen, ausbrennen. Die Stadt iſt ganz

ausgebrannt; das Feuer iſt ganz ausgebrannt. Beide
Verba auch tranſitiv.

Ausdampfen. Die Feuchtigkeit iſt ausgedampft,
und die Kohlen haben ausgedampft.

Ausdauern.
Ausdorren, ſeyn.
Ausdunften. Das Waſſer iſt ausgedunſtet; die

Baume haben ausgedunſtet; der Kranke hat aus—
gedunſtet.

Ausduften. Der Geruch iſt ausgeduftet, und die
Blumen haben ausgeduftet.

Ausfahren, ausfallen, in allen intranſitiven Bedeue
tungen ſeyn.

Aus
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Ausfaulen, ausflattern, ausfliegen, ausflieſſen, ſeyn;

aber haben, wenn die drei letzten ein Aufhoren bedeuten.
Ausfrieren, ſeyn.
Ausgaren.
Ausgehen, in allen intranſitiven Bedeutungen ſeyn;

außer wenn es ein Aufhoren bedeutet, er hat ausgegan—
gen. Ohne Ort und Äbſicht ſollte es gleichfalls heiſſen:
wir haben den ganzen Tag gegangen; allein auch hier
iſt ſeyn ublicher.

Ausgleiten, ſeyn.
Aushalten, auch tranſitio; aushangen, aushar—

ren, aushohlen, aushoören.
Auskeimen, einen Keim treiben, ſeyn.
Auskommen, auskriechen, auslauten, ſeyn; außer

wenn die beiden letztern ein Aufhoren bedeuten.
Auslernen. Wenn man deſſen ungeachtet ein aus

gelernter Junge ſagt, ſo ſtehet auslernen, wie ehedem,
noch fur auslehren.

Ausloſchen, ſeyn; auch tranſitiv.
Ausrauchen, aufhoren, ausreden, ausreichen.
Ausreiſen; er iſt ausgereiſet, aber er hat, d. i.

aufgehoret.
Ausreiſſen, ſeyn, auch tranſitiv.

Ausreiten: er iſt ausgeritten; er hat ausgeritten,
auf immer aufgehoret.

Ausrinnen, ausrucken, ausſchieſſen.
Ausrufen, auch intranſitiv; ausruhen, ausſchlafen.
Ausſchlagen. 1. Er hat ausgeſchlagen, den erſten

Schlag gethan; das Pferd hat ausgeſchlagen; die Uhr
hat ausgeſchlagen. 2. Die Baume, die Knoſpen ſind
ausgeſchlagen, er iſt am ganzen Leibe ausgeſchlagen;
die Krankheit iſt in ein dieber ausgeſchlagen; die Sache
iſt gut ausgeſchlagen.

Ausſchmelzen. 1. Das Fett iſt ausgeſchmolzen.
2. Das Bley hat ausgeſchmolzen, aufgehoret. Auch tranſ.

Ausſchweifen, am haufigſten haben; ausſehen,
ausſitzen.

Ausſpagtzieren, aus ſprieſſen, ausſproſſen, ausſprin
gen, aber, ſie haben ausgeſprungen, d.i. aufgehoret.

Aus.
5 Die Verba, bei denen nichts bemerkt iſt, bekommen obne allt

Ausnahme haben.
Moritz Worterb. ir. B. Q
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Ausſtehen. 1. Er iſt auf dem Markte, oder mit

Waaren, ausgeſtanden; auch haufig haben. 2. Er hat
die Jahre ausgeſtanden.

Ausſteigen, ausſterben, ausſtreichen, ausſtrei—
fen, ſeyn.

Ausſturmen, austanzen, austoben, austraben,
austragen, betragen.

Austreten, austrocknen, ſeyn; beide auch tranſitiv.
Auswachſen. 1. Das Getreide iſt ausgewachſen;

ein ausgewachſener Menſch, ein Buckliger. 2. Er hat
ausgewachſen, aufgehoret.

Auswandern, ſeyn; fur aufhoren, haben.
Auswarten.Ausweichen, auswintern, im Winter ausgehen,

ſonſt auch tranſitiv. Auswittern, anch tranſitiv; ſeyn.
Auszehren, wie abzehren, auch tranſitiv.
Ausziehen, ſeyn, auch tranſitiv.
Balzen, Baren Brummen, baumeln, bauſchen,

bauſen, beben, bedurfen.
Begegnen. 1. Auf dem Wege antreffen, im Hoch

deutſchen in allen Fallen ſeyn: ich bin ihm begegnet, und
er iſt mir begegnet; man iſt der Krankheit durch Mit—
tel begegnet. 2. Jemanden wohl oder ubel begegnen,
auch am haufigſten ſeyn; nicht ſelten aber auch haben, wel
ches der thatige Nebenbegriff wenigſtens nicht mißbilliget.

Beginnen, auch tranſitiv; beharren, auch haufig ſeyn.
Beherrſchen, bekleiben, ſeyn.
Beiſſen, auch tranſitiv.

Bekommen. 1. gaben: Geld, Briefe, das Fieber
bekommen; wones ein wahres Aetivum iſt, nur daß es
kein Paſſivum leidet. 2. Seyn: das iſt mir wohl, ubel
bekommen; die Pflanzen ſind ſehr gut bekommen.

Blaffen, belfern, bellen, berathſchlagen.
Berſten, beſchimmeln, beſchlagen, beſtauben; ſeyn.

Beruhen.
Beſtehen. 1. Seyn, fur ſtehen bleiben, vor einem

beſtehen, das, Reich iſt nicht beſtanden, er iſt darauf
beſtanden, (auch hat). 2. taben: das hat aus zwei
Theilen beſtanden, ſein Vermogen hat darin beſtanden.
Auch tranſitiv.

Beten, betragen, betreffen, betteln.
Beifallen, beigehen, beikommen; ſeyn.

Bei—

J J
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Beiliegen; alle. Weiber, die beigelegen ha—

ben, 4 B. Moſ. 31, 17. 18.
Beiſpringen, ſeyn.
Beiſtehen: wer hat ihm beigeſtanden? Schleg.

Jch danke ihnen, daß ſie mir ſo redlich beigeſtanden
haben, Gellert. Jm Oberdeutſchen ſo wie das einfache
ſtehen mit ſeyn.

Beiſtimmen, beiwohnen.
Beitreten, ſeyn.
Blauen, bleichen; beide auch tranſitiv.
Bleiben, ſeyn.
Blicken, blinken, blinzeln, blitzen, bloken, blu

hen, bluten, bocken, braten, noch haufiger tranſitiv,
braunen, braun werden, brauſen.Brechen. 1. Das golz iſt, die Geſangenen ſind
aus dem Gefangniſſe, die Augen ſind ihm gebrochen.
2. Es haben hier ehedem reiche Erze gebrochen. Auch
tranſitiv.Brennen, auch trauſitiv, brullen, brummen, brunf

ten, bruten, buben, buhlen, burgen, bußen, buttern.
Dahlen, dammern, dampfen, danden, darben,

dauern, durare, deuten, noch haufiger tranſitiv, dichten,
dienen, donnern.

BDorren, ſeyn.
Drauſchen.Dringen. 1. Die Feinde ſind in die Stadt gedrun

gen; das iſt ihm an das Zerz gedrungen. 2. Er hat in
mich gedrungen, wo das Verbum mehr eigne Thatig—
keit bezeichnet,

Drohen, dronen, dudeln, duften, dunſten, durch
blicken.

Durchbrechen, durchbrennen, durchdringen, durch
fahren, durchfallen, durchfaulen, durchflattern, durch
fliegen, durchſlieſſen, durchgehen; ſeyn.

Durchgreifen, durchgucken, durchkommen, durch
kriechen, durchlaufen; ſeyn.

Durchrauchen, es hat nicht durchgeraucht.
Durchreiſen, durchreiſſen, durchreiten, durchren—

nen, durchrieſeln, durchrinnen; ſeyn.
Durchſchallen, durchſchauen, durchſcheinen, durch

ſchimmern.
Durchſchieſſen, durchſchiffen; ſeyn.

Q a Durch
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Durchſchlagen. 1. Die Dinte iſt (auch wohl hat)

durchgeſchlagen. 2. Das Papier hat durchgeſchlagen.
Durchſchleichen, durchſchliefen, durchſchlupfen,

durchſchwimmen, durchſegeln, durchſintern, durch—
ſprengen, durchſpringen; ſeyn.

Durchſehen, durchſetzen, das Pferd hat durchge—
ſetzt, durch den Fluß; durchſtrahlen.

Durchſteigen, duxchſtreichen, wie oft hab ich nach
dir die Fluren durchgeſtrichen, Gellert, wo bin ſte—
hen ſollte; durchſturzen, durchwachſen, durchwandern,
durchziehen; ſeyn.

Durfen, durſten.
Erſern.
Eilen. 1. Er hat geeilet, hat mit der Sache geei—

let. 2. Er iſt von hier geeilet.
Einbrechen, auch tranſitiv; eindorren, eindringen,

einfahren, auch tranſitio; einfallen, einfrieren, einge—
hen; ſeyn.Eingreiffen, einhalten, einleuchten, einreden.

Einkommen, einkehren, einkriechen, einlaufen,
einmarſchiren, einreiſſen, einreiten, einroſten, einrucken,
einſchiffen, einſchlafen; feyn.

Einſchlagen. 1. Wir haben eingeſchlagen, haben
uns die Hande darauf gegeben, das Gewitter hat ein—
geſchlagen, der Bergmann hat eingeſchlagen, wir haben
(vielleicht beſſer ſind), dieſen Weg eingeſchlagen. 2. Die
Farbe iſt, die Blattern ſind eingeſchlagen, ſeine Kinder
ſind gut eingeſchlagen, der Markt iſt vortrefflich ein
geſchlagen.

Einſchlummern, einſchrumpfen, einſinken, ein
ſitzen, einſpringen; ſeyn.

Einſprechen, er hat bei uns eingeſprochen, ein
ſtimmen.Einſtehen, einſteigen, einſturzen, eintreffen: die
Gaſte ſind eingetroffen, meine goffnung iſt eingetroffen,
nicht hat; eintreten.Einwilligen, einzehren, einwurzeln, einziehen;

ſeyn.
Eitern, ekeln.
Entarten, entbrennen, entfahren, entfallen, ent—

fliegen, entfliehen, entflieſſen, entgehen, entglimmen,
entkommen, entlaufen, entrinnen; ſeyn.

Ent

o
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Eentſagen, entſprechen.

Entſchlafen, entſchleichen, entſchlummern, ent
ſchlupfen, entſprieſſen, entſpringen; ſeyn.

Entſtehen. 1. Das Gluck hat allen entſtanden, ge—
fehlet. 2. Es iſt ein Gewitter entſtanden.

Entwachſen, entweichen, entwiſchen, entwoh
nen; ſeyn.

Erben. 1. Als ein Erbgut zu Theil werden, das
Gut iſt auf ihn geerbet. 2. Eines Erbe ſeyn, er hat
ihn geerbet.

Erblaſſen, erbleichen, erblinden, erfolgen, erfrie—
ven, ergehen, ergrimmen, erharten; ſeyn.

Erhellen: es hat daraus erhellet; ohne Zweifel
von Gall und hallen, und nicht von hell, wovon erhellen
tranfitiv iſt.

Erkalten, erkranken, erkrummen, erloſchen; ſeyn.
Ermangeln.
Ermuden, errothen, erſaufen, erſchallen, erſchei—

nen, erſchlaffen, erſchrecken, (auch tranſitiv), erſprieſſen,
erſtarren, erſtaunen, erſtehen, erſterben, erſticken, er—

ſtummen, ertonen, ertrinken, erwachen, erwachſen,
erwarmen, erzittern; ſeyn.

Fabeln, fackeln.
Fahren. 1. Wit ſind auf das Land gefahren, Chri

ſtus iſt gen zimmel gefahren; ich bin gut bei der Sache
gefahren. 2. Wir haben den ganzen Tag gefahren.

Fallen, faulen; ſeyn.
Faſeln, faſten, faulenzen, faumen, fechten, feh—

len, feuern, feiern, auch tranſitiv, flackern, flammen,
flennen.

Flattern; haben, aber mit Bemerkung des Ortes,
die Fahnen haben den ganzen Tag geflattert.

Fliehen, ſeyn.
Flieſſen. 1. Die Thranen ſind ihm aus den Augen

gefloſſen. 2. Das Waſſer hat den ganzen Tag gefloſſen;
die Rohre, die Quelle hat gefloſſen.

Flimmern, flinken, flinkern, fliſtern.
Folgen, ich bin ſeinem Rathe gefolget; er iſt auf

mir gefolget. Aber, er hat gefolget, d. i. Folge geleiſtet.
Forſchen, fortdauern.
Forteilen, fortfahren (aber haben fortgefahren zu

arbeiten).

Q3 Fort:
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Fortfliegen, fortflieſſen, fortgehen; ſeyn.
Fortglimmen, fortgraben, fortkonnen.
Fortkommen, fortkriechen, fortlaufen; ſeyn.
Fortleben, fortleſen.
Fortreiſen, fortreiten, fortrucken, fortrudern, (aber

fortfahren zu rudern, haben), fortſchiffen, fortſchlei—
chen, fortſchreiten, fortſegeln; ſeyn.

Sortſingen, fortſpielen, fortwachſen, fortwahren.
Fortwallen, fortwandeln, fortwandern, fortwur

zeln, fortziehen; ſeyn.
Fortwollen, freveln, freyen.
Frieren. 1, Wir haben die ganze Nacht gefroren,

auch es hat uns gefroren; es hat dieſe Nacht Eis gefro
ren; es hat gefroren. 2. Die Erde iſt gefroren.

Frohlocken, frohnen, froſtoln, fruchten, fruh
ſtucken, fuchsſchwanzen, fugen, funkeln, fußen.4

J Gackern, gackſen, gaffen, gahnen, gahren, gal
J

F —S S

ν
J fern, gallen, galloppiren, gaukeln, gebrechen.

Gedeihen; ſeyn.
iun Gefallen,ſl Gehen, in allen Bedeutungen mit ſeyn, ſelbſt wenn

JJ ſehr vorſichtig gegangen, der Teig iſt (hat) zuviel ge

I

IJ in es ohne alle Beziehung des Ortes ſtehet: er iſt langſam,
hurtig gegangen, er iſt in tiefen Gedanken gegangen,Jul wir ſind drei Stunden gegangen, er iſt in der Sache

J gangen, es iſt die Rede gegangen, die Sache iſt gut ge
gangen, es itt mir eben ſo damit gegangen.

t

Gehorchen, gehoren, gehorſamen, geifern,
geitzen.

Gelangen, geliefern, gelingen; ſeyn.
Gelten, geluſten.

lu Geneſen, gerathen; ſeyn.
lu

cGereichen, gereuen, geruhen.
Gerinnen, geſchehen, geſtehen fur gerinnen, ſonſt

tranſitip.
umn Gewohnen. Etwasgewohnen, er hat das Sol—
hin

ſiff

J

J

umn datenleben ichon gewohnt. Indeſſen gebraucht man es
un! auf dieſe Art ſelten; haufiger iſt das Participium ge
iku. wohnt mit den Verbis ſeyn und werden; er iſt des Sol
nun.
in datenlebens ſchon gewohnt, nahmlich worden.

Geziemen, gieren, girren, glapzen, gleichen,

9 gleiſſen.
Glei—
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Gleiten. 1. Jch bin geglitten. Auch vft haben,

meine Tritte hatten beinahe geglitten, Pſ. 73, 2. 2. Er
hat den ganzen Tag auf dem Eiſe geglitten, wo es mehr
thatig iſt.

Glimmen, glimmern, glozen, gluchzen, glucken,
gluckſen.

Glucken, eben ſo oft mit haben, als ſeyn: es iſt mir
gegluckt, und es hat mir gegluckt.

Den iiedrigſten auf Erden
Jſts oft durch Witz und durch Verſtand ge—

gluckt, Gellert.
Gluhen, granzen, graſen, grauen, grau wer

den, greiffen, auch tranſitiv, greinen, greiſen, greis
werden, grolzen, grubeln, grunzen, gucken.

gaben, hadern, haften, hallen, halten, auch
tranſitiv; handeln, hangen (im Oberdeutſchen haufig
ſeyn), hanthieren, hapern, harren, haſeliren, hau—
chen, hauſen, hauſiren, hecken, heiſſen, auch tranſitiv.

gerfahren, herfliegen, herflieſſen, hergehen, her—
kommen, herrauſchen, herreiſen, herſchaffen, her—
ſchleichen, herſtammen, hertreten; ſeyn.

gerrſchen, herruhren, herſchauen, herſehen,
heucheln, heulen, hexen.

Zinfahren, hinfallen, hinſliegen, hinfliehen, hin
gehen, hinknien, hinkommen, hinkriechen, hinlau—

fen; ſeyn.Bzinken. Er hat gehinket; aber, er iſt davon nach
Wien gehinket.

Binveichen, auch tranſitiv, hinſchauen, hinſehen.
Binreiſen, hinreiten, hinſchiffen, hinſchleichen,

hinſchlupfen, hinſpringen, hintreten, hinziehen.
zzitzen, hocken, hoffen, hofiren, hohnlachen,

horchen, horſten, niſten, hummen, humſen, hungern.
Zupfen. 1. Wir haben den ganzen Tag gehupfet

und geſprungen. 2. Er iſt in die hohe gehupfet.
Zguren, huſten.

Jrren. 1. Einen Fehler oder Jrrthum begehen, ich
habe geirrt. 2. Jrre gehen, er iſt im Walde herum
geirrt, wo es aber doch auch zuweilen mit haben ge
braucht wird.

Jagen. 1. Er iſt davon gejagt 2. Er hat den
ganzen Tag gejagt. Sonſt auch tranſitiv.

Q4 Jauch
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Jauchzen, jubilieren, jucken, jungen, Junge

werfen.
Kahmen, Kahm anſetzen, kalben, kalbern, ka—

lendern, kalmen, kalmauſern, kampfen, kegeln, kei
chen, keifen, keimen (auch bei einigen ſeyn), kennen,
kippen, auch tranſttiv, kirren, auch tranſitiv, klaffen,
klaffen, klagen, klappen, auch tranſitiv, klappern,
klatſchen, auch tranſitiv, kleben, auch tranſitiv, klecken,
klempern.Rlettern. 1. Er iſt auf dem Baum geklettert, iſt
herum geklettert. 2. Er hat den ganzen Tag geklettert.

Klimmen; ſeyn.
Klimpern, klingen, klingeln, klirren, klitſchen,

klopfen, auch tranſitiv, klugeln, knacken, auch tranſi—
tiv, knallen, knappen, knarren, knaſtern, knaupeln,
knauſern, knicken, auch tranſitiv.

Knien. 1. Er iſt vor ihn nieder gekniet. 2. Er
hat gekniet.

Knirren, knirſchen, kniſtern, knittern, knoſpen,
knurren, kochen, auch tranſitiv, kollern.

Kommen; ſeyn.Konnen, koſen, koſten, kotzen, krachen, krach
zen, krahen, kramen, krankeln, kranken, kreiſchen,
kreiſen, im Kreiſe gehen, kreiſſen, kreuzen.

Kriechen. 1. Er iſt hinein gekrochen, der Zeug
iſt zuſammen gekrochen. 2. Figurlich, er hat vor ihm
gekrochen, wo aber auch ſeyn gebraucht wird.

Kriegen, kroſchen, kummern, kunſteln, kurz
weilen.

Lacheln, lachen, loffeln, lallen, lammen, ein
Lamm werfen.

Landen, ſeyn: die Truppen ſind gelandet, bei vie
len auch haben.

Langen, langer werden, und reichen, larmen,
laſſen, laſten, lauern.

Laufen. 1. Er iſt in das Zaus gelaufen. 2. Wir
haben den ganzen Tag gelaufen, auch ſind. Wenn es
fich begatten bedeutet, bekommt es allemal haben.

Lauſchen. 1. Fur horchen, warten, unthatig ſeyn,
bekommt es haben. 2. Sich ſchleichend nahern, ſeyn:
einzeln ſind wir durch verſchiedene Thore einher ge
lauſcht, Weiſſe.

Lau
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Lauten, lavieren, laxiren, auch tranſitiv, leben,

lechzen.
Lecken. 1. Aller Wein iſt aus dem Faſſe geleckt.

2. Das Faß hat geleckt.
Lehnen, nicht ſenkrecht ſtehen, auch tranſitiv;

lehnen, bei jemanden lehen geben, auch tranſitiv, zu
Lehen geben; leichen, leuchten, leiern, liegen, (Oberd.
ſeyn), liſpeln, locken, auch tranſitiv, lodern, lohren,
plarren, loſen, lugen, lugen, ſehen.

Makeln, malzen, mangeln, manſchen, maro
dieren.

Marſthieren. 1. Seyn, mit Bezeichnung des Or—
tes. 2. Die Armee hat den ganzen Tag marſchieret,
auch haufig ſeyn.Mmauen, von Katzen, maulaffen, maulen, mau—
ſen, auch tranſitiv, mekern, meinen, auch tranſitiv.

Mißarten, mißgehen, mißglucken, auch mit ha
ben, mißlingen, mißrathen, (mißrathen iſt tranſutiv,)
mißtreten; ſeyn.

Mißbiethen, mißfallen, mißgebaren, mißgreif—
fen, mißhandeln, (mißhandeln iſt tranſitiv, mißſchwo
ren, mißtonen, mißtrauen.

Mitbeten, 'mitbiethen, miteſſen.
Mitfahren. 1. Er iſt blind mitgefahren. 2. Er

hat ihm ubel mitgefahren.
Mitfliegen, mitfolgen, mitgehen, mitkommen,

mitlaufen, mitreiſen, mitſchiffen, mitſegeln, mitwan—
dern, mitziehen; ſeyn.

Mitlachen, mitſingen, mitſpeiſen, mitweinen,
mitwirken.

Modern, mogen, mucheln, mucken, muckſen,
muffeln, muffen, muffzen, mummeln, munkeln, mur
meln, auch tranſitiv; murren, muſſen.

Taacharbeiten, nacharnten, nachbellen.
Nacharten, (auch haben), nachbleiben; ſeyn.
VUachbrechen. 1. Die Wand iſt nachgebrochen.

2. Der Bergmann hat auf dem Gange nachgebrochen.
TUachdenken, nachdrucken, nachdunkeln, nach

eifern, nachforſchen, nachgeben, nachgraben, nach—
grubeln, nachhallen.

Tachdringen, nacheilen, nachfahren, nachfallen,
nachfliegen, nachfolgen, nachgehen; ſeyn.

LachQ5
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Nachhangen, haben, bei vielen auch ſeyn.
Uachhauen, nachhelfen, nachjagen, nachklin

gen, nachleben, nachſchallen, nachſchmecken, nachſe—
hen, nachſinnen, nachſpotten, nachſpuren, nachſte—
hen, (bei vielen auch ſeyn,, nachſtreben, nachſuchen,
nachtrachten, nachwandeln.

Nachkommen, nachlaufen, nachquellen, nachrei
ſen, nachreiten, nachrennen, nachrucken, nachſchlei—
chen, nachſchwimmen, nachſegeln, nachſpringen, nach
ſteigen, nachtraben, nachtreten, nachziehen, auch tran
ſitiv, ſeyn.

Nahren, auch tranſitiv; naſchen, naſſen, nicken.
Uiederbrennen, auch tranſitiv; niederfahren, nie—

derfallen, niederfliegen, niedergehen, niederknien, nie—
derkommen, niederſchlagen, ungeſtum fallen, niederſin
ken, niederſteigen; ſeyn.

Uiederhangen, auch ſeyn; niederliegen, nieſeln,
nieſen, niſten, nutzen, auch tranſitiv.

Obliegen 1. Siegen, ſeyn, im Hochdeutſchen
auch haben; 2. in den ubrigen Bedeutungen haben.

Obſchweben, obſiegen, obwalten.
Paſſen, pauſixen, pauſten, pfeiffen, auch tranſitiv.
paſſiren, ſeyn; auch tranſitiv.
Pfuſchen, philoſophiren, pinſeln, plappern,

plarren, platſchern.
Platzen. 1. Es hat geplatzt, es regnet, daß es

platzt. 2. Die Blaſe iſt geplatzt; er iſt in den Koth
geplatgzt.

Plaudern, plumpen, auch trauſitiv; pochen, pol
tern, poſaunen, prahlen.

Prallen. 1. Jch hore etwas prallen, es hat ge
prallt. 2. Der Ball iſt zuruck geprallt.

Prangen, praſſeln, praſſen, prozeſſiren, pudeln,
puffen, auch tranſitiv; purgieren, auch tranſitiv.

Quabbeln, quackſalbern, quakeln, quaken, qua
ken, qualmen, qualſtern, quarren, quatſchen.

Quellen. 1. Der Teig iſt gequollen, die Erbſen
ſind gequollen; das golz iſt gequollen; das Waſſer iſt
aus der Erde gequollen. 2. Das Waſſer hat den gan—
zen Tag gequollen. Auch tranſitiv mit regularer Con
jugation.

Quieken, quiekſen, quietſchen.
Ra
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Ragen, rainen, granzen, rammeln, auch tranuſi
tiv, ranzen, rappeln, raſen, raſſeln, raſten, rath
ſchlagen, ratſchen, rattern, rauchen, raunen.

Rauſchen. 1. Die Baume haben gerauſcht, es
hat gerauſcht, der Wein hat gerauſcht. 2. Sie iſt vor
mir vorbei gerauſcht.

Rauſpern, rebelliren, rechten, reden, auch tran—
ſitiv, regnen, reichen, auch tranſitiv, reiffen, reif werden.

Reiſen. 1. Seyn mit Bemerkung des Ortes. 2. ga
ben, ohne dieſelbe: wir haben Tag und Wacht gereiſet,
der Menſch hat gereiſet, ich habe oft gereiſet, 2 Cor.
11, 16. Aber noch haufiger ſeyn: Criſpus iſt gereiſ't,
Logau, wir ſind zu Fuß, zu Pferde, zu Waſſer ge—
reiſet; daher ſagt man auch gereiſete Pflanzen, welche
aus einem fremden Lande herſtammen; ein gereiſ'ter
Mann, welcher gereiſet iſt, welches Participium das
Hulfswort ſeyn vorausſetzt.

Reiſſen, ſeyn; auch tranſitiv.
Reiten. 1. Wir ſind ſpatzieren, auf das Feld gerit

ten, der Bediente iſt fehl geritten, die Truppen ſind
fouragieren geritten, der Bothe iſt geſchwinde gerit
ten, wir ſind einen Schritt geritten. 2. Wir haben
den ganzen Tag geritten, bei vielen auch ſeyn: er hat
einen Zengſt geritten, wo es ſich der tranſitiven Form
nahert; es hat noch niemand auf dieſem Pferde gerit—
ten; haſt du nie geritten?

Rennen. 1. Er iſt davon gerannt, iſt auf ihn zu
gerannt, wir ſind (nicht etwa haben) nach dem ziele
gerannt. 2. Wir haben den ganzen Tag gerannt.

Revieren, riechen, auch tranſitiv, rieſeln, rin—
dern, ringen.

Rinnen. 1. Das Blut iſt aus der Wunde geron
nen, die Milch iſt geronnen. 2. Das Faß hat den gan
zen Tag geronnen, das Licht hat geronnen.

Rocheln, rohren.
Rollen. 1. Der Donner rollt; haben. 2. Die

Kugel iſt den Berg herabgerollt; der Wagen iſt davon
gerollt.

Roſten, (bei vielen auch ſeyn), röthen, auch
tranſitiv.Rucken. 1. Der Zeiger iſt weiter geruckt, die
Sonne iſt hoher geruckt, die Truppen ſind in das La

ger
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ger geruckt. 2. Er hat herausgeruckt, mit dem Gelde.
Auch tranſ t'v

dert,
Ekr iſt

ru

men,
ſcha

elen,

ben,
auch

ran
fur

opfe
das
zen,

die
chla
nner
gen,
der

ach
ſen,

mol
ung

nar
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ren, ſchmettern, ſchnauben, ſchnauffen, ſchnigern,
ſchnurren, ſchoſſen.

Schreiten, ſchrumpfen; ſeyn.
Schreien, ſchwanken.
Schwaren; der Finger iſt geſchworen.
Schwarmen, ſchwatzen, ſchweben, ſchweigen,

ſchweimen, ſchweiſſen, auch tranſitw; ſchwelgen.
Schwellen, ſeyn, auch tranſitiv.

Schwimmen. 1. Das golz hat auf dem Waſſer
geſchwommen, wir haben den ganzen Tags geſchwom—
men. 2. Er iſt uber den Fluß geſchwommen, ich bin
an das Land geſchwommen.

Schwinden, ſevn.
Schwirren, ſchwitzen.
Segeln. 1. Wir haben den ganzen Tag geſegelt,

das Schiff! hat ſchnell geſegelt; auch haufig ſeyn.
2. Wir ſind bei der Jnſel vorbei geſegelt, das Schiff
iſt nach Frankreich geſegelt.

Setzen: das Pferd hat uber den Graben geſetzt,
es hat Streit geſetzt. Jn andern Bedeutungen auch trau—
ſitiv; ſeufzen.

Seyn, mit ſich ſelbſt.
Siechen, ſieden, auch tranſitiv, ſiegen.
Siekern: der Wein iſt aus dem Haſſe geſiekert,

aber, das Faß hat geſiekert.

Sinken, ſintern, ſeyn. JSinnen, ſitzen, (im Oberd. ſeyn) ſollen, ſorgen.
Spalten, ſeyn, auch tranſitiv.
Spaſſen, ſpekulieren.
Spatziren, ſeyn.
Speiſen, auch tranſitiv, ſpielen, ſpotten, ſpot—

teln, ſprechen, auch tranſitiv.
Sprieſſen, ſeyn.Springen. 1. Das Glas, die Saite iſt geſprun—

gen, das Blut iſt aus den Adern geſprungen, er iſt
uber den cöraben, aus dem Fentier geſprungen. 2. Die
Fontaine hat den ganzen Tag geſprungen, ſie haben
getanzet und geſprungen.Spritzen. 1. Das Blut iſt aus der Wunde, der

Zoth iſt an das Rleid geſpritzt. 2. Die Rohre, dieEpritze hat geſpritzt. Auch tranſitiv.
Sproſſen, ſeyn.

Spru
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Sprudeln, ſpucken, ſpuken, ſtallen, auch tran

ſitiv, ſtammeln.
Stammen, ſeyn, ublicher ſind herſtammen und ab

ſtammen.
Stankern, auch tranſitiv, ſtapfen.

Sin Starren. 1. tarr werden, ſeyn. 2. Starr aninj ſehen, haben.II Stauben, ſtaunen.Ju

amn Stecken, auch tranſitiv.
runii ubrigens tranſitiv.

J

Stechen, in der Schiffahrt, in die See ſtechen, ſeyn;

IL

J Stehen, bekommt im Hochdeutſchen jederzeit ha—
T ben, ſo ſehr es auch im Oberdeutſchen mit ſeyn verbun—

den wird.

W Steigen, ſterben, ſtieben, ſeyn; die Feinde ſindII0III auseinander geſtoben; auch tranſitiv.
Stimmen, auch tranſit., ſtinken, ſtocken, ſtohnen.
Stolpern, mit Bezeichnung des Ortes ſeyn: er iſt

zur Thure hinausgeſtolpert; auſſer dem auch wohl ha
ben: das Pferd hat geſtolpert, er hat im Gehen ge—
ſtolpert.

Stottern, ſtrafen, ſtrampfen, ſtranden, ſeyn;
das Schiff iſt geſtrandet, daher man ein geſtrandetes
Schiff, geſtrandete Guter ſagen kann, welches nicht erJ laubt ware, wenn es haben bekame.

lln J Straucheln. 1. Mein Fuß hat geſtrauchelt,
J

Pſ. gpa, 18; ich hatte ſchier geſtrauchelt, Pſ. 73, 2.
J

ur Auch haufig ſeyn, welches 2. nothwendig iſt, wenn der
Ort bezeichnet wird, ich bin uber den Stein ge—
ſtrauchelt.

imnſ Streben.np Streichen. 1. Die Luft iſt durch die Zimmer ge
J ſtrichen; die vogel ſind von uns geſtrichen; er iſt zehn

Jahr im Lande herum geſtrichen; ieh bin verre her ge-
441 ſtrichen, (das alte Fragment auf Karln den Groſſen bei

dem Schilter); jch bin (auch habe) mit dem Rleide an
die Mauer geſtrichen. 2. Die Fiſche haben geſtrichen,
geleichet, die gundin hat geſtrichen, ſich begattet. Sonſt
auch tranſitiv.

 ν

J Streifen, ſeyn, noch haufiger haben, die Feindt
J haben uber die Grenzen geſtreift, haben bis an- die

ſ Strei
Thore geſtreift. Jn andern Bedentungen tranſitiv.
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Streiten, ſtrömen, ſtrotzen, ſtrudeln, ſturmen.
Sturzen, ſeyn; auch tranſitiv.
Stuugeen.
Succedieren, ſeyn.
Summen, ſummſen, ſundigen.
Tagen, tandeln, tanzen, auch tranſitiv, tappen,

taſten, taugen.
Taumeln, haben, aber mit Bezeichnung des Ortes

ſeyn: er iſt zur Thur hinaus getaumelt.
Tauſchen, thranen, toben, tonen, torkeln.
Traben, haben, aber mit Beſtimmung des Ortes

ſeyn: er iſt zur Thur hinausgetrabet. So auch
trappern.

Trachten, trampeln, trauen, trauern.
Traufeln, traufen, triefen, tröpfeln, tropfen, ohne

Beſtimmung des Ortes, haben, mit derſelben ſeyn; ale
fünfe werden, triefen ausgenommen, auch intranſitiv
gebraucht.

Traumen.
Treiben: das Schiff iſt an das Ufer getrieben;

auſſer der Beſtimmung des Ortes mit haben. Auch tranſit.
Treten, ſeyn.
Triumphiren.
Trocknen, ſeyn; nuch tranſitiv.

ETrompeten, trotzen.
Ueberbleiben, uberftiegen, uberflieſſen, uberhar

ſchen, uberhuefen, uberkippen, uberkommen, uber-
laufen, uberreiten, uberrinnen, uberſchiffen, uber—
ſchlagen, uberſchreiten, uberſchwimmen, uberſprin
gen, uberſteigen, ubertreten, uberwachſen, uberwal—
len; alle ſeyn; doch nur ſo fern ſie den Ton auf der Par—
tikel haben.

Ueberhangen, uberkochen, ubernachten, uber—
ſchwanken.

Umfahren, umfallen, umkehren, umkippen, um—

kommen, umlaufen, umreiten, umſchiffen, umſchla
gen, uniſturzen; alle ſeyn; wenn ſie den Ton auf der
Partikel haben.

Umfragen.
Umgehen. J. Wir ſind umgegangen, haben einen

Umweg genommen; er iſt mit der Sache umgegangen.
2. Es hat in dem gauſe umgegangen, geſputet.

Um—

L
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Umkehren, auch tranſitiv; umkommen, umlau

fen, umreiten, umſchiffen, umſchlagen, ihr ſed um—
geſchlagen und entheiligt meinen Nahmen, Jer. 34,16;
umſegeln, alle ſeyn.

Unterbleiben, untergehen, unterkommen, unter—
kriechen, unterlaufen, untertreten; ſeyn.

Unterliegen.
veralten, verarmen, verbleiben, verbleichen, (edler

erbleichen), verblinden, (edter erblinden), ſeyn.
Vverbluhen, von Blumen und was ihnen ahnlich iſt,

oder was mehr paſſiv gedacht wird, ſeyn; hingegen der
Baum, die Pflanze hat verbluhet, hat aufgehort zu
bluhen. Jm Hochdeutſchen auch haufig ohne Beobach—
tung dieſes Unterſchiedes durchgehends mit haben.

Vverbluten, da er gar verblutet hatte, 2 Mae
cab. 14; haufiger als ein Reciprokum: verbrauſen, ver—

brunften.
Vverderben, auch tranſitiv und regulur, verdor—

ren; ſeyn.Verduften, wie verbluhen: der Geruch iſt verduf
tet, aber, der Biſam hat verduftet.

Verdummen, verdunſten, verdurſten; ſeyn.
Vverfahren. 1. Er iſt Todes verfahren. 2. Er iſt

grauſam mit ihm verfahren, er iſt rechtlich verfahren;
auch haufig haben. Auch tranſitiv.

Verfallen, ſeyn.
Verfangen.
Verfaulen, verfliegen, verflieſſen, vergehen, ver—

glimmen, vergrunen, verharren, (nicht ſo richtig ha
ben, ſie haben drei Tage bei mir verharret, Marc. 8,2.)
verharſchen, verharten, (auch tranntiv), verhungern,
verjahren, verirren, (am hanfigſten als ein Reeiprokum)
alle ſeyn.

Vverkalten, verlammen, verſetzen, verwerfen, in
der Hauswirthſchaft, und von Thieren, fur abortiren.

Verlaufen, die Zeit iſt verlaufen, ſonſt auch reciprok.
Verlauten.verloſchen (edler erkoſchen), veroöden (auch tran

ſitiv), verquellen, die Thur iſt verquollen, verrauchen,
verreiſen, verroſten, verſauern, verſchallen, verſchei—
den, verſchieſſen (auch tranſitiv), verſchimmeln.

Ver
1
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Verſchlagen. 1. Verſchlagener Wein, folglich auch
der Wein iſt verſchlagen. 2. Jn einigen andern nur im
gemeinen Leben ublichen Bedeutungen haben; z. B. das
Birkgeflugel hat verſchlagen, wenn es aufgehoret hat
zu ſchlagen; das Pferd hat verſchlagen, wenn es ſich
verfangen hat. Sonſt auch tranſitiv.

verſchnauben, verſchnaufen, verſchnieben.
Verſchneyen, verſchwinden, verſiegen, verſinken,

verſtarren (edler erſtarren), verſtauben, verſtehen, Lein
verſtandenes Pfand, ſonſt tranſitiv) verſtocken; ſeyn.

Verſtoßen, wieder etwas in einer Sache verſtoſ:
ſen, ſonſt auch tranſitiv.

Verſtreichen, verſtummen.
Vertrauen, auch tranſitiv.
Vertrocknen, verunglucken, verwachſen, verwai—

ſen, verweilen, (auch haufig haben) verwelken, ver—
weiſen, verwildern, verwittern; alle ſeyn.

Verzagen, die Aelteſten hatten ſchon verzagt, Ju
dith 13, 14. Jndeſſen iſt dafur verzagt ſeyn und wer
den ublicher; verzahnen, verziehen, (auch tranſitiv)
verzweifeln.

Vordringen, voreilen, vorfahren, vorfallen, vor
gehen, vorkommen, vorſchreiten, vorſchwimmen, vor
ſpringen; ſeyn.Vorglanzen, vorareifen, vorhangen, vorſchme—
cken, vorſchreven (auch tranſitiv), vorſehen, vorſitzen,
(im Oberdeutſchen ſeyn) vorſprechen, vorſtechen, (auch
tranſitiv) vorſtehen, (im Oberdeutſchen ſeyn) vortreten,
vorwalten.

Wachen, wackeln.
Wachſen, ſeyn.Waten. 1. Ich bin durch den Fluß gewatet. 2. Wir

haben den ganzen Tag gewatet.
Wahren, wahnen, wallen, von fluſſigen Korpern,

walten.
Wandeln, wandern, mit Bezeichnung des Ortes

ſeyn; ohne demſelben haben.
Wanken, warten.

Weoegbleiben, wegbrennen (auch tranſitio), wegeie
len, wegfahren (auch tranſitiv), wegfallen, wegflie—
gen, wegfliehen, weggehen, weghinken, wegkom—t
men, wegkriechen, aveglaufen, wegmarſchieren, weg—

moritz Worterb. 1r. B. R wti
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reiſen, wegreiten, wegſchiffen, wegſchmelzen, weg
ſchwinimen, wegſpringen, wegſterben, wegwandern,

wegziehen, auch tranſitiv; alle ſeyn.
Wehklagen.
Weichen, eedere, ſeyn.
Weiden (auch tranſitiv), weinen, weiſſagen.
Werden, widerfahren; ſeyn.
Widerbellen, widerrecken, wiegen, wiehern, will—

fahren, wimmern, winken, winſeln, witzeln, woh—
nen, wuchern, wurzeln, wuthen.

Zagen, zahnen, Zahne bekommen, zanken, zau
bern, zaudern.

Zerbrechen (auch tranſitiv), zerfahren, zerfallen,
zerfliegen, zerfließen, zergehen, zerplatzen, zerreiſſen
(auch tranſitiv), zerrinnen, zerſcheitern, zerſchmelzen,
zerſpringen, zerſtauben, zerſtieben; alle ſeyn.

Ziehen, den Ort langſam wverandern, ſeyn; ſonſt
auch tranſitiv.

Zielen, ziſchen, zittern, zogern, zuecken.
Zueilen, zufahren, zufallen, zufliegen, zufließen,

zufrieren, zugehen, zuheilen (auch tranſitiv), zukom—
men, zulaufen, zurucken, zuwachſen; ſeyn.

Zugehören, zugreiffen, zuhauen, zuhoören, zu—
horchen, zulangen, zunehmen, zunicken, zureden,
zurnen, zuſchauen, zuſehen, zuſchlagen, zuſtehen, zu—
taſten, zutreffen, zweiffeln, zwitſchern.

Das Verbum ſeyn.

Dies in ſeiner Art einzige Verbum, ielches
allen ubrigen erſt ſeine Natur und Weſen mittheilen
muß, wenn ſie wirkliche Verba werden ſollen, und
welches den hochſten. und letzten aller unſrer Begriffe
ausdruckt, hat in allen und bekannten Sprachen

eine
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eine unregelmaßige Abwechſelung: die Vergangeu—
heit wird mit einem ganz andern Worte, als die Ge—
genwart, und die erſte Perſon der gegenwartigen
Zeit wiederum mit einem andern Worte, als die
zweite oder dritte Perſon u. ſ. w. bezeichnet.

Das Wort bin im Deutſchen, wodurch wir
unſer eigentliches Selbſtgefuhl, unſre Jchheit be—
zeichnen, hat nicht die mindeſte Aehnlichkeit mit ſeyn,
wodurch wir nicht ſowohl das wirkliche ſeyn, als
vielmehr die bloſſe Jdee des Seyns, flach und allge—
mein benennen.

Eben ſo iſt auch bin von iſt unterſchieden, wor
unter wir uns das Daſeyn eines dritten Weſens den—
ken, das wir nicht wie uns ſelber, oder wie eine
Perſon, zu der wir reden, wirklich anſchauend er—
kennen, ſondern es uns nur in unſerm Jdeenkreiſe
vorſtellen.

Din und biſt bezeichnet das unwillkurlich em-
pfundne, oder anſchaulich erkannte Daſeyn, iſt
hingegen das durch Anſtrengung der Denkkraft er—
kannte, Daſeyn eines Weſens.

Jch kann daher nie ſagen: ich iſt, weil ich
mein eigenes Daſeyn nicht anders als unwillkuhrlich
empfinden und anſchaulich erkennen kann eben ſo
wenig kann ich ſagen: du iſt, weil ich von einer
Perſon, die ich anrede, auch unmoglich eine andre,
als eine auſchauende Erkenntniß haben kann.

Woher nun aber der erſtaunliche Unterſchied
zwiſchen bin, iſt, war, geweſen und ſeyn, da alle
dieſe ganz von einander verſchiednen Worter doch im
Grunde nur Modifikationen eines und eben deſſelben
Begriffes ausdrucken?

Vielleicht iſt dies gerade der einzige Begriff,

deſſen Modifikationen zugleich ſein Weſen andern.
Das vergangne ſeyn z. B. iſt eben ſo weſentlich

von dem gegenwartigen ſeyn verſchieden, als die

R 2 Ver
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Vergangenheit ſelbſt von der Gegenwart verſchieden
iſt; was Wunder alſo, daß man dieſe im Grunde
ganz von einander verſchiednen Begriffe, auch durch
ganz verſchiedne Worter zu bezeichnen ſuchte?

Um die anſchauende Erkenntniß von dem Da—
ſeyn eines Dinges zu bezeichnen, bedient ſich die
deutſche Sprache des umſchreibenden, oder ein Ding
auf ſich ſelbſt einſchrankenden b.

ich bin du biſt.
Woher dies b grade bei der erſten und zweiten

Perſon, das nachher nie wieder vortommt? Die
Silbe be vor ein Verbum geſetzt, bedeutet, daß ſich
die Handlung, welche durch das Verbum bezeichnet
wird, gleichſam um etwas rund herum erſttecken
ſoll als von ſchneiden, beſchneiden, von ſe——
hen, beſehen, von leuchten, beleuchten.
Man ſieht hieraus, daß es als Wurzellaut ſehr gut
gebraucht werden konne, um die iſolirte, durch
ſich ſelbſt umſchrankte, und aus der Maſſe der
ubrigen Dinge heraus gehobene Perſonlichkeit, oder
das Selbſtgefuhl zu bezeichnen, welches wir durch

den zweiten Wurzellaut n in bin gleichſam in uns hin
eiinziehen, ſtatt, daß wir es durch däs ſt in biſt gleich

ſam aus uns heraus ſtoßen.
Die zweite Perſon biſt iſt auf die Weiſe aus der

erſten und dritten Perſon zuſammengeſetzt das b
von der erſten Perſon bedeutet die anſchauende Erkennt-

niß, welche wir von einem Weſen außer uns haben, das
vor uns da ſteht; und das ſt bezeichnet die Anſtren—

gung unſrer Denkkraft, wodurch wir uns daſſelbe dem
ohngeachtet, als außer uns vorſtellen alſo iſt:

bin biſtin uns hineingedachtes aus uns herausgedachtes

Selbſtgefuhl Selbſtgefuhl
iſt

eine objektiviſche Erkenntniß.

v
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Bei iſt fallt das iſolirende perſonlichmachende,

aus dem Zuſammenhange der Dinge herausſchnei-—
dende b ganz weg weil wir vermoge deſſelben
das Daſeyn der Dinge in ihrem Zuſainmen—
hange, oder die Wahrheit erkennen ſollen es
bezeichnet die auſſer ſich wirkende, angeſtrengte Denk—

kraft in ihrer Selbſtthatigkeit.

2

Wenn wir nun erwagen, was fur eine erſtaun—
liche Verſchiedenheit zwiſchen unſerm Selbſtgefuhl,
oder dem Gefuhl unſers eigenen Daſeyns, und un—
ſerer Vorſtellung von dem Daſeyn fremder Weſen
auſſer uns, iſt; durfen wir uns dann noch wohl
wundern, daß die Sprache dieſe ſo ſehr von einander
verſchiednen Begriffe, auch durch ganz verſchiedne
Worter bezeichnet hat?

Jn der Mehrheit verliert ſich dieſer feſtbe—
ſtimmte Unterſchied,. und verſchwimmt ſich gleichſam

in den Begriff der Mehrheit. Jndem ich mein Da
ſeyn mit dem Daſeyn andrer mir ahnlicher Weſen

zugleich denke, und mein und ihr Daſeyn gleichſam
miteinander vermiſche; ſo muß ſich mein beſtimmtes

Selbſtgefuhl zu der bloßen allgemeinen Jdee des
Seyns herabſtimmen, ſo daß die Vorſtellung von
meinem eignen Seyn, mit der Vorſtellung von dem
Seyn der Perſonen auſſer mir, einſtimmig wird;
denn ohne dieſe Einſtimmung wurde ich nicht wir
ſagen konnen.

Jch bin wir ſind
ſind alſo wirklich weſentlich von einander verſchiedne
Begriffe, wovon der letztere die bloße Jdee des
Seyns nur mit einem ſchwachen ſchwankenden Ur—
theile ausdruckt, welches durch das hinangefugte d
ausgedruckt wird. Das Urtheil von der Mehrheit
muß alſo nothwendig ſchwacher und ſchwankender
ſeyn, als das von der Einheit, weil es das vonein—

R3 ander
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ander Berſchiedne unter einen Geſichtspunkt zuſam

menfaßt, und alſo von jedem Einzelnen deſto unbe—
ſtimmtere Begriffe geben muß, von je mehrern es zu
gleicher Zeit einen Begriff geben will.

Jn dem Begriffe von der Mehtheit verlie
ren ſich die deutlichen Unterſchiede. Dies kann
vermoge der Natur der Sache nicht wohl anders
ſeyn: denn um uns die Mehrheit zu denken, muß

die Unterſcheidung der Vergleichung weichen. Die
zu beſtimmten Unterſchiede muſſen verſchwinden, wenn

mehrere Sachen unter einen Geſichtspunkt gebracht
werden ſollen es muß nur noch gerade ſo viel Un—
terſchied ubrig bleiben, als nothig iſt, um die Dinge
auſſereinander zu halten, und ſie zahlbar zu machen.

Darum fallen auch gemeiniglich in der Sprache
in der meyrern Zahl die Unterſchiede weg, welche in

der einfachen Zahl ausgedruckt werden. So verliert
ſich z. B. der Unterſchied des Geſchlechts von dem
Artikel der, die, das, im Plural in das am ſchwach
ſten bezeichnende die; und es iſt ſehr merkwurdig, daß
in der deutſchen Sprache die Mehrheit faſt immer wie
das weibliche Geſchlecht bezeichnet wird, als:

m. S.: M.der die das
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Das weibliche Geſchlecht wird ſchwacher mit

weniger Nachdruck als das mannliche bezeichnet
das mannliche ſtarker und rauher klingende r fallt

weg; das mannliche Kraft und Thauigkeit aus—
druckende der ſchmilzt in das ſanfte Leiden und
Nachgeben bezeichnende die hin.

Jndem man nun die Mehrheit bezeichnen wollte,
ſo mußte man nothwendig den ſchwachſten Aus—

druck des Einzelnen wahlen; denn das Einzelne ſoll
gleichſam in der Vorſtellung verſchwinden, um dem
Begriffe der Mehrheit Platz zu machen.

Daher ſind auch wahrſcheinlich alle abgezogne
Begriffe, die ſich in heit, keit, ung, u. ſ. w. endi—
gen, Fominina: denn ſie ſind, ſo wie die Mehrheit,

das Reſultat von Einzelnheiten, die gleichſam in
Schatten geſtellt, nur ſchwach bezeichnet, und faſt
vergeſſen werden ſollen, um dem Reſultat, das aus
ihnen erwachſt, Platz zu machen.

Die abſtrakten Begriffe granzen ſelbſt ſchon ſehr
nahe an den Plural, und haben daher großtentheils

keinen Plural; ich kann nicht ſagen: die Gerech—
tigkeiten, die Guten denn Gerechtigkeit,

Gute, ſind ſelbſt ſchon etwas Zuſammengenom—
menes, aus Rinzelnheiten Erwachsnes, und der
Artikel die, welcher vor denſelben ſteht, kann faſt
eben ſo gut wie ein Zeichen des Plurals, als wie ein
Zeichen des Fomininums betrachtet werden.

Von dem Plural zu dem abſtrakten Begriffe iſt
nur ein unmerklicher Uebergang.

Die Menſchen ſind ſterblich, und
der Menſch (das Abſtractum) iſt ſterblich,

ſagt faſt einerlei und wenn der Artikel die im
Plural nicht ſtatt des Pronomens ſteht, als die
Menſchen, welche u. ſ. w. ſo umfaßt er ja alle
Dinge einer Art, und macht daher die Mehrheit
ſelbſt zu einem abſtracten Begriffe.

R4 Jch
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Jch kehre nach dieſer Ausſchweifung zu dem

Plural von ich bin zuruck, wo ſich alſo nach eben
dem Geſetz des Denkens, die beſtimmten Unter-—
ſchiede, und ſelbſt die genauere Bezeichnung des
Daſeyns, in den herrſchenden Begriff von der
Mehrheit der Perſonen verliert. Dieſe Mehrheit iſt
ſelbſt ſchon ein abſtrakter Begriff, und kann daher
auch nur mit dem abgezogenen Begriffe des Da—
ſeyns zuſammenſchmelzen, welcher durch ſind ausge—
druckt wird.

Ehe ich in dieſen Unterſuchungen weiter fort—
gehe, will ich mein Nachdenken erſt zu einer Ver—
gleichung mehrerer Sprachen miteinander zuruck—
rufen, um mich nicht durch einſeitiges Beobachten
zu Hypotheſen, welche zu gewagt ſind, verleiten
zu laſſen.

Jch will daher zuerſt eine Vergleichung zwi
ſchen zwei ſehr nahe verwandten, und doch in Anſe
hung des Verbums ſeyn, ſehr voneinander unter—
ſchiednen Sprachen, der deutſchen und der engliſchen
verſuchen.

Es gibt verſchiedne Worter im Deutſchen, wel—
che im Engliſchen durch ganz andre Worter, die mit
denſelben in Anſehung ihrer einzelnen Laute nicht die

mindeſte Aehnlichkeit haben, uberſetzt werden muſſen.

Von der Art ſind z. B. ſterben, die; die Art,
kindl demohngeachtet aber ſind die Worter ſter
ben und Art, in dem Wortervorrath der engliſchen
Sprache auch vorhanden, aber ſie haben ihre allge—
meine Bedeutuntg verloren, und eine ſpeciellere an
aenommen ſitarve heitzt, bloß vor Hunger ſter—
ben, und thou art heißt du biſt das engliſche
die und dead hingegen ſinden wir in unſerm CTodt
wieder, wo es den leidenden, und Todten, wo es
den thatigen Begriff des Todes bezeichnet. Was
alſo im Engliſchen nur eine ſpezielle Art des Todlei

dens
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dens bezeichnet, das druckt im Deutſchen das Tod—
leiden im Allgemeinen aus, vielleicht weil man ſich
die Entziehung oder Entbehrung der Rahrungsmittel
als den Hauptumſtand bei dem Todleiden, und alles
Sterben ſich auf gewiſſe Weiſe, wie ein Verſchmach—
ten oder Verhungern dachte.

Das Engliſche Kind iſt uns in dem Worte
Kind ubrig geblieben, wo es nun zwar nicht mehr
die Art oder Beſchaffenheit im Allgemeinen, aber
doch immer noch die fortgepflanzte Art eines beſtimm
ten Weſens bezeichnet; wenn wir Kind metaphoriſch
gebrauchen, als z. B. Gotteskinder, ſo heißt dies
doch ſo viel, als Weſen ſeiner Art der Hauptbe—

grriff iſt alſo immer noch derſelbe.
So wie nun aber das Engliſche Kind im Deut—

ſchen eine ſpeziellere Bedeutung erhalten hat, eben ſo
hat das Deutſche Art im Engliſchen wieder eine ſpe—
ziellere Bedeutung, indem es nur das Daſeyn, und
alſo auch zugleich die Art des Daſeyns derjenigen
Perſon bezeichnet, die ich anrede, thou art, du
biſt. Der Ausdruck des Begriffes von Art,
von Beſchaffenheit muß alſo im Engliſchen dazu
dienen, um das gegenwartige beſtimmteſte Daſeyn,
ohne eigentliche deutliche Ruckſicht auf die Beſchaf—
fenheit dieſes Daſeyns auszudrucken wir ſagen:
die Art, der Englander ſagt: du Art, das heißt:
du biſt ſo beſchaffen, wie folget; thou art good,
du biſt gut beſchaffen, deine Art iſt gut.
Der Englander zieht in den anſchaulichen Begriff von
dem Daſeyn der Perſon, mit der er ſpricht, die Art
oder Beſchaffenheit derſelben mit hinein. Und von
dieſem Begriffe der Art, mit Weglaſſung des t am
Ende, iſt auch der Plural abgeleitet:

we are, ye are, they are.
Bei der erſten Perſon

J am

R5 bleibt
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bleibt nur noch eine ſchwache Spur des Begriffes
ubrig; der Vokal mit dem Schluß des Mundes,
vermoge des m. bezeichnet das eigne Selbſtgefuhl.

Unſer bin aber finden wir im Engliſchen been
wieder, welches geweſen, und be, welches ſeyn
heißt; und die Spur von unſerm geweſen finden wir
wieder in dem Engliſchen, J was, ich war; und
unſer biſt in dem Engliſchen thon beeſt, der zweiten

Perſon des Konjunktivs.

Man kanu ſich das ſeyn nicht ohne die Art oder
Beſchaffenheit des Seyns, das was nicht ohne das
wie denken. Ss iſt daber nicht zu verwundern, daß
dieſe beiden Begriffe bei jeder Gelegenheit in einan—
der fließen, und in verſchiedenen Sprachen einer fur

„den andern genommen worden.
Nur iſt es merkwurdig, daß in der deutſchen

Sprache Weſen die Art des Seyns oder die Eigen—
ſchaft bedeutet, und daß das vergangne ſeyn eben—

falls durch geweſen bezeichnet wird.
Die Silbe ge hat in der deutſchen Sprache eine

zuſammenfaſſende Kraft, ſo wird z. B. von mur—
meln das zuſammengefaßte Murmeln, Gemurmel,
von kommen, das zuſammengefaßte vollendete Kom
iuen, gekommen genannt ich bin gekommen

der Dach hat gemurmelt ſſo heißt es alſo
nun auch: er iſt geweſen, wenn ich mir das ſucceſ—
ſive Seyn als vergangen, vollendet, und zuſammen
gefaßt denke.

Wir geben dem Begriffe des Seyns Perſon—
lichkeit, indem wir Weſen ſagen. Weſen iſt das
auf ein Jndividunm beſchrankte Seyn ein Seyn
kann ich nicht ſagen, weil das ſeyn an ſich ſelber
nicht eins oder einzig ſeyn kann, aber wohl ein We—
ſen, weil die Art des Seyns einzig ſeyn kann.

Daß
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Daß nun aber durch. geweſen das vergangne

Seyn ausgedruckt wird, ſcheint darin ſeinen Grund
zu haben, weil das vergangne Seyn gleichſam eiwas
Bollendetes, Ganzes iſt: das vergangne Seyn iſt
gleichſam ein Weſen geworden, weil es nicht mehr
wird, ſondern ſehon wirklich iſt, was es ſeyn ſoll.

Das Weſen eines Dinges iſt alſo. ſein vollende—
tes, nicht mehr werdendes, ſondern von je. her vor—
handenes SeynWie? wo? was? Weife; Weſen, ſind alles
Worter einer Wurzel, des die Beſchaffenheit, oder
die Art bezeichnenden w.

Was iſt ein Ding?
welches Weſen hat ein Ding?

auf welche Weiſe geſchieht ein Ding?

Jn der deutſchen Sprache bezeichnet das w fuſt
durchgangig die Beſchaffenbeit im Gegenſatz gegen
die Wirklichkeit, die durch d ausgedruckt wird.
Darum kann ich auch ſagen: das LWeſen eines
Dinges, aber nicht das Dintz eines Weſens;
denn die Wirklichkeit muß der Beſchaffenheit noth—
wendig zur Unterlage dienen.

Wie ſehr nun aber dieſe beiden Begriffe in den
Kopfen der Menſchen ſich vermiſcht und untereinan—
der verwirrt haben, davon mag die Verſchiedenheit
der engliſchen und deutſchen Sprache zum Beiſpiel
dienen:. wir bezeichnen den Begriff der Beſchaffen—
heit vorzuglich mit dem Begriffe des vergangenen
Seyns, der Englander aber vorzuglich mit dem Be—
griffe des gegenwartigen Seyns; er ſagt thou art,

und wir ſagen ich bin geweſen.
Dieſe Vermiſchung der Begriffe aber hat einen

groſſen Einfluß auf: unſre erhabenſten Kenntniſſe,
wo wir das ſeyn ſelbſt wieder zu einer Beſchaffenheit
von ſich ſelber machen, da es doch rein und abgeſon—

dert
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dert gedacht werden, und nicht in den Begriff der
Art ubergehen ſoll.

Die deutſche Sprache ſcheint dem Gange der
Natur getreu geblieben zu ſeyn, indem ſie ſich erſt in
das vergangene Seyn die Art oder Beſchaffenheit
mit hinein denkt: ich war, ich bin geweſen.

Das noch nicht vollig vergangne ſo wohl, als
das vollig vergangne Seyn wird beides mit dem eine
Beſchaffenheit ausdruckenden w bezeichnet: war
geweſen.

Wir ſagen daher nicht die Jſtheit, ſondern
die Wahrheit, weil wir uns in den Begriff ber
Wahrheit nothwendig die Beſchaffenheit eines Ge—
genſtandes, und nicht nur ſein gegenwartiges, ſon
dern auch ſein vergangnes Daſeyn mit hinein. den-
ken muſſen.

War aber bezeichnet das noch nicht vollig ver
gangne, abgeſchnittne, ſondern ſich an etwas Folgen—
des anknupfende Seyn wenn ich ſage: es war
Nacht, ſo erwartet jedermann noch etwas hierauf
Folgendes, oder ſich an das Nachtſeyn Anſchließen
des das Nachtſeyn dauerte noch ſort, wahrend
daß etwas anders ſeinen Anfang nahm; das war
knupft und kettet das Folgende unaufloslich an das
Vorhergehende, es bringt in die Erzahlung Wahr
heit, das iſt nothwendige Verknupfung, Verbin—
dung des Geſchehenen ich kann nicht an der Jſt—
heit einer gegenwartigen Sache, aber wohl an der
Wahrheit einer vergangnen zweifeln. Das iſt
bei einer Sache erweckt bei mir einen anſchanlichen
Begriff, aber das war .bei einer Sache laßt mich
forſchen, in welchem Zuſammenhange ſie mit den
ubrigen Dingen ſteht. Um den Begriff von der
Wahrheit zu erhalten, muß ich die Gegenwart halb
in die Vergangenheit juruckſchieben: ich muß iſt in

wat
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war verwandeln oder vielmehr ich muß mir bei—
des, wo moglich, zuſammendenken

dieſer Baum iſt grun
das iſt wahr (war)

er iſt grun dieſer Augenblick iſt nun verſchwun—
den und er war grun, wahrend daß ich anfing
zu denken: er iſt grun, Jch kann mich erſt in dem
zweiten Augenblick faſſen, und ſagen: es iſt wahr,
daß der Baum grun iſt: denn ich ſehe ihn noch eben
ſo, wie ich ihn vor einem Augenblick ſah, es iſt faſt
einerlei, wenn ich ſage:

daß der Baum grun iſt, iſt wahr,
und: der Baunm iſt grun und war grun.

Die deutſche Sprache ſcheint alſo den Begriff
des Wahren von dem Begriffe des noch nicht vollig
Vergangnen, in Ruckſicht auf das Gegenwartige her
zuleiten: und dieſe Vorſtellungsart iſt ſehr der Na—

tur unſrer Seele gemaß.
Das noch nicht vollig Bergangne, in Ruckſicht

auf das Gegenwartige, iſt gleichſam das Wiederfan
gen der einen Jdee, die entſchlupfen will, indeß man
die andre noch feſt halt, wodurch das Wahrheitsge—
fuhl, oder das Gefuhl, daß etwas iſt und war,
entſteht ich will mich von der Wahrheit einer
Jdee von irgend einem auſſern Gegenſtande uberzeu—
gen, und es iſt kein andres Mittel, als daß ich den

noch nicht vollig vergangnen, ſondern in der Ein—
bildungskraft zuruckgebliebenen Eindruck vergleiche,
und unterſuche, ob eben das, was iſt, auch war,
und ob das was wat auch noch iſt?

Vom
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Vom zuſammengeſetzten Verbum.

Jn Anſehung der Conjugation theilet man die
zuſammengeſetzten Verba in achte und unachte Zu
ſanmeuſetzungen.

Die achten Zuſammenſetzungen bleiben in allen
Fallen die ganze Conjugation hindurch zuſammenge—

ſetzt, als:
vollziehen ich vollzog, ich habe vollzo—

gen, zu vollziehen.
Verbieten ich verbot, ich habe verbo

ten, zu verbieten.

Die unachten Zuſammenſetzungen werden in
manchen Fallen wieder getrennt, ſo daß der erſte Theil
der Zuſammenſetznng hinter das Verbum tritt, als:

anſehen ich ſahe an, ich habe angeſehen,
anzuſehen, ſieh an.

Aufſtehen ich ſtand auf, aufzuſtehen,
ſtehe auf.

5

Nechte Zuſammenſetzungen mit be, ent, er, ge,

Beſchreiben ich beſchrieb, beſchrieben,
zu beſchreiben.

Entziehen ich entzog, entzogen, zu ent
ziehen.Erlauben. erlaubt, zu erlauben.
Gebieten gebot, zu gebieten.
Vergehen verging, vergangen, zu ver—

gehen.
Zerbrechen ſerbrach, zerbrochen, zu zer

brechen, zerbrich.

Jechte
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Aechte Zuſammenſetzungen mit hinter, voll und

Wwirider.
Hintergehen hinterging, hintergangen,

zu hintergehen.
Vollenden vollendet, zu vollenden.
Widerſprechen widerſprach, widerſpro—

chen, zu widerſprechen.
Liegt der Aecent aber auf dem Beſtimmungs-—

worte, ſo findet keine Zuſammenſetzzing ſtatt, als:
wieder kommen ich kam wieder, ich bin

wieder gekommen, wieder zu kommen,
komm wieder.

Aechte Zuſammenſetzungen mit Subſtantiven
und Adverbien.

Fuchsſchwanzen ich habe gefuchs—
ſchwanzt.

Muthmaßen ich habe gemuthmaßet.
Wcotrtteifern ich habe gewetteifert.

Willfahren ich habe gewillfahret.
Frohlocken ich habe gefrohlockt.
Liebkoſen ich habe geliebkoſet.
Weiſſägen ich habe geweiſſaget.

Um nun die Probe zu machen, ob ein Verbum
dieſer Art, welches zuſammengeſetzt ſcheinet, es auch
wirklich ſey, darf man nur Achtung geben, ob der
erſte Theil des Worts, in einigen Fallen, hinter das
Verbum tritt oder nicht? iſt das letztere, ſo findet
keine Zuſammenſetzung ſtatt, und man muß zwei ab

geſonderte Worte ſchreiben, als:
Dank ſagen, nicht dankſagen

weil es nicht heißt ich dankſage dir, ſondern ich ſage
dir Dank.Haus halten, nicht haushalten

weil es nicht heißt ich haushalte, ſondern ich halte
Haus.

Wahr—
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Wahrſagen kann ſo wohl mit einem Worte als

in zwei Worten geſchrieben werden weil es eben
ſo wohl heiſſen kann ich ſage dir wahr, als ich wahr—
ſage dir; ich habe gewahrſaget, und, ich habe wahr,
geſagt.

Aechte Zuſammenſetzunggen, die von zuſammen
geſetzten Subſtantiven abgeleitet ſind.

Rathſchlagen ich habe gerathſchlagt.
Wallfahrten ich habe gewallfahrtet.
Fruhſtucken ich habe gefruhſtuckt.
Rechtfertigen ich habe gerechtfertiget.

Wenn in den achten Zuſammenſetzungen der
Accent auf dem Verbum ruhet, ſo fallt im Per—
feetum die Silbe ge weg, als:

widerſtehn ich habe widerſtanden, nicht
widergeſtanden.

Ruhet aber der Accent auf dem Beſtimmungs
worte, ſo bleibt die Silbe ge, als:

fruhſtucken ich habe gefruhſtuckt.
Der Aceent fallt auf das Verbum:

Erſtlich? in den Zuſammenſetzungen mit be,

ent, er, ge, ver und zer, als:
Beſchreiben ich habe beſchrieben.
Entſtehen es iſt entſtanden.
Erzahlen ich habe erzahlt.
Verlieren ich habe verloren.
Zerreiſſen ich habe zerriſſen.

Antworten hat den Ton auf der Vorſilbe,
und bekommt daher auch wieder die Silbe ge: ich
habe geantwortet.

Zweitens ruhet der Aecent auf dem Verbum,
in den Zuſammenſetzungen mit hinter, voll und wie—

der, als:Hinterlaſſen ich habe hinterlaſſen.

Voll
J
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Vollbringen ich habe vollbracht.
Widerlegen ich habe widerlegt.

Wenn voll vor einem Verbum den Accent hat,
ſo iſt dies keine Zuſammenſetzung, als:

Voll gieſſen ich habe voll gegoſſen.
Der Accent ruhet auf dem Beſtimmungsworte,

in allen ubrigen Zuſammenſetzungen, ausgenommen
die mit miß.

Jn einigen mit miß zuſammengeſetzten Verbis,
ruhet der Accent auf der Partikel, in andern auf
dem Verbum.

Wenn diejenigen Verba, wo der Accent auf der
Partikel miß ruhet, Aktiva ſind, ſo nehmen ſie die
Silbe ge und das eu im Jnfinitiv vor ſich, als:

Mißbrauchen ich habe gemißbraucht.
Mißdeuten ich habe gemißdeutet.
Mißbillitten ich habe gemißbilligt; und

zu mißbrauchen, zu mißdeuten, zu
mißbillicgen.Sind dergleichen Verba aber Neutra, ſo treten

die Silbe tje und das zu in die Mitte, als:
Mißarten mißgeartet, mißzuarten.

Mißtglucken mißgegluckt, mißzuglucken.
Mißhandeln mißgehandelt, mißzuhan—

deln.
ZJſſt aber mißhandeln ein Aktivum, ſo treten

auch ge und zu wieder vor, als:
man hat ihn gemißhandelt
man drohte ihn zu mißhandeln.

Jn den folgenden mit miß zuſammengeſetzten
Verbis ruhet der Aecent auf dem Verbum, als:

Mißfallen ich habe mißfallen.
Mißrathen der Entwurf iſt mißrathen.
Mißlingen die Sache iſt mißlungen.

Die trennbaren Partikeln: ab. an, auf, aus,
bei, dar, ein, her, hin, mis nadnieder, ob,

Moritz Worterb. ir. B. S vor,



274 Conjugation.
vor, wieder, zu, fort, los und weg, werden,
wenn ſie vor das Verbum zu ſtehen kommmen, mit
demſelben zuſammengezogen, und als ein Wort ge—
ſchrieben, ob ſie gleich keine achten Zuſammenſetzun
gen ausmachen, ſondern in andern Fallen wieder von
dem Verbum getrennt, und hinter daſſelbe geſetzt
werden, als:

Ausgieſſen ich gieſſe aus, ich habe aus
gegoſſen, auszugieſſen.

Eben ſo ſagt man: heute kommen, ich komme
heute, ich bin heute gekommen, und, heute zu kom—
men, ohne daß man dieſes in einem Worte ſchreibt;
jene Partikeln aber haben gleichſam nur das Vor—
recht, mit dem Berbum zuſammengeſchrieben zu wer—

den, als:
Darſtellen ich ſtelle dar, ich habe dar—

geſtellt, darzuſtellen.
Hingehen ich gehe hin, hingegangen,

hinzugenhen.
Wiederkehren ich kehre wieder, wie—

dergekehrt, wiederzukehren.
KGortgehen ich gehe fort, fortgegangen,

fortzugehen.
Losſprechen ich ſpreche los, losgeſpro:

chen, logpiſprechen.
Sind aber die e trennbaren Partikeln mit an—

dern Adverbien zuſammengeſetzt, ſo findet die
Zuſammenſetzung mit dem Verbum nicht mehr
ſtatt, als:

daher treten, hervor kommen, hinweg
gehen, bevor ſtehen, vorbei gehen.

Wenn bei den Verbis, die. mit durch, uber,
um und unter zuſammengeſetzt ſind, der Aecent auf
dem Verbum ruhet, ſo ſind es achte, ruhet er aber
auf dem Beſtimmungsworte, ſo ſind es unachte Zu—

ſammenſetzungen, als:
8 Durch
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Durchbrechen ich durchbrach, durch—

Hingegen:
brochen, zu durchbrechen, durchbrich.

Durchbrechen ich breche durch, brach
ſ

durch, durchgebrochen, durchzubrechen,
brich durch.

Durchblattern durchblatterte, durch—

blattert, zu durchblattern, durchblattern.
Hingegen:

Durchblattern ich blattre durch, durch
geblattert, durchzublattern, blattre durch.

uDurchdenken ich durchdachte, durch—

dacht, durchdenken, durchdenke.
Hingegen:

Durchdenken ich dachte durch, durch—
gedacht, durchzudenken, denke durch.

Wieberſetzen uberſetzt, zu uberſttzen.
Hingegen:

ueberſetzen ubergeſetzt, uberzuſetzen,

ſetze uber.
nul B

4Ueberlaufen uberlief, zu uberlaufen,
uberlauf.

Hingegen:
ueberlaufen lief uber, ubergelaufen,

lauf uber.
arUmkleiden umkleidet, zu umkleiden,

umkleide.

S 2 Hin

J—
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Hingegen:

Uinkleiden unmgekleidet, umzukleiden,

kleide um.
Umgehen umging, umgangen, zu um

gehen, umgehe.
Hingegen:

Umgehen unmgegangen, umzugehen,

gehe um.
Unterhalten unterhielt, zu unterhalten,

unterhalte.
Hingegen:

Unterhalten untergehalten, unterzuhal—

ten, halte unter.
Unterbinden unterbunden, zu unterbin—

den, unterbinde.
Hingegen:

Unterbinden untergebunden, unterzu—
binden, binde unter.

Conjunktion. (Ein grammatiſches Kunſtwort) Bin
dung.

Sage ich, mein Bruder kam und beſuchte
mich, ſo iſt und weder Zinanfugung an die Rede,
noch Einſchiebung in die Rede, ſondern es iſt
gleichſam der Faden, welcher eine ganze zuſammen—

hangende Rede an eine andere knupft, ſo daß beide
beinahe in eine verwandelt werden; daher vertritt
das und auch die Stelle des Pronomens, welches
ſonſt ebenfalls eine verbindende Kraft hat.

Wir ſehen alſo, daß und nicht mit zu dem in
nern Zuſammenhange einer einzigen zuſammenhan—

gen
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genden Rede gehort, ſondern daß es ſich nur von
außen an dieſelbe hinanfugt, um ſie mit einer andern
zuſammenhangenden Rede in Verbindung zu ſetzen,
und ihre Abhantgigkeit von derſelben zu bezeichnen.
So muß ein jedes Gebaude erſtlich einen innern Zu—
ſammenhang haben, in Anſehung ſeiner eignen Be—
ſtandtheile, und dann kann es auch noch einen außern
Zuſammenhang haben, in Anſehung mehrerer Ge—
baude, mit denen es gemeinſchaftlich eine Reihe von
Hauſern oder eine Straße ausmacht.

Das Wort und bringt nun, um in unſerm
Gleichniſſe fortzufahren, zwei Hauſer unter ein
Dach, indem es macht, daß z. B. eine doppelte

Rede, als kam und beſuchte nur einen einzigen
Grund bedarf: mein Bruder kam und beſuchte
mich.

Dieſes Wort alſo, und was ihm in der Spra—
che ahnlich iſt, konnten wir am fuglichſten die Bin—
dung nennen.

Die Conjunktionen ſind entweder Wurzelwor

ter, als:
Nund, auch, ſo, als,

nicht, nur, wie, denn,
dann, das, wenn, wo,
doch, zwar, wohl, weil,
da, nun, um, je,
ehe, noch, ſeit, kaum. J

oder abgeleitete mit.ſ und ſt:
theils, erſtens, zweitens,

ubrigens, letztens, anders,
ſonſt, falls;

mit n oder rn:
dafern, wofern;

mit e, r: ſondern, ferner, weder,
oder, aber, außer;

S 3 mit
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mit lich:

erſtlich, endlich, ſchließlich,
folglich, nehmlich;

oder zuſammengeeſetzte:
imgleichen, zuletzt, jedoch,
dennoch, hintgegen, vielmehr,
obgleich, obſchon, darum,
daher, mithin, demnach,
alſo, damit, zumal,
gleichwie, indem, nachdem;

oder aus mehreren Wortern beſtehende:
ſo wohl, als auch,
nicht allein, nicht nur, ſondern auch,

Nicht wenitcjer,
wie auch, uber dieß,
wo anders, wo nicht,
wenn gleich, wie wohl,
auf daß, damit nicht,
gleich als, wahrend das,
indeni das, ſobald als,
außer das.

Jn Anſehung ihres Einfluſſes auf den Zuſam,
menhang der Rede, theilt man die Conjunktionen in

verbindende:
Dieſe bezeichnen ein gleiches Verhaltniß zwi

ſthen mehrern Gliedern eines Satzes, und zwiſchen
mehrern Satzen, und verbinden dieſelben durch die
bloſſe Nebeneinanderſtellung;

und; auch; ſowobl als auch;
nicht allein, nicht nur ſondern auch;
nicht weniger; wie.auchz;

wie ſo;
theils theils; aber.

Lortſetzende:«
Dieſe bezeichnen eine Fortſetzung ſo wohl meh—

rerer Glieder eines Satzes als auch mehrerer Satze.

Mit
r
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Mit dem Nebenbegriff einer beſtimmten Zahl:

erſtlich, erſtens, zum erſten,
zweitens, zum andern, drittens u. ſ. w.

Auf eine unbeſtimmtere Art:
ferner, ingleichen, dann,
uberdies, ubrigens, endlich,

letztlich, letztens, ſchließlich.
Bedingende:

wenn oder wo ſo;
wofern; dafern; wenn; anders;
wo nicht; ſonſt; falls;
da; wenn; denn;
daß; doch; nur; ſo.

Ausſchließende:
entweder oder.

Entgegenſetzende:
ſondern, zaber, allein,
doch, jedoch, dennoch,
hingegen, dagegen, vielmehr,
vielweniger, anſtatt, da.

Erlauternde:
oder, als, uebmlich,
wie denn, zumahl da.

Vergleichende:
wis;gleichwie ſo;
als,gloich, gleich als,

denn, als wenn.
E Steigernde te

deſto, umfomehr, umſcweniger,

umſovielmehr, umſovieiweniger.S 4 Fol—
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Folgernde:
daher, deswegen,, demnach,

deshalb, folglich, dann,
doch, nun, ſo.

Ausnehmende:
außer, außer das,
ausgenommen, ſonſt.

Einſchrankende:
als, denn, nur, ſo.

Ausſchließende:
weder noch;
niemals noch.

Theilende:
entweder oder,

Urſach und Wirkung bezeichnende:

denn, weil, da ſo,
darum, daher, folglich, nun,
demnach, alſo, damit, das nicht,
um, deshalb, indem, ſonſt.

Verhaltniß bezeichnende:

je je;
je deſto.

ERine Zeitfolge bezeichnende:

indem, wahrend das, indem das,

indeſſen, da, immittelſt,
dann, hernach, eher,
ehe, noch, als, nachdem,
kaum, ſobald, ſeit,
ſeitdem, bald, jetzt, dann.

Con
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Connexion: Verbindung, Beziehung einer Sache

auf die andere. Dieß hat gar keine Connexion da—
mit, es hat gar keine Beziehung darauf. Mit ho—
hen Perſonen in Connexion ſtehen; in großer Con—
nexion ſtehen; in dergleichen Redeverbindungen iſt
der fremde Ausdruck im gemeinen Leben noch ſehr ge—
brauchlich: er iſt aber ſehr entbehrlich, und kann
durch Verbindung, Verknupfung, oder Beziehung,
in jedem Falle ſehr gut verdeutſcht werden.

Conniviren: nachſehen; insgeheim nachſehen; verſtat-
ten; in der niedrigen Sprechart: ein Auge zudru—
cken. Der fremde Ausdruck iſt ganz entbehrlich.

Connoiſſance: Bekanntſchaft. Es iſt eine nicht zu
entſchuldigende Sprechunart, zu ſagen: ich habe
ſeine Connoiſſance gemacht, ſtatt, ich habe ſeine
Bekanntſchaft gemacht, weil der deutſche Aus—

drutck.den Begriff vollkommen bezeichnet, und den
fremden ganz entbehrlich macht.

Conſecriren: weihen, einſeegnen.
Conſekration: Einweihung, Einſeegnung.
Conſens: Bewilligung, Einwilligung. Der Soldat

bittet um den Conſens ſich zu verheirathen. Jn
dieſem Falle wird der fremde Ausdruck wie ein
deutſches Wort gebraucht; ſonſt iſt er an ſich ganz
entbehrlich.

Conſequent. Dieſer fremde Ausdruck iſt von Campe
durch foltgerecht ganzlich ubertragen.

Solgerecht iſt analogiſch richtig; denn wir ſa
gen ſenkrecht, lothrecht, wagerecht. Auch be
jeichnet es den unterliegenden Begriff faſt noch be—
ſtimmter als der fremde Ausdruck, weil recht die
feſte Richtung ausdruckt, in welcher eine Folge von

Handlungen z. B. auf ihr Ziel abzweckt. Man
handelt nicht folgerecht, heißt, die Folge einer
Handlung hat keine feſte Richtung auf ihren Zweck

Ss5 hin,
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hin, ſondern ſie ſchwebt hin und her, und weicht
von ihrem Ziele ab.“

Conſerviren, anſtatt erhalten, iſt eine Sprechunart.
Conſiderabel: wichtig; anſehnlich; betrachtlich. Der
fremde Ausdruck iſt entbehrlich.

Conſideriren: betrachten, uberlegen, hochachten, auf
etwas Ruckſicht nehmen, beherzigen. Conſidera—
tion: Ueberlegung; Betrachtung; Abſehen: Urſach;
Hochachtung; Wichtigkeit. Die fremden Ausdrucke
laßen ſich in jedem Falle ſehr gut verdeutſchen.

Conſiſtenz: gehorige Feſtigkeit; odzr dichtes Weſen
eines Dinages; Dauer;. Verbindung ejner fluſſigen
Sache. Der fremde Ausdruck faßt den Begriff des
Srillſtandes in ſich, und iſt wegen ſeiner bezeichnen-
den Kraft in einzelnen Fallen wohl beijubehalten.

Conſole (in der Baukunſt): Kragſtein.
Conſonant. Da unter dem Artikel Aiphäbet von. den

Konſonanten ſchon das MRothige angeflihrt: iſt, ſo
wollen wir hier nur noch bemerken, daß es auch eine
Dehnung der Konſonanten gibt, welche ebenfalls im
Reden langer oder kurzer ausgeſprochen werden, je
nachdem der Nachdruck verſchieden iſt, den man mit
der Stimme darauf legen-will, indem man gleichſam
durch den Konſonant quf den Vokal einen Zulauf
macht. Wenn—. man mit Nachdruck nein.oderi ja
doch! ſagt, ſo verweilt man langer auf dem n und j,
um dadurch die Jdee, die man ausdrucken wilt,
gleichſam deſto feſter zu faſſen. Manchmal laßt man
die Stimme in der Mitte eines Worts auf dem Kon—
ſonant ruhen, um dadurch in dem Worte ſelber eine
Art von Unterbrechung oder Pauſe zu machen, in
dem man z. B. ſagt, ſo fail en Sie doch nicht!
und nun in der Mitte des Worts fallen auf dem l die
Stimme ruhen laßt, als ob man gleichſam. mit dem
Worte den Fallenden zuruckhalten wallte.i. Wie
lange ruhet nicht die Stimme auf dem ſe. indem

man
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man wmit Nachdruck ſagen will, ſtill doch! Wiegern dehnet man das l in der Ausſprache ſanftklin—

gender Worter indem man die Zunge zuruckhalt,
dDaß ſie nicht zu ſchnell zu dem folgenden Vokal hin—

uberſchlupfen ſol!! Dieſe Dehnung der Konſonan:
ten aber laßt ſich freilich nicht nach Regeln, ſondern
bloß nach der jedesmaligen Empfindung des Reden—
den beſtimmen.

Conſpiration: Verſchworung, Verratherei.
Conſtellation: eine Anzahl Sterne, die zuſammen eine

Figur ausmachen; ein Sternbild; Himmelszeichen.
Conſternation: Beſturzung.
Conſtitution: Leibesbeſchaffenheit; Staatseinrich—

tung; Staatsverfaſſung.
Conſtruiren: bauen, verfertigen; (in der Grammatik)

Worter gehorig zuſammenfugen.
Conſtruktion: Erbauung; Anordnung der Theile eines

Ganzen; als ein grammatiſcher Kunſtausdruck: Fu—
gung der. Worte.

Von den Fugen der Rede.

Wenn die Beſtandtheile eines Gebaudes geho—
rig in einander paſſen ſollen, ſo muß denſelben oft
etwas angeſetzt, und oft etwas abgenommen werden,
eben ſo iſts auch in der Sprache. Die einzelnen
Worter muſſen nehmlich im Zuſammenhange mit den
ubrigen oft andere Endigungen annehmen, als ſie
ſonſt an und fur ſich haben, und dieſe Endiguntzen,
nebſt den kleinen Wortern an, aus, uber u. f. w.
ſind eben die ugen der Rede.

Wir wollen nun jedes einzelne Wort, in der
zuſammenhangenden Rede das Grundwort, Rede—

woort,
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wort, Zielwort oder Zweckwort nennen, nach—
dem es die Rede ſelber, oder den Grund, das
Ziel oder den Zweck der Rede in ſich enthalt; zeigt
es die Hinanfutzuntz an, ſo wollen wir es das Ne—
benwort nennen, weil die Hinanfugung von der
KRede nur gleichſam nebenher mitgenommen wird;
iſt es aber die Rinſchiebung, ſo wollen mir es das
Zwiſchenwort, und iſt es die Binduntg, das
Bindewort nennen; ein hauptwort, welches ne
ben einem andern zur Erklarung deſſelben ſteht, ſoll

das Erklarungswort, und ein ſolches kleines
Wort, wie aus, an, unter, ſoll das Fugewort
heiſſen, wie in folgender Darſtellung:

Bindewort wenn Bindewort ſo
Grundwort du Grundwort du
Redewort widmeſt Redewort kannſt ver:

ſprechen
eugewort mit Futgewort in
Nebenwort dem groß Nebenwort der Zukunft

ten Vergnugen
Zwiſchenwort nicht Zwiſchenwort gewiß
Zielwort dich Zielwort keinen wahren

Frieden
Zweckwort dem Rufe Erklarungswort des

Herzens
Erklarungswort dei- Zweckwort dir.

ner Pflicht
Wenn du dich nicht mit dem großten Vergnu—

gen dem Rufe deiner Pflicht widmeſt, ſo kannſt du
dir gewiß in der Zukunft keinen wahren Frieden des
Herzens verſprechen.

Jſt nun das Redewort iſt, ſo muſſen wir das
Wort, welches dasjenige enthalt, was von einer
Sache geredet wird, und welches wir uns ſonſt mit
in die Rede ſelbſt hineingedacht haben, ebenfalls ein

zeln
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eln betrachten, und dann konnen wir es fuglich das
Kedewort nennen, als:

Grundwort eine Eiche Grundwort der Baum
Redewort iſt Redewort iſt
KRedebeiwort ein Baum Redebeiwort grun.

Was auf die Weiſe von iſt gilt, paßt auch auf
werden, bleiben, heiſſen, wo dasjenige, was
von einer Sache geredet wird, ſich nicht in die Rede
ſelber hineinfugt,. ſondern als ein einzelnes Wort da—
bei ſteht.

Nun wollen wir wieder zu unſerm vorigen Bei—
ſpiele zurucktehren und zuſehen, welche Worter in
der zuſamimenbangenden Rede eigentlich Verande—
rungen leiden, und welche nicht?

Das Zindewort gehort nicht zu dem innern
Zuſammenhange der Rede, ſondern ſchließt ſich nur
von auſſen an dieſelbe an, alſo braucht es ſich nicht
nach der Rede zu fugen, ſondern es behalt ſeine
unveranderte Geſtalt, es mag auch ſteben, wo es
wolle, wie die Bindeworter wenn und ſo in unſerm
Beiſpiele.Das Grundwort iſt das herrſchende in der

Rede; alle ubrigen Worter muſſen ſich nach ihm fu—
gen, ſelber fugt es ſich nach keinem; darum behalt
es im Zuſammenhange der Rede eben die Geſtalt, die
es auſſer dem Zuſammenhange an und fur ſich hat,
wie das Wort du in unſerm Beiſpiele.

Das Zwiſchenwort bleibt ebenfalls unveran—
dert, weil es eigentlich nicht mit in den Zuſammen—
hang der Rede gehort, ſondern nur in dieſelbe einge—
ſchoben iſt, wie in unſerm Beiſpiele die Worter
nicht und gewiß.

Das Fugewort kann ſich deswegen nicht wei—
ter fugen, oder ſeine Geſtalt andern, weil es an
ſich ſelber ſchon eine Fuge der ubrigen Worter iſt,

wie
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wie in unſerm Beiſpiele die Worter mit und in.
n den Zuſammenhang der Rede muſſen ſich alſo das
ebenwort, Zielwort, Zweckwort, Erkla
runtzswort und Redewort ſelber fugen, und lei—
den deswegen zuweilen einige Veranderungen.

Wir muſſen alſo jetzt unſer Augenmerk auf die

Fugen dieſer Worter richten, welches großtentheils
nur einzelne Laute ſind, wie in unſerm Beiſpiele die
hinzugefugten oder angeſetzten Buchſtaben ſt, m, n,
ch, r, s: nehmen wir dieſe einzelnen Laute von den
Wortern, zu welchen ſie gehoren, weg, ſo wird die
zuſammenhangende Rede auseinander fallen:

Wenn du du nicht mit das großte
Vergnugen der Ruf deine Pflicht widmen

ſo konnen du du gewiß in die
Zukunft kein wahrer Friede das Herz ver—
ſprechen.

Verwandeln wir aber das zweite du in dich,
das in dem, und großte in großten; der in dem,
deine in deiner; widmen in widmeſt; konnen in
kannſt; wiederum das zweite du in dir; die in
der; kein wahrer Kriede in keinen wahren Frie—
den; das Herz in des Serzens; ſo iſt auf einmal
der Zuſammenhang wieder hergeſtellt.

Betrachten wir nun noch einmal unſer Beiſpiel

in der erſten Darſtellung, die ich davon gemacht
habe, ſo werden wir finden, daß die Veranderungen
großtentheils nicht an den Hauptwortern ſelber, ſon
dern nur an den kleinen Beſtimmungswortern der,
die, das u. ſ. w. vorgehen: daß Zweckwort und
Nebenwort oeinerlei Endigung haben, und durch m
oder r, auch zuweilen durch ein dem Hauptwort.: hin
angefugtes n bezeichnet werden, nur mit dem Unter—

ſchiede, daß das Nebenwort immer eines Jutte
worts bedarf, das Zweckwort aber nicht; daß das

Ziel—
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Zielwort durch n oder ch, und das Erklarungs—
wort durch n oder s bezeichnet wird.

Das Kedewort muß, ohngeachtet aller ſeiner
Veranderungen, immer Redewort bleiben; aber
das Grundwort kann durch eine kleine Verande—
rung, welche großtentheils nur an den Beſtimmumgs—
wortchen voraeht, zu einem Nebenworte, diel—
worte, Zweckworte oder Erklarungsworte wer—
den, als:

MGrundwort ich du
Redeworrt beſchaftige beſchaftigeſt
Zielwort mich dich —ch
Fgutzewort mit mit
Nebenwort mir dir r

Grundwort du
KRedewort denkſt
Zielwort dich ch
Zweckwort dir —r

Grundwort der Baum wird genannt
Zielwort den Baum nenne ich n
Zweckwort dem Baum gebe ich ſeinen

Nahmen m n
Nebenwort von dem Baume rede ich

dies m
Erklarungswort des Baumes Nahmen

dtenne ich s s.Das Beſtimmungswortchen der muß alſo ſein

ſtarkes mannliches rmit dem biegſamen n vertau—
ſchen, wenn es ſich vor einem Zielworte in den Zu—
ſammenhang der: Rede fugen ſoll: das weichere die
und das ſchmiegt: ſich ſchon von ſelber in dieſen Zu—
ſammenhang/ umd leider daher keine Veranderung,
es mag nun vor den Grundworte oder Zielworte

ſtehen; ſtehtzes aber vor dem Zweckworte, Te—
benworte oder Erklarungsworte, ſo verwandelt

ſich

S
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ſich das in dem und des und die verwandelt ſich in
der, wie in folgender Darſtellung:

Grundwort das Bild wird genannt
Zielwort das Bild nenne ich
Zweckwort dem Bilde gebe ich ſeinen Na—

men m nNebenwort von dem Bilde rede ich m
Erklarungswort des Bildes Namen nenne

ich s sGrundwort die Blume wird genannt
Zielwort die Blume nenne ich
Zweckwort der Blume gebe ich ihren Nah—

men rNebenwort von der Blume rede ich —r

J

Erklarungswort der Blume Nahmen nen
ne ich r.

Wir ſehen alſo, daß das Zielwort und Grund
wort nur bei den Wortern unterſchieden ſind, vor
welchen das Beſtimmungswort der ſteht. Zweck—
wort und Nedbenwort ſind ſich untereinander
gleich, aber vom Zielworte ſind ſie, die Worter
ſich, uns und euch ausgenommen, beſtandig unter
ſchieden. Es kommt ſehr viel darauf an, daß man
das Zweckwort ſowohl als das Nennwort geborig
von dem Zielworte zu unterſcheiden wiſſe, um ſich

Nim Sprechen nicht fehlerhaft auszudrucken.
Wir muſſen daher auch auf dieſen Unterſchied

aufmerkſam ſeyn, in ſo fern er alsdann ſtatt findet,
wenn von Dingen' in der mehrfachen Zahl die Rede
iſt, wie in folgender Darſtellung:

Grundwort die Baume, Bilder und Blu—
men werden genannt

Zielwort die Baume, Bilder und Blumen
nenne ich

Zweckwort den Baumen, Bildern und Blu
men gebe ich ihren Nahmen n n

Ne



Conſtruktion. 289
Nebenwort, von den Baumen, Bildern

und Blumen rede ich dies n n
Erklarungswort, der Baume, Bilder und

Blumen Nahmen nenne ich r.

Wir ſehen, daß der Unterſchied des Geſchlechts,
der Worter, welche in der einfachen Zabl durch der,
die, das bezeichnet wird, ſich in der mehrfuchen
Zahl in dem Begriffe von der Mehrheit der Dinge
verliert; und daß eben daher das Biegſame die al—
lein die Stelle des der, die, das, vertritt, wel—

ches ſich aber im Zweckworte und Nebenworte in
den verwandelt, das eigentlich aus denen zuſammen—
gezogen iſt.

So wie alſo in der einfachen Zahl das Zweck
wort und Nebenwort durch m oder r vezeichnet
wird, ſo erkennt man es in der mehrfachen Zahl an
demen, welches nicht nur in der. Verwandiung des
die in der ſtatt findet, ſondern auch dem Haupt—
worte ſelber, da wo es fuglich geſchehen kann, ange—
hangt wird, als den Baumen, den Bildein; bei
Blumen konnte kein n mehr angehangt werden, weil
das Grundwort in der mehrfachen Zahl ſchon die
Blumen heißt.

Wir ſehen ferner, daß in dieſen drei Wortern
der Begriff von der Mehrheit jedesmal durch eine
Verlangerung des Worts, vermittelſt eines gewiſſen
Lauts, und in Baum zugleich durch eine Verwande—
lung des a in a gusgedruckt iſt, als:

Baum RBlild Blume
Baume Bilder Blumen

Hieraus konnen wir ohngefehr ſehen, ſauf wie
vielerlei Art unſte Sprache die Mehrheit bezeichnet;

Woritz Worterb. ir. B. T ſie

7
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ſie thnt es oft bbloß durch Verwandelung des a, o
und u, in a, ö und u, als die Vater, die Toch—
ter, die Matter; oft durch ein hinzugefugtes e, er
odern, als Konige, Zurſten, Schwerdter; oft
durch die Verwandelung und Hinzufuqung zugleich,
als die Bache, die Bůcher, die Sluſſe, die Man
ner, die Sotter, die Heiligthumer.

Das r bezeichnet oft einen ſtarkern Grad der
Mehrheit, als dasen, indem es dasjenige gleichſam
zerſtuckt und abgeſondert darſtellt, was man ſich ſonſt
mehr in eins zuſammengefaßt denkt, als:

Band, Bande, Bander,
Land, Lande, Lander,
Ort, Orte, VOerter,
Wort, Worte, Woaorter.

So wie nun das der, die, das in der mehrfa—
chen Zahl ſich in die verwandelt, eben ſo verwandelt
ſich auch das er, ſie, es in ſie. Ueberhaupt hat er,
ſie, es mit der, die, das eine große Aehnlichkeit;
und man darf nur von dem letztern das d wegneh—
men, ſo wird faſt immer mit einiger Veranderung
des Vokals das erſtre ubrig bleiben, wie wir aus fol—
gender Darſtellung ſehen werden, wo wir noch ein
mai die Beſtimmungsworter des Hauptworts, welche
eigentlich im Zuſammenhange der Rede die meiſten
Veranderungen leiden muſſen, in alle Verhaltniſſe
ſetzen wollen:

Einfache Zahl.
Grundwort, ich werde genannt du wirſt

genannt.
Zielwort, mich nenne ich dich nenne ich ch

Zweck
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zun

n

Zweckwort, mir gebe ich meinen Nahmen dir ß

gebe ich deinen Nahmen r il

ich r. ß
J

Nebenwort, von mir rede ich dies von dir rede J

Erklarungswort, meiner ſchone ich deiner L

ſchone ich r. ſl
ſn

arνν —S

Mehrfache Zahl.
Grundwort, wir werden genannt ihr werdet

genannt. anZielwort uns nenne ich euch nenne ich
J J

Zweckwort, uns gebe ich unſre Nahmen euch
iun

gebe ich eure Nahmen
J J

Nebenwort, von uns rede ich dies von euch
J

rede ich dies. J

Erklarüngswort, unſer ſchone ich eurer
ſchone ich.

XRinfache Zahl.
Grundwort, er, der Baum ſie, die Blume

es, das Bild wird genannt
Zielwort, ihn, den Baum n ſie, die Blu—

men es, das Bild nenne ich.
j

Zweckwort, ihm, dem Baumo m, m— ihr,
ĩ

der Blume r ihm, dem Bilde
gebe ich einen Nahmen m, n

Nebenwort, von ihm, dem Baume m, n
von ihr, der Blume r dem Bilde
m, e rede ich dies.

T 2 Er—
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Ecrklarungswort, ſeiner, des Baumes ihrer,

der Blumen r, deſſen, des Bildes s
ſchone ich.

uutGrundwort, ſie, die Baume, Blumen und Bil—
der werden genannt

Zweckwort, ihnen, denen (den) Baumen, Blu—
men und Bildern gebe ich ihre Nah—
men n, n

Nebenwort, von ihnen, denen (den) Baumen,
Blumen und Bildern rede ich dies
n n

Erklarungswort, ihrer, derer (der) Baume,
Blumen und Bilder ſchone ich r.

e E

S

Sc*

Daß das Erklarungswort bei einem Rede—
wort ſtehen kann, ſcheinet auffallend; allein man
denkt ſich hier in dem Redeworte gewinermaßen ein
Hauptwort, und indem es heißt, ich verſchone
euer, ſo ſoll dies ſo viel ſagen, als, ich bin ein
Verſchoner euer. Freilich kann hier das Erkla—
rungswort am allerleichteſten zum Eigenſchaftsworte
werden, indem ich ohne alle Veranderung deſſelben
ſagen kann, ich bin euer Verſchoner; man ſagt
auch: ich verichone dein, ich pflege ſein und in

ſo fern gehort das Erklaruntiswort von ich, du,
er u. ſ. w. beinahe ganz ins Gebiet der Eigenſchafts-
worter, weil es mit den vorhergehenden Ausdrucken
beinabe einerlei iſt, wenn ich ſage, ich bin ſein Ver—
ſchoner, oder ich bin ſein Pfleger.

Ein
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Einfache Zahl. ſJZielwort, mich, dich, ihn, ſie, es den vüBaum, die Blume, das Bild nen— r
ne ich

Zweckwort, mir, dir, ihm, ihr dem Baume,
der Blume, dem Bilde gebe ich einen
Nahmen.

Neebenwort, von mir, dir, ihm, ihr von minn

dem Baume, der Blume dem Bilde un—J
rede ich dies. n

Mehrfache Zzahl.

Zielwort, uns, euch, ſie die Baume, Blu—
men und Bilder nenne ich.

Zweckwort, uns, euch, ihnen, den Baumen,

Bl m d Bldenn geb h hu en un ir e tent renNahmen.
Nebenwort, von uns, euch, ihnen, den Baumen

und Bildern rede ich dies.

Nach der, die, das richtet ſich noch dieſer, J
dieſe, dieſes, und welcher, welche, welches, J
wenn man es durch Falle, wie es in der zuſammene J

J

hangenden Rede ſtehen kann, durchfuhren will. ſn
Auch die Frage wer oder was muß ſich darnach Z
richten, wie in folgender Darſtellung:

Grundwort, wer oder was wird genannt? der,
2 die oder das Ding
Zielwort, wen oder was nenne ich? den, die oder

das Ding tTz Zweck-
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Zweckwort, wem oder welchem Dinge gebe ich
ſeinen Nahmen?? dem, der oder dem

Dinge.
Nebenwort, von wem oder von welchem Dinge

rede ich? von dem, der oder dem Dinge.

n Erklarunttswort, weſſen oder welches Dinges
hu Nahmen nenne ich? des, der oder des
J Diunges.

——ee

Wir wollen nun einmal unſre Darſtellung um—
kehren, und ein Wort durch alle Falle, worinnen es
ſtehen kann, durchfuhren, indem wir zugleich die
ganze Rede ordentlich bezeichnen, wovon es jedes—
mal Grund, ziel oder zweck u. ſ. w. iſt.

Grund Rededer Baum wird genannt

Grund Rede Zielich nenne den Baum

Grund Rede ziel zweckich gebe ſeinen Nahmen dem Baume

Grund Rede Hinanfutzung zielich rede von dem Baume dieſes

Grund Rede Ziel, Erklarungich nenne den Nahmen des Baumes.

Hieraus ſehen wir alſo, wenn ein Wort das
zielwort ſeyn ſoll, ſo muß ein Grundwort und ein
Redewort vorhergehen: ſoll es das zweckwort
ſeyn, ſo muß eigentlich ein Grundwort, Rede—
wort und Zielwort vorhergehen. Denn mit dem

Ziel—
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Zielwort ruckt die Rede ſchon weiter fort: das Er un

klaruntgswort gehort eigentlich nicht mit in den Zu ſr
ſammenhang der einfachen Rede; darum kann es bei in
dem Grundworte, zweckworte und Liebenwor—

IJ

te, ja ſogar bei dem Redeworte ſtehn.
hnn

ß

rxl

Conſul. Dieſen fremde Ausdruck, wenn er die romi— nnt
ſſchen Conſulen bezeichnet, durch Burgermtiſter ſunu

zu uberſetzen, iſt hochſt abgeſchmackt. Die Nah— in
umen der romiſchen Wurde, als Conſul, Cenſor,
nunDiktator, u. ſ. w., muſſen, ſo wie ſie ſind, beibe—

ſ

TJ

n

uhalten werden; weil man mit den deutſchen Ueberſe— n
tzungen Nebenbegriffe verknupft, welche der urſprung—

un
lichen Wurde dieſer Benennungen nicht angemeſ—
ſen ſind.

Contagion: Seuche, Peſt, Anſteckung.

Contenance: das An ſich halten, ſehr ſtandhaft be— ni In

J

zwingen. Aus der Contenance kommen, nicht geho— nn

rig an ſich zu halten wiſſen. Der fremde Ausdruck
iſt im gemeinen Leben noch ſehr gebrauchlich, konnte
aber fuglich entbehrt werden.

Contentement. Wenn jemand nieſet, iſt gebrauchlich
zu ſagen: Contentement! anſtatt; zur Geſundheit!

J S

.Dieſes Contentement iſt außerſt geziert und abge—
fanſchmackt, und ſollte in der gebildeten Sprache gar an

nicht ſtatt finden. nl

Context. Wenn von einem Briefe die Rede iſt, ſo
ILunterſcheidet man zwiſchen der Ueberſchrift und dem
luinContext, und ſagt z. B. in der Ueberſchrift heißt es:
ül

J

T

f

d4i

Hochedelgeborner Herr, im Contert Ew. Hochedel—
geboren. Man konnte Context in dieſem Falle

ſumn

innn

undurch Redeverbindung wohl verdeutſchen.

4 Con
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Contintgent: Antheil, der mir zu geben ſchuldig
iſt. Die Reichsſtande geben ihr Contingent zur
Reichsarmee.

Continuation: Folge, Fortſetzung, Fortdauer. Die
fremden Ausdrucke ſind im gemeinen Leben noch ſehr
gebrauchlich; muſſen aber, weil ſie ganz uberfluſſig
ſind, im guten deutſchen Ausdrucke ſorgfaltig vermie—
den werden.

Continuiren: fortfahren, fortſetzen.
Contur: Uinriß; Umfang einer Figur; außerſte Linie

einer Figur.

Contrakt: Vertrag, Vergleich.
Contrahiren: einen Vertrag, eine Uebereinkunft, ei

nen Vergleich ſchließen.

Contraire: Jm Gegentheil! vielmehr! Jm gemei—
nen Leben iſt dieſer ganz entbehrliche fremde Ausdruck
noch ſehr gebrauchlich, ſo daß man, um gut zu ſpre
chen, ſich ihn abgewohnen muß.

Contraſt: auffallende Gegeneinanderſtellung.

Contraſtiren: dieſe Gemuthsart kontraſtirt mit jener,
dieſe Farbe kontraſtirt mit jener auf eine lebhafte
Weiſe. Rontraſt und kontraſtiren haben als be—
deutende Kunſtausdrucke in unſerer Sprache das

Burgerrecht erhalten, und entſtellen daher den guten
deutſchen Ausdruck nicht.

Contravention: Uebertretung; in Contraventions—
fallen, in Uebertretungsfallen; der fremde Aus—
druck iſt gunz entbehrlich.

Contrebande: Waaren, welche wider Verbot ein-oder
ausgefuhrt werden. Der fremde Ausdruck hat das
Burgerrecht erhalten.

Con



Contrerarkiren. Convulſion. 297
Contrecarriren: in allen zuwider ſeyn; widerſtreben;

hinderlich ſeyn. Der fremde Ausdruck laßt ſich in
allen Fallen verdeutſchen.

Contreeſcarpe: der außere Rand eines Veſtungsge—
baudes. Als ein Kunſtausdruck kann das fremde
Wort wohl beibehalten werden.

Contreſitgniren: als Staatsminiſter oder Sekretar mit
unterſchreiben.

Contribuiren: beitragen, mithelfen.
Contribution: Beiſteuer, Schatzung, Brandſchatzung.
Controle: doppeltes Regiſter aller Ausfertigungen,

Verordnungen, Akten, Kontrakte, u. ſ. w. welche
bei dem Finanz- und Juſtizweſen vorkommen, um
Betrug und Unterſchleife zu vermeiden. Der fremde
Ausdruck hat das Burgerrecht.

Controliren: in ein ſolches Gegenregiſter eintragen.
Controleur: Gegenſchreiber, der ein ſolches Gegen—

regiſter halt.
ontrovers: eine Streitigkeit (beſonders in Glaubens-

lehren).
Contuſion? Quetſchung, (von Schlagen, Stoßen

u. ſ. w.)
Convaleſcent: ein Wiedergeneſender.
Conventikel: kleine heimliche und verbotene Zuſam—

ſammenkunfte.
Convention: Vertrag, Vergleich, Uebereinkunft

vConventionell: was von Gerichtswegen ausgemacht,
woruber man eins geworden iſt.

Converzirend: (in der Mathematit) zuſammenfallend,
HNals Strahlen u. ſ. w.

Converſation: Geſprach, Umgang der fremde Aus-
druck iſt entbehrlich. Converſationsſprache kann5

man verdeutſchen durch Umgangsſprache.
Convex: mit erhobener, auswartsgebogener Flache.
Convoi: Begleitung von Ehre oder Beſchirmung.
Convulſion; Zuckung.

Ts5 Coope

S



298 Cooperation. Corrector.
Cooperation: Mitwirkung.
Copie: Abſchrift. Dieſe Verdeutſchung aber iſt nicht

allgemein genug, und das fremde Wort hat auch das
VBüurgerrecht erhalten.

Coquet: verbuhlt. Man bedient ſich des fremden Aus
drucks, um den Begriff zu mildern, oder ihn nicht zu
buchſtablich zu bezeichnen. Deswegen ſagt man auch

Coquetterie anſtatt Buhlerei.
Corde: Saite. Man bhort noch den Ausdruck: dieſe

Corde darf nicht beruhrt werden, anſtatt, dieſe Saite
darf nicht beruhrt werden; der fremde Ausdruck iſt
aber gewiß entbehrlich.

Cordon. Man gebraucht dieſen fremden Ausdruck
noch oft im Deutſchen, um eine Linie von Truppen zu
bezeichnen, die zu Verwahrung eines Landes, oder
Paſſes, an die Grenze geſtellt werden. Wenn Schnur
fur den Begriff nicht zu niedrig iſt, ſo konnte man den
fremden Ausdruck in dieſem Sinne wohl durch Trup
penſchnur verdeutſchen.

Cornette: Nachthaube.
Corniche: Karnisgeſimſe.
Corps: ein Ganzes, das aus mehrern Perſonen be—

ſteht, die zuſammengenommen, gleichſam wieder ei—
nen Korper bilden, wie z. B. einen Staatskorper, eine
Jnnung oder Zunft, eine Armee u. ſ.w. Jn einigen
Fallen kann man den fremden Ausdruck wohl bei—
behalten, wo die Verdeutſchung mit zu viel Schwie
rigkeiten verknupft ſeyn, oder Umſchreibungen erfor
dern wurde. Wo es aber irgend moalich iſt, muß
man das fremde Wort zu verdeutſchen ſuchen, weil
es fur unſre Sprache nicht paſſend iſt.

Corpulent: wohlbeleibt.
Correct: fehlerfrei.
Corrector: einer, deſſen Geſchaft darin beſtehet Druck—

fehler zu verbeſſern. Jn dieſem Sinne iſt das fremde
Wort in die deutſche Sprache aufgenommen.

Cor—



Correſpondance. Courrier. 299
Correſpondence: Briefwechſel.
Correſpondiren: Briefe wechſeln.
Corridor: ein Gang um oder an einem Gebaude, wel—

cher zu vielen Gemachern fuhrt. Der fremde Aus—
druck iſt als ein Kunſtwort beizubehalten.

Corrigiren: verbeſſern; der fremde Ausdruck iſt ent
behrlich.

Corroboriren: ſtarken (durch Arzneien).
Corſar: Seerauber.
Corſet: Leibchen, Mieder.
Coſmopolit: Weltburger.
Coſtume: Kleidung, Sitten und Gebrauche eines

Volks, in ſo fern ſie durch die bildende Kunſt darge—
ſtellt werden; der fremde Ausdruck iſt als ein Kunſt
wort beizubehalten.

Couleur: Farbe; das fremde Wort iſt ganz entbehrlich.
Couliſſen: Theaterwand.
Coup. Man hort im gemeinen Leben noch den Aus—

druck einen Coup machen, anſtatt, einen Streich
ausfuhren; der fremde Ausdruck iſt aber ganz ent—
behrlich.

Cour: einem Vornehmen fleiſſig die Aufwartung ma
chen, heißt im gemeinen Leben, ihm die Cour ma—

chen; man ſagt aber auch ſtatt. deſſen ſchon, jeman

den den Hoſ machen. Jn ſo fern man unter Cour
Aufwartungen des Adels am Hofe zu beſtimmten Zei—

ten verſteht, iſt dies Wort in die deutſche Sprache
Haufgenommen, und man nennt auch die zu dieſen Auf

wartungen beſtimmten Tage, Cour Tage.
Courage: Herzhaftigkeit, Muth. Der fremde Aus

druck iſt entbehrlich.
Courant: gultige gangbare Munze. Jm beſondern

Sinn des Wortes verſteht man aber darunter grobe
Silbermunze, im Gegenſatz gegen die kleine Schei—
demunze.

Courrier: ein Bothe.
Cou



zoo Couſin. Cylinder.
Couſin: Vetter. Man bedient ſich des fremden Aus—

drucks, weil man ſich einbildet, das er vornehmer
klinge; er tont aber avgeſchmackt.

Couteau: Hirſchfanger.
Couvert: Umſchlag (eines Briefes); Tiſchtuch, Teller

mit Zubehor auf eine Perſon.
Creatur: Geſchopf.
Credit: Glauben, Anſehen, Macht, Gunſt.
Creditor: Glaubiger.
Criminell: ſtrafbar, verdammlich, peinlich; der fremde

Ausdruck hat in den deutſchen Amtsnahmen Crimi—
nalrath, Criminalrichter u. ſ. w. das Burgerrecht
erhalten.Critik: Beurtheilungskunſt. Der fremde Ausdruck

iſt in die deutſche Sprache aufgenommen. Critiker
aber laßt ſich durch Kunſtrichter in jedem Falle ver—
deutſchen.Cruditat: Unverdaulichkeit.

Cultiviren: bauen, anbauen (Baume pflanzen); auch
uben (den Verſtand, das Gedachtniß, Kunſte, Wiſ—
ſenſchaften).Cultur: Bauen, Anbauen (des Feldes), Uebung (des

Verſtandes, Gedachtniſſes) u. ſ. w.; Bildung (der
Sprache, der Sitten).

Curabel: heilbar.
Curator: Bormund, Vorſorger. Jn dem Sinne,

wo es den Vorſorger einer Akademie bezeichnet, iſt
das fremde Wort in die deutſche Sprache aufge—

nommen.
Cur: Heilung.
Curiren: heilen.Curios: neugierig, wißbegierig (wenn es von Perſo—

nen gebraucht wird), ſonderbar, ſeltſam (wenn es
von Sachen gebraucht wird).

Cylinder: Walze, Rolle. Der fremde Ausdruck iſt
auch beizubehalten.
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